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PROTOKOL L 



DER 



GENERAL -VERSAMMLUNG DES ALTERTHÜMS- VEREINES 

ZU WIEN, 

ABGEHALTEN AM 7. APRIL 1876 IM QRÜNBN SAALE DER KAI8. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN UNTER DEM 
VORSITZE DES VEREINS-PRÄSIDENTEN SR. BXC. HERRN SIGMUND FREIH. VON CONRAD-EYBESPELD. 



Anwesend 43 Mitglieder. 

Nach Eröffnung der Sitzung und Begrüssung der Anwesenden durch den Vereins-Präsidenten, 
ersucht derselbe den Geschäftsleiter das Sitzungsprotokoll zu fuhren und mit Zustimmung der Ver- 
sammlung die Herren Excellenz Freiherm von Schloissnigg, Freiherm von Pettenegg und 
Prälaten Fr Öse hl von Klostemeuburg die Verificirung des Protokolls zu übernehmen. 

Hierauf erstattet der Vereins-Präsident den Rechenschafts-Bericht. Zum Schlüsse des Berichtes 
erhebt sich die Versammlung zum Zeichen des Bedauerns über das Ausscheiden der Herren R. von 
Aschbach und R. v. Gamesina aus dem Vereins- Ausschusse. 

Ueber Anregung des Herrn Sectionsrathes W a 1 1 h e r spricht die Versammlung der Geschäfts- 
leitung den Dank aus, für deren im Interesse des Vereines in so uneigennütziger Weise geleisteten 

Dienste. 

Die Versammlung nimmt hierauf den Bericht über die Gassagebahrung im vergangenen 
Vereinsjahre, mitgetheilt durch den Gassaverwalter Herrn Regierungsrath Koch und über das 
Ergebniss der Gassa-Revision, mitgetheilt durch das Ausschussmitglied Herrn Dr. Pich 1er zur 
Kenntniss und ertheilt dem Gassaverwalter unter dem Ausdrucke des Dankes für seine Mühewaltung 
das Absolutorium. 

Hierauf wurde die Wahl von fünf Ausschussmitgliedern vorgenommen, an Stelle der Herren : 
Jos. Ritter von Aschbach, Alb. R, von Gamesina, Dr. Karl Lind, Karl Freiherm von Ransonnet 
und Dr. Eduard Freiherm von Sacken. Abgegeben wurden 42 Stimmzettel, hievon entfielen zwei 
als ungiltig, da eines sechs Stimmen enthielt, das andere leer blieb. Das Ergebniss der Wahl war : 
Dr. Karl Lind und Dr. Eduard Freiherr von Sacken erhielten je 39 Stimmen, Dr. Friedrich 
Kenner 38, Heinrich Käbdebo 33 und Excellenz Karl Freiherr von Ransonnet 25 Stimmen, 
welche Herren in den Ausschuss gewählt erscheinen. 



VI 

Die nächste Stimmenzahl erhielt Dr. Albert II g (13 Stimmen)'*'). 

lieber Vorschlag des Vereins-Präsidenten werden die Herren: August Prandel, Eugen 
Freiherr von Friedenfels und Joh. Lucas für das nächste Jahr als Gassarevisoren und die 
Herren Peter P. Walt her und Julius von Herovics als deren Stellvertreter bestellt. 

Nachdem hiemit die Tagesordnung erschöpft war und keine Anträge der General-Versamm- 
lung zur Berathung vorgelegt waren, wurde die Sitzung geschlossen. 

Während des Scrutiniums hielt Dr. Ilg einen Vortrag ttber den Einfluss der Kunst in Frank- 
reich auf die des romanischen Styles in Oesterreich. 

Wien, 7. April 1876. 

Sigmund Conrad v. Eybesfeld. Dr. Karl Lind. 

Schloissnigg. Berth. Frdschel, Freiherr v. Pettenegg. 

Probst des Stiftes Klosterneuburg. 



*) Der Ausschuss besteht im Vereiosjahre 1876/77 aus den Herren : 

Artaria Aug. (gew. 1873). Llid Karl (gew. 1876), Geschäftsleiter, Mitglied des 

Birk Ernst Dr. (gew. 1875). Redactions-Comitös. 

Conrad, Sigm. Freih. von Eybesfeld, Exe. (gew. 1874), Piohier Franz Dr. (gew. 1875), Bibliothekar. 

Vereins-Präsident. RansoBiet Karl, Freih. von. Exe. (gew. 1876), Präses- 

Kibdebo Heinrich (gew. 1876). Stellvertreter. 

Kenner Friedrich Dr. (gew. 1876). Saoken Eduard, Freih. von, Dr. (gew. 1876), Mitglied 

Kooh Franz (gew. 1875), Vereinscassa - Verwalter und des Redactions-Comitös. 

Mitglied des Redactions-Comitös. Segenaohnldt Franz (gew. 1874). 

¥fldter Anton (gew. 1873). 
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RECHENSCHAFTS-BERICHT 



DBS 



VEREINS-PRÄSIDENTEN AN DIE GENERAL-VERSAMMLUNG 



ERSTATTET VON 



SR. EXC. SIGM. FREIH. VON CONRAD -EYBESFELD. 



Hochgeehrte Versammlung! 

Za Beginn des Rechenschafts-Berichtes halte ich es flir geboten, Ihnen zuerst über die 
Personalangelegenheiten fiiittheilung zu machen. 

Als Präses-Stellvertreter, dessen Wahl in Gemässheit des §. ö3 der Statuten dem Vereins- 
Präsidenten zusteht, fungirte über mein Ersuchen Sr. Excellenz Freiherr von Ransonnet; Dr. Lind 
besorgte die Geschäftsleitung; Regierungsrath Koch die Cassaverwaltung, dem Dr. Pich 1er war 
die Obsorge über die Vereinsbüchersammlung übertragen. 

Das Redactions-Gomit^ und jenes für die Vereinsabende bestand aus denselben Ausschuss- 
mitgliedern; wie im Vorjahre. 

Hinsichtlich der Veränderungen im Stande der Vereinsmitglieder während des abgelaufenen 
Jahres bis zum heutigen Tage, bin ich in der Lage mittheilen zu können, dass sich die Mitgliederzahl 
gegen das Vorjahr mit 348 nun mit 337 beziffert. Ich kann hier nur den Wunsch ausdrücken, 
dass die Mitglieder die Interessen des Vereines in ihren Kreisen durch Einladung zum Beitritt 
fördern wollen. 

Die Abendversammlungen des Vereines erfreuten sich eines ungewöhnlich lebhaften Zuspruches. 
Auch in diesem Jahre hatte die an die Vereinsmitglieder gerichtete Einladung; sich an den Vorträgen 
und den damit in Verbindung stehenden Ausstellungen mehr zu betheiligen und die in ihrem Besitze 
befindlichen Kunstwerke alter und neuer Zeit; seltene archäologische Gegenstände u. dgl. gegen 
vorhergehende Anmeldung zur Besichtigung vorzuweisen und einige Erläuterungen beizufügen; fast 
keinen Erfolg; obwohl es gerade in dieser Richtung geboten schiene, ein vermehrtes Znsammenwirken 
der Vereinsgenossen zu erreichen. Und so blieb es wieder den Bemühungen des für die Durchführung 
der Abendversammlungen bestellten Comitäs allein überlassen, ein Programm hiefttr zu ermöglichen. 

Vereinsversammlungen fanden sieben statt. 



VIII 

Vorträge hielten: 

Se. Excellenz Freiherr von Belfert über die staatliche Fürsorge zum Schutze der 
Denkmale der Kunst und des Alterthums^ 

Oberbaurath Schmidt über Baudenkmale Tirols^ 

Custos R. V. Perger über die Bilderstürmer und deutsche Wappensagen, 

Custos Dr. Ilg über im k. k. Museum für Kunst und Industrie befindliche Wachsbossirungen, 

Prof. Dr. Karabacek über den angeblichen Bilderverbot des Islam, 

Conservator Rosner über die romanischen Capitälformen im Kreuzgange zu Zwettl, 

Prof. Hauser über die Ergebnisse der Grabungen zu Petronell im Jahre 1875. 

Endlich wird heute noch Custos Dr. Ilg über den Einfluss der französischen Kunst auf 
den romanischen Styl in Oesterreich sprechen. Ich glaube den Intentionen der geehrten Versamm- 
lung zu entsprechen, wenn ich den genannten Herren für ihre Vorträge den verbindlichsten Dank 
ausspreche. 

Die meisten dieser Vereinsabende waren durch interessante Ausstellungen belebt, wie des 
Stadtrichterschwertes von St. Polten, persischer Broncegefässe aus dem XVII. Jahrhundert und anderer 
Gegenstände aus den Sammlungen des H. Trau, femer aus jenen der k. k. Hofbibliothek, des 
k. k. Museums für Kunst und Industrie, der Herren Artaria und Klein u. s. w., wofür ich mir 
erlaube im Namen der geehrten Versammlung den genannten Ausstellern bestens zu danken. 

Gegen Ende des vergangenen Jahres war es möglich den XV. Band der Berichte und Mit- 
theilungen des Vereines den Mitgliedern zu übergeben. Da diese Publication bereits in den Händen 
sämmtlicber Mitglieder sein dürfte, glaube ich nicht nöthig zu haben, Ihnen über dessen Inhalt zu 
berichten und gebe mich der Ueberzeugung hin, dass sie an Werth des Inhaltes, wie der Ausstattung 
ihren Vorgängern nicht nachstehen dürfte. Wenn auch an Bogenzahl nicht so bedeutend wie die 
meisten früheren Bände, nämlich 27 V2 Druckbogen, forderten doch die darin veröffentlichten Auf- 
sätze eine ungewöhnliche Zahl von mitunter kostspieligen Illustrationen, von denen, obgleich die k. k. 
Central- Commission für Kunst und historische Denkmale in dankenswerther Munificenz mehr als 
100 Holzschnitte zur Verfügung stellte, die meisten neu angefertigt werden mussten, was eine Ueber- 
schreitung des für Publicationszwecke (wie bisher) mit 2000 fl. verfügbaren Betrages zur Folge hatte. 
Um in unserem Haushalte das momentan gestörte Gleichgewicht der Einnahmen und Ausgaben im 
laufenden Jahre und ohne in Anspruchnahme des mit 2100 fl. sich beziffernden Reservefondes wieder 
herzustellen und bei dem Umstände, als die stetige, wenn auch unbedeutende Abnahme der Vereins- 
mitglieder eine gewisse Vorsicht gebietet, hat der Ausschuss beschlossen, nunmehr die schon seit 
Jahren versprochene und im Verhältniss zu jedem der veröffentlichten Bände der Vereinsschriften 
weitaus geringere Kosten verursachende Publication des hochinteressanten Planes der Stadt Wien 
aus dem Jahre 1684 von Daniel Suttinger zu verwirklichen. 

Die Bedeutung dieses Planes wurde in unseren Vereinsschriften schon so oft gewürdigt und 
betont, dass ich mich hinsichtlich einer Empfehlung dieser Publication darauf beschränken zu dürfen 
glaube, dass ich bemerke, dieser Plan ist ein Jahr nach der zweiten Türkenbelagerung Wiens ent- 
standen und gibt die Strassenanlagen und Häusergruppen mit einer solchen Treue wieder, dass 
er an vielen Stellen noch mit den derartigen heutigen Verhältnissen im Einklänge stehend 
befunden wird. 



IX 

Bei dieser Gelegenheit sei einer weiteren Publieation des Vereines Erwähnung gethan, nämlich 
jener des den ehemaligen Kreis Ober Wiener- Wald behandelnden zweiten Theiles des archäologischen 
Wegweisers durch Niederösterreich; über die Wiederaufnahme der Herausgabe dieses Werkes hatte 
ich die Ehre in der vorigen General-Versammlung bereits ausfuhrliche Mittheilung machen zu können. 
Heute bin ich in der Lage beizufügen, dass ein Fond für diesen Zweck gebildet ist, über dessen 
Ziffern Ihnen später Mittheilung gemacht werden wird, dass eine Reihe von noch nothwendigen Auf- 
nahmen ausgeführt wurde und die Publieation gegen Ende dieses Jahres erwartet werden kann. Die 
Modalitäten der Hinausgabe wurden zwar noch nicht endgiltig festgesetzt, doch ist bereits ausser Zweifel, 
dass die Vereinsmitglieder diesen Band um einen besonders ermässigten Preis beziehen werden. 

Der Ausschuss versammelte sich zu sieben Sitzungen, davon die meisten den Berathun- 
gen über den Inhalt und die Kosten der jüngsten Publieation, der Inangriffnahme der nächsten Ver- 
öffentlichungen, der Feststellung der Programme für die Excursionen und Vereinsabende gewidmet waren. 

Der Schriftenaustausch unseres Vereines mit den eine ähnliche Richtung verfolgenden 
in- und ausländischen Vereinen und Anstalten hat keine Aenderung erfahren. Auch war der Aus- 
schuss in diesem Jahre wieder in der Lage mit seinem Holzschnitt-Schatze einigen Bittstellern und 
befreundeten Anstalten aushelfen zu können. 

Die Bibliothek des Vereines wurde durch mehrere Geschenke bereichert, darunter 
insbesonders durch das Prachtwerk über den kaiserlichen Thiergarten bei St. Veit, welches auf 
Kosten Sr. k. k. a. Majestät herausgegeben und wovon ein Exemplar dem Verein von Sr. Excellenz 
Herrn Grafen von Crenneville, Oberstkämmerer Sr. Majestät, im Allerhöchsten Namen zum Geschenke 
gemacht wurde. 

Im vergangenen Jahre fanden nur zwei Excursionen von je einem Tage statt. Das Ziel 
der ersteren am 9. Mai unter Theilnahme von 23 Mitgliedern unternommenen und vom k. k. Conser- 
vator Rosner geleiteten, war Hollenburg und Stift Göttweig. Die zweite Partie fand am 19. Septem- 
ber statt. Eine Gesellschaft von 15 Vereinsmitgliedern besuchte die interessante Schallaburg und 
verband hiemit die Besichtigung einiger im Fusse des Burgberges blossgelegter römischer Gebäude- 
Fundamente und der kleinen Ruinen Soos und Sichtenberg. 

Die freundliche Aufnahme, die unsere Vereinsgenossen im Stifte Göttweig und bei Baron 
Tinti, dem Besitzer des Schlosses Schallaburg fanden, vei*pflichtet mich hievon der geehrten Ver- 
sammlung besondere Erwähnung zu thun. 

Für dieses Jahr sind Excursionen nach Lilienfeld und Stahremberg in Aussicht genommen. 
Die letzterwähnte Partie war zwar schon für das vergangene Jahr projectirt, musste jedoch wegen 
nicht entsprechender Fahrordnung der Südbahn entfallen. 

Die Geldgebahrung des Vorjahres war eine vollkommen geordnete und in dem Ergeb- 
nisse befriedigende, wie Sie aus dem Berichte entnehmen wollen, den der Cassaverwalter Regierungs- 
rath Koch vorzulesen die Ehre haben wird. 

Ueber das Ergebuiss der Rechnungsprüfung und Gassascontrirung wird das Ausschussmitglied 
Herr Dr. Pich 1er referiren. 

Der k. Akademie der Wissenschaften, den Herren Artaria und Prandel und den 
Herren Rechnungsprüfern sehe ich mich veranlasst, für die dem Vereine wiederholt erwiesenen Gefällig- 
keiten den Dank auszusprechen. 

b 



Zum Schlüsse muss ich die geehrte Versammlung in Kenntniss setzen, dass bei der heutigen 
General- Versammlung fünf Ausschussstellen zu besetzen sind, wovon fllr zwei jedenfalls Neuwahlen 
vorzunehmen sein werden, indem die Herren R. von Aschbach und Ritter von Camesina 
bedauerlicher Weise auf eine Wiederwahl verzichten. Ich nehme diese bündige Erklärung der 
beiden Herren zum Anlasse, denselben, die durch 22 Jahre das Amt eines Vereinsausschusses 
bekleideten, auch in schwierigen Verhältnissen stets unverdrossen und mit grosser Wärme die Interessen 
des Vereines zu fördern bestrebt und an so mancher Anerkennung, die dem Vereine wurde, des 
Löwenantheiles wttrdig waren, für ihre erspriessliche Mühewaltung bestens zu danken und sie zu 
bitten, wenn auch nunmehr ausser dem Kreise des Ausschusses stehend, dem Vereine ihre Unter- 
stützung auch fernerhin zu gewähren. 
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AUSWEIS 



ÜBER DIB 



EMPFÄNGE UND AUSGABEN des WIENER ALTERTHUMS-VEREINES 



IM JAHRE 1875. 



Empfänge. 

Mitglieder-Beiträge 1875 2506 fl. 29 kr. 

„ „ vom Vorjahr 10 „ 50 „ 

Interessen 130 « 20 „ 

Verkaufte Publicationen 29 n 50 „ 2676 fl. 49 kr. 

Cassarest vom 31. December 1874 168 ^ 31 ,, 

2844 fl. 80 kr. 

Ausgaben. 

Kanzlei- Auslagen 206 fl. 61 kr. 

Autoren-Honorare 706 n 96 n 

Rückkauf von Publicationen 10 „ — „ 

Zeichnungen und Illustrationen 758 i, 99 „ 

Druckkosten 778 ;, 68 „ 

Vereinsdiener 185 „ — „ 

Buchbinderkosten 93 n 26 ^ 

2739 fl. 50 kr. 

In der Sparcassa 20 fl. 23 kr. 

Cassarest vom 31. December 85 „ 07 « 105 ^ 30 ^ 2844 fl. 80 kr. 

Wien, den 31. December 1875. 

Franz Koch, 

Vereins-Cassier. 

Scontrirt, die Documente mit den nachgewiesenen Empfängen und Ausgaben verglichen, diese sowie den 
ausgewiesenen Cassarest im Baaren, und eine Einlag^e in der Sparcassa per Gulden Einhundert FUnf und 30 kr. 
österr. Währ., sowie eine ö^/o Papierrente vom 1. August 1868, Nr. 360780, per nominell 100 (1., dann den Reserve- 
fond per Gulden Zweitausend Einhundert richtig vorgefunden. 

Wien, am 20. Februar 187G. 

Eugen Freiherr v. Friedenfels. 
Dr. Karl Lind. Dr. F. S. Pichier. Johann Lucas. 

Julius V. Herovics. Paul Friedrich Walther. August Prandel. 
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XII 



AUSWEIS 



ÜBER DIE 



EMPFÄNGE UND AUSGABEN 



DES DEH 



WIENER ALTERTHUMS-VEREINE GEHÖRIGEN, ABER NUR ZUR HERAUSGABE DES ARCHAOL. 

WEGWEISERS DURCH NIEDER-ÖSTERREICH BESTIMMTEN FONDES. 



• 



Empfänge. 

Subvention 400 fl. — kr. 

Mitglieder-Beitrag 5„— „ 

Verkauf von Exemplaren des 1. Bandes des Wegweisers . . . 96 ^ — „ 501 fl. — kr. 



Ausgaben. 

Zeichnungen, Illustrationen und Xylographien 152 fl. 55 kr. 

Kanzlei-Erfordemiss 1 „ — . 153 fl. 55 kr. 

Cassarest in der Sparcassa 300 fl. — kr. 

Baar 41 „ 45 „ 347 „ 45 „ 



Summa dem Empfange gleich 501 fl. — kr. 

Wien, am 31. December 1875. 

Franz Koch, 

Verein s-Cassier. 



Scontrirt, die Documente mit den nachgewiesenen Empfängen und Ausgaben verglichen und diese sowie 
den nachgewiesenen Cassarest per Gulden Dreihundert Sieben und Vierzig und 45 kr. richtig befunden. 

Wien, am 20. Februar 1876. 

Eugen Freiherr v. Friedenfels. 
Dr. Karl Lind. Or. F. S. Pichler. Johann Lucas. 

Julius V. Herovics. Paul Friedrich Walther. August Prandei. 



VERZEICHNISS 

DER 



MITGLIEDER DES ALTERTHUMS -VEREINES 



zu WIEN. 

(STAND AU 1. NOVEMBER 1876.) 



Se. k. und k. Apostolische Majestät Franz Josef I., 

KAISER VON 0E8TERREICH. 



s 



e. k. k. Hoheit der durohlauohtigete Herr Erzbertog 
Johann von Toscana in Komorn. 

Aigner F. G., Maler. 

Akademie, königl. ungar. in Budapest. 

Apör Victor, Freiherr v. Aitorya, k. k. Kämmerer. 

Arneth Alfred, Ritter von, k. k. Hofratb und Director 
des k. k. g. Haus-, Hof- und Staats- Archivs. 

Artaria August, k. Rath, Kunsthändler in Wien. 

Aschbach Josef, k. k. Hofratb. 

Avanzo Dominik, Architekt. 

Baader Fried. Wilhelm, Bucbdruckerei-Compagnon. 

Biuerie Adolf, von, Gutsbesitzer. 

Belolavek-Monian, Josef v., Maler. 

Berger Adolf, fürstl. Scbwarzenberg'scher Archivar. 

Bergmann Hermann, k. k. Ober-Baurath. 

Beroidingen Franz, Graf von, k. k. Kämmerer. 

Beaetzny Emil, Dr., Advocat in Rudolfsheim. 

Bibiiothek, königl. Hof-, zu München. 

Bibliothek, königl., zu Dresden. 

Bibliothek, Sr. k. k. Hob. des Herrn Erzherzogs Albrecbt. 

Bilimek Dominik, k. k. Gustos zu Miramare. 

Birk Ernst, Dr., k. k. Hofratb, Vorstand der k. k. Hof- 
bibliothek. 

Boehelm Wendelin, k. k. Hauptmann. 

Böhm Anton, Wiener Magistratsratb. 

Brenner-Felsach Adolf, Freih., k. k. Gesandter, Exe. 

Brix Emil, k. k. Hof-Bronzewaaren-Fabrikant. 

Bmch Heinr., k. k. Hauptmann im Genie -Corps zu 
Spalato. 

Brunn Ed., v., Inhaber eines xylographischen Instituts. 

Buhl Gustav, Ritter v., k. k. Hofratb. 

BOhlmayer Conrad, Hof-Vergolder. 

BQItemayer Heinrich, Kupferstecher. 

Buquoy Georg, von, Graf, k. k. Kämmerer. 

Burger Honorius, Abt des Benedictiner-Stiftes Altenburg. 

Bflrgerspital, das, von Wien. 

Camesina Albert, Ritter von Sanvitore, k. k. Regier.- 
Rath und Conservator für Wien. 

Chalaupka Ignaz, Domherr zu St. Polten. 

Chotek Anton, Graf, von, k. k. Kämmerer. 

Chotek Karl, Graf, von. 



Conrad von Eybeafeld, Sigmund, Freiherr, Statthalter 

V. Nieder-Oesterreich, Excellenz. 
Coudenhove Marie, Gräfin, geb. von Kalergis. 
Conze Alex., Dr., k. k. Professor. 
Crennevllle-Folilot Franz, Graf, k. k. Oberstkammerer, 

F.-Z.-M., Excellenz. 
CzSraig Karl, Dr., Freiherr v. Czernhausen, Excellenz. 
Dalberg Karl, Freiherr v. Worms, k. k. Kämmerer. 
Danko Josef, Prälat in Gran. 

Dautwitz Friedrich, k. k. Hofbauverwalter u. Architekt. 
Deobant Norbert, P., Professor u. Capitular des Stiftes 

Schotten. 
Dtal Johann. 
Dobner Johann. 

D5II Eduard, Ober-Real-Schuldirector. 
Dorfer Alois, Abt des Cisterzienser-Stiftes Wilhering. 
Dreher Anton, Realitäten-Besitzer zu Schwechat. 
DrahotttzkI Franz, Ehrendomherr, Präfect im Knaben- 
Seminar zu Sillein. 
Dumba Nicolaus, Ritter v., Reichsrath. 
Dungi Adalbert, Capitular des Stiftes Göttweig, k. k. 

Conservator. 
Eder Albert, Dr., Fürst-Erzbischof von Salzburg. 
Egger Franz, R. v., Dr., Hof- und Gerichts- Advocat. 
Eiohmayr Jos., Pfarrer in Eis. 
Engels Franz, Grosshandlungs-Buchhalter. 
Engerth Eduard, Edl. v., Director der k. Gemälde-Galerie, 

k. k. Reg.-Rath. 
Enzenberg, Graf Franz, Excellenz, in Schwaz. 
Familien-Fideicommiss-Bibliotbek, die k. k. 
Falger Sigmund, Buchhalter. 
Felder Cajetan, Dr., Bürgermeister von Wien. 
Feigel Ant. Victor, Concipist im k. k. Haus-, Hof- und 

Staatsarchiv. 
Fellner Michael, k. k. Ingenieur. 
Fenzi Eduard, Dr., k. k. Professor und Director des 

botanischen Gartens der Wiener Universitüt. 
FerstI Heinr., Ritter v., k. k. Prof., Oberbaurath. 
Flndeys Ludwig, Capitular des Stiftes Admont. 
Flicker Jacob, Realitäten - Besitzer, Bürgermeister in 

Kritzendorf. 



XIV 



Frtnok Alfred, Ritter v., k. k. Major, zu Graz. 
Friedenfels Eugen, Freiherr v., k. k. Hofrath. 
Friedrich Adolf, Dr. der Chemie, Bürgermeister und 

Apotheker in Fttnfhaus. 
Fromme Karl, Buchdruckerei-Besitzer. 
Frö9ehl B^rthold, Probst zu Klostemeuburg. 
FQrst Ernst, Apotlieker in Graz. 
Gasser Vincenz, Fürst-Bischof von Brixen. 
6eymlller Rudolf, Freiherr von. 
Qenle-Hauptarchiv, das k. k. 
6erioke Anton, Dr. der Medicin, k. k. Stabsarzt 
Geringer Oedenberg Karl, Freiherr von, k. k. Staatsrath, 

Excell. 
Gerold Moriz, Buchhändler ^an.Wi^i^ Gomeinderath. 
Giani Karl, Fabriks-Besitzer, Hof-Seidenzeug-Lieferant 
GInti Heinrich Ed., Dr., Chef der technisch^A Abth. der 

Lemberg-Czemowitz-Jassy-Eisenbahn in Wien. 
Gläser Georg, Maler. 

Gliubioh Simeon, Custos des Museums zu Agram. 
Goldsolimidt Moriz, Ritter von. 
GSszy Gustav von, Dr., k. k. Sections-Ratb. 
Gradt Johann, Architekt, Baugewerks-Schnldirector. 
Groller J. v. Mlldensee, k. k. Oberst-Lieutenant 
Groner Leopold, k. k. Hofbuchbinder in Wien. 
Gsoliwaadtner Joh., Baumeister. 
Gunkel Josef, Realitäten-Besitzer. 

4 

Gusenbauer Rudolf, Abt des Stiftes Göttweig. 

Haan Friedrich, Freiherr von, k. k. Hofrath. 

Haardt von Hartentbum Karl, Edl. v., k. k. Min.-Rath. 

Haas Karl, Fabriks-Besitzer. 

Haldinger Rudolf, Ritter von. 

Halbhttber Ant, Preih. v. Festwill, k. k. Staatsrath, Exe. 

Hantken Eugen, Ritter von, k. k. Reg.-Rath. 

Harrach Franz Ernst, Graf, k- k. Kämmerer, Excellenz. 

Hartig Edmund, Graf v., Excellenz. 

Hartmann-Franzenebflid Ernst, Dr., Edler v., k. k. Custos 
im k. k. Münz- und Antiken-Cabinet 

Hasel Franz, Dr., k. k. Hofcaplan und Domherr. 

Hasenaner Karl, Freiherr von, Architekt. 

Häuser Alois, k. k. Professor und Architekt. 

Haaslab Franz, Ritter v., k. k. Feldzeugmeister, Excell. 

HelferstorfTer Othmar, Abt des Benedictiner-Stiftes Schot- 
ten in Wien, n. ö. Landmarschall. 

Helfer! Josef Alexander, Dr., Freih. v., Präsident der 
k. k. Central-Commission für Bau- und Kunstdenk- 
male in Wien, Excellenz. 

Henszelmann Dr. Emerich, k. Rath u. Prof. in Budapest 

Herovios Jul., v., k. k. Minist. -Secretär. 

Heusermann Mathias, Maler. 

Heydmaon Alberich, Abt des Stiftes Lilienfeld. 
inn Josef, Realschullehrer. 
Eduard, Kunsthändler. 

Wavka Jos., Architekt, Stadt- Baumeister, k. k. Baurath. 

HSfelmayr Anton, k. k. Staatsbeamter. 

Hofflnger Johann, Dr., Ritter von, k. k. Sections-Rath. 

üiimHMi Leopold, Freth. voa, k. -nnd k. ' R B i e lw*y insiig- 
-MiiHster, Exe. 

H€nigl Dominik, Abt zu Seitenstetten. 

Hoyos-Sprinzenstein, Graf Ernst, k. k. Kämmerer. 



Hltter Emil, Magistrats-Beamter in Wien. 

Hye-Giunek' Anton, Dr., Freiherr von, Excellenz. 

Jibnl Josef, Bandireptor des Wiener Bauvereines. 

Jeney Eduard. 

Jediioaka P., kath. Pfarrer inUntemussdorf beiPressbnrg. 

Jesovitz Heinrich, Privat. 

ilg Albert, Dr. der Philosophie, Cusios im k. k. Münz- 
und Antiken-Cabinet 

Joli Emil, Ritter von, k. k. Oberst. 

Jordan Richard, Stadtbanmeister. 

Ipoiyi-Stummer Arnold, Bischof zu Neusohl. 

Kabdebo Heinrich, Sparcassa-Beamter. 

KafT Abraham. 

Kaiser Eduard, Stadt-Baumeister, k. Baurath. 

kaliwoda Günther, Abt des Benedictiner-Stiftes Raigem. 

Kanitz F. 

Karl Alexander, Abt des Stiftes MöIk. 

Ka^bnitz Julius, Edler v. Weinberg, Official im Ober- 
kammeramte des Wiener Magistrates. 

Katzler Vincenz, Maler. 

Kenner Friedrich, Dr., k. k. Custos im M.- u. Ant.-Cabinete 
u. k. k. Conservator von Wien. 

Korr Louise, in London. 

Kereobbaumer Ant., Dr., Canonicus, Dechant uud Pfarrer 
in Tuln. 

KhevenbOiler Richard, Fürst von, Durchlaucht. 

Kiener Michael, Holzhändler. 

Klein Johann, Realschul-Professor. 

Kiinkosoh Jos.,k. k. Hof- Silber- u. Plattirwaaren-Fabrikant. 

Klosterneuburg, das Chorherm-Stift 

Kluss Johann, Dr., k. k. Sections-Rath. 

KnSdl Vincenz, Abt zu Rein in Steiermark. 

Koob Franz, k. k. Regierungsrath. 

Köohel Ludwig, Ritter von, k. k. Rath. 

Koller Aug., Freih. v., Excellenz. 

Komiromy Edm., Abt des Cisterziens.-Stiftes Heiligen- 
kreuz. 

KSnigsegg Alfred, Graf, k k- General- Major, Excellenz. 

Kotz Christian, Freiherr von, Reichsrath. 

KrabI Karl, Hof-Wappenmaler. 

Kraus Karl, Freiherr v., Excellcnz, Präsident des Reichs- 
gerichts. 

KremsmOnster, Beuedictiner-Stift 

Kriegsarobiv, das k. k. 

Krumhaar Josef, R. v., k. k. Hofrath. 

Kubasta J., Buchhändler. 

KOrsebner Franz, Dr., Dir. des k. k. Reichsfinanz- Archivs. 

Kutsobera Franz, Expeditsdirector im k. k. Ministerium 
des Innern. 

Kutschker Johann, Dr., Fürst-Erzbischof zu Wien, Exe. 

Lambaoh, das hochwUrdige Benedictiner-Stift. 

Lanekoronsky Karl, Graf, k. k. Kämmerer. 

Landes-Aussobuss, der, von Nieder-Oesterreich. 

Lang Robert, k. k. Post-Rath. 

Langer Karl, Dr., k. k. Hofrath und Professor. 

Joe.,Dr., Freih. V. Zollhelm, Exe, k.k. Minist, d. Inn. 
I, von, k. k. Hofrath. 

LetoVBby Drannik, Abt des Pvämoitstrat-Stiftes Schlögel. 

Leder Karl, Dr., gräfl. Hoyos'scher Rath. 



XV 



Leicieailorf Franz, Dr., k. k. Notar. 

Leitier Qairin R. v., Vorstand der k. k. Schatzkammer, 

k. k. Regierungsratb. 
Laagnik August, k. k. Gustos der Schatzkammer. 
LesoziMky Julian, Pfarrer zu Wielowics bei Dzikow in 

Galizien. 
Leyrer Ernst, Dr., Hof- und Gerichts-Advocat 
Liohtenberger Job., Domherr zu St. Polten. 
Uebl Johann, Weingrosshändler zu Retz. 
Ueohtensteln Johann, Fürst, von, Herzog zu Troppau 

und JSgemdorf, Durchlaucht. 
UeobtenatelD Friedr., Fürst zu, k. k. 6. der Cav., Durcbl. 
Leidinger Josef, Rechnnngs-Revident im k. k. Oberst- 

bofmeisteramte. 
Liad Karl, Dr., k. k. Minist.-Secretür. 
Uppnann Friedrich, Gustos im k. k. Museum für Kunst 

und Industrie. 
Uttrow Karl, v., Dr., Director der k. k. Sternwarte. 
LSwentbal Betti, Freifrau von. 
Lucaa Johann, gräfl. Wirthschaftsrath. 
LMChio Arnold, R. v., k. k. Professor in Graz. 
Maiburg Ernst, Edler v., k. k. Rittmeister, Gutsbesitzer 

zu Säussenstein. 
Malfatti V. RSbrenbach Ludwig, k. k. Sections-Rath. 
Maly Eduard, Magistrats-Goncipist 
Maraoball August Friedrich, Graf, von, k. k. Kümmerer. 
Mauthner Wilhelm, Ritt, von, Dr. juris, Gemeinderäth. 
Mautner Adolf Ign., Ritt. v. Markhof, Realitäten-Besitz. 
Mantner August, Ritter v. Markhaf, Dr. juris, k. k. 

Minist-V.-Secretär im Handels-Ministerium. 
Mayer Johann, Decbant und Stadtpfarrer zu Weitra. 
Metternich, Fürst Richard, k. k. Botschafter, Durchlaucht. 
Meyer A., Secretär des Vereines für Landeskunde von 

Nieder -Oesterreich . 
Milloasewio Milos, k. k. Ober Lieutenant in Görz. 
Miioasiob Georg, k. k. Gontre-Admiral. 
Montenuovo Wilh., Fürst, k. k. Feldzeugmeister, Durcbl. 
Miller Zeno, Abt zu Admont. 
MInz- und AntIkenCablnet, das k. k. 
Nagl Ferdinand, n. ö. Landes-Ingenieur. 
Nava Alexander, Dr., Hof- und Gerichts-Advocat und 

Referent der Sparcassa. 
Netthauser J., zu Agram. 
Neumann Dr. Wilhelm, Gapitular zu Heiligenkreuz, k. k. 

Üniversitäts-Professor. 
Newald Joh., e. Director der k. k. Forstakad. zu Mariabr. 
Nopoaa Franz, Freiherr v., Obersthofmeister Ihrer Maje- 
stät der Kaiserin, Excellenz. 
Odorieo de Odorioop Johann, Kunstmarmor-Fabrikant. 
Ozegovio Meteil, Freiherr von, p. k. k. Staatsrath, Exe. 
Paar Karl, Fürst von, Durchlaucht. 
Paar Wenzel, Graf, k. k. Major, Kämmerer. 
Pausinger Karl, von. 

Pesta August, Minist-Goncipist im Finanz-Ministerium. 
Pettenegg Ed. Gaston, Freiherr von, Deutsch-Ordensritter. 
Plohler Franz, Dr., k. k. Min.-Secretär. 
Piohler Alfons, k. k. Official. 
Piasling Wilh., Dr., k. k. Krankenhaus - Director in 

Prag. 



Pich Julius, Propst des Prämonstratenser-Stiftes Geras. 

Popowsky Boleslaw. 

Popp Josef, Sparcaasa-Beamter. 

Poaonyi A., Kunsthändler. 

Poaohaoher Anton. 

Prandel August, k. k. Rath, Buchhändler. 

Prokeaoh Anton, Ingenieur der Donau - Regulirungs- 

Gommission. 
Radnitzky Karl, Professor an der k. k. Akademie der 

bildenden Künste. 
Radollnsky Stanislaus, Graf, von. 
Ralmann Franz, Ritter von, Dr., k. k. Landesgerichtsrath. 
Ransonnet- VI llez, Karl, Freiherr von, Excellenz. 
Raapi Felix, Director d. Staats-Eisenb.-Gesellsch. - 
Reioheraberg, das Stift 
ReifTenstein Gottlob, Fabriks-Besitzer. 
Relnleln Jacob, Freiherr von, k. k. Ministerial-Rath. 
Reisobaoh Sigmund, Freiherr von, k. k. F.-Z.-M., Exe. 
Riehl August, Dr., Advocat zu Wr.-Neustadt. 
RIewel Hermann, Architekt und k. k. Professor. 
RIgler F., Edl. v., Dr., Hof- und Gerichts-Advocat. 
Römer Florian, Dr., k. Rath u. Univers.-Prof. zu Pest. 
Rosner Friedrich, Ritter v., k. k. Ministerial-Rath. 
Rosner Karl, nieder-Osterr. Landes-Ingenieur in Krems, 

k. k. Gonservator. 
Rothschild Albert, Freiherr von. 
Rothschild Nathaniel, Freiherr von. 
Sachaen-Coburg-Gotha, August, Prinz von, königl. Hob. 
Sacken Eduard, Freiherr von, Dr., Director des k. k. 

Münz- und Antiken-Gabinets, k.k. Regier ungs rath. 
Schallhamner J., R. v., p. k. k. Postcontrolor in Salzburg. 
St. Florian, das Gborherrn-Stift« 
Schellein Karl, Vorstand der Restaurirschule im k. k. 

Belvedere. 
Sohwenk Ludwig, Dr., Apotheker in Meldung. 
Soheatag Franz, k. k. Gustos. 
Sohey Friedrich, Freiherr von Koromla. 
Schledt Josef, Architekt, k. k. Ingenieur im Ministerium 

des Innern. 
Sohlierbaoh, das Gisterzienser-Stift. 
Schlolssnigg Job., Freiherr von, Excellenz. 
Schmerling Josef, Ritter von, k. k. F.-Z.-M., Excellenz. 
Schmidt Friedrich, Ober-Baurath, Professor an der k. k. 

Hochschule für bildende Künste, Dombaumeister. 
Scholl H., Freiherr von, k. k. General-Major. 
Schöller Ph., R. v. 

Sohönbaoh Josef, k. k. Regierungsrath. 
SchSnbrunner Josef, erzb. Galerie-Gustos. 
Soh5ntbaler Franz, Bildhauer. 
Schosberg Wilhelm, Director der Vereinsbank. 
Schrotzberg Franz, Maler. 
Schütz Ludwig, Pfarrer in Pulkau. 
Schwarz Karl, Freiherr von, k. k. Baurath. 
Sohweigel Eugen, Architekt. 
Schwerdtner Josef. 
Schwerdtner Johann, Graveur. 
Sedlnitzky Wenzel Adalbert, Dr., Apotheker. 
Seback Vincenz, Dr., k. k. Professor und Reg.-Rath. 
Seis Eduard, pens. Magist.-Oberkammer-Amta-Director. 
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SeligMMi Franz Romeo, Dr., k. k. Univ.-Prof. 

Selzer Josef. 

Segentchnici Franz, k. k. Hof-Secretär. 

Setziagel Alex., Abt zu St Lambrecht in Steiermark. 

8in6r Johann, Erzbischof von Gran, Primas v. Ungarn. 

Spangen Philipp, Graf, von, k. k. Kämmerer. 

Spann Anton, Ritt, v., Dr., Director in Scheibbs. 

Staata-Archiv, k. k. g. Haus-, Hof- und. 

Stabraniberg Gamillo Heinrich, Fürst zu, Durchlaucht. 

Standtbartner Josef, Dr. der Med. 

Sieinbanaer Anton, k. k. Reg.-Rath. 

Sterz Adolf, Professor in Znaim. 

Stillfried Karl, Freiherr von. 

Stnmi Jos., k. k. Schlossverwalter in Innsbruck und 

Ambras. 
Sttttner Gustav, Freiherr v. 
Snttner Karl, Freiherr v. 

Sttttner Karl Gund., Freiherr, k. k. Vice-Secretär. 
Tbonneier Anton, akad. Künstler. 
Tbnn-Hobenateln Leo Leop., Graf v., k. k. Kämmerer, 

Excellenz. 
Todeaoo Moriz, Freiherr v., k. k. pr. Grosshändler. 
Todeaco Sophie, Freifrau. 

Trapp Moriz, Gustos im mähr. Landesmuseum zu Brttnn. 
Trann Hugo, Graf, Excellenz, k. k. Oberstjäger-Meister. 
Tbill Franz. 

Trenk-Tondar Heinrich, Freiherr. 
Urbantaebitacb Dr., Victor, Docent a. d. Wiener-Univ. 
Urbantaebitaob Dr., Ed., k. k. Ministerial-Concipist im 

Handels-Ministerium. 
Ungar Johann, p. Stadtbauamts-Ober-Ingenieur. 
Vranyozany F. A., v. Dobrenovio, von, k. k. Sections- 

Rath im Ministerium des Aeussem. 
Wiobtier Ludwig, Baumeister. 



Wabiberg Wilh. Emil, Dr., k. k. Hofrath u. Universitäts- 
Professor. 

Waldbott-Bassenbeini Friedrich, Freiherr, Hofsecretär des 
k. k. Oberstkämmerer- Amtes, Kämmerer. 

Walderdorf Hugo, Graf auf Hautzenstein. 

Waldbeln Rudolf, Edler von, Buchdruckerei-Besitzer. 

Waltber Friedrich Paul, k. k. Sections-Rath. 

Waeaerburger Paul, Stadt-Baumeister. 

Well Wilhelm, Edler v., M. Dr., k. k. Minister.-Ratfa. 

Welzel Ferdinand. 

Wertbbeln Franz, Freiherr von, Fabriks-Besitzer. 

Wertbbeinataln Leop., R. v., k. k. pr. Grosshändler. 

Wlokenburg Mathias Constantin, Graf, Excellenz. 

Widter Anton, k. k. Conservator. 

Wien, die Commune von. 

Wiener Banvereln. 

Wildgans Anton, k. k. Ministerial-Secretär. 

Wlmnier Florian, Pfarrer zu Pfarrkirchen, k. k. Conser- 
vator für Ober-Oesterreich. 

Wlmnier Josef, Hausbesitzer. 

Winterhalter Josef, k. k. Sections-Rath. 

Wlttnann Hugo, Schriftsteller. 

WSgerer Heinrich, k. k. Oberlandesgerichtsrath. 

WOrttenberg Philipp, Herzog von, kOnigl. Hoheit. 

Zaob Norbert, Probst des Chorherrn-StiftesHerzogenburg. 

Zaboni Hector, Ritter Freiherr von, Fabriks-Besitzer. 

Zelinka Dr. Theodor, k. k. Notar. 

Zickero Emst^ Arzt in Kirchschlag. 

Zininierl Josef, Pfarrer zu Burgschleinitz. 

Zwettl, Stift. 

ZwSif Kari, Ritt, v., k. k. Statthalterei-Rath. 

Correspondirendes Mitglied : 

Scheiger Josef, Edler von, e. k.k. Postdirector in Graz. 



Oeitorben 



Flobr Friedrich, Architekt. 

Haner Josef, Dr. Med., in Oed. 

Haydinger Franz, Privat. 

Holzgetban Ludw., Freih. v., k. k. Reichs-Finanzminister, 

Exe. 
Mayer Karl, k. k. Professor. 



I^rger Anton, Ritter v., k. k. Custos. 
PflanzI Barthol., Propst des Chorh.-Stift. Reichersberg. 
Rauaoher Jos. Othmar, Ritter von, Cardinal, Fürsterz- 
bischof von Wien, Eminenz. 
Stadler Berthold, Privat. 
Waldstein Joh., Graf. 



Ausgetreten : 



Beyer Karl, k. k. Sections-Chef. 

Bigot de St. Quentin, K. Graf, k.k. General der Cav., Exe. 

Biaas Karl, k. k. Professor. 

Glooker Emil, Architekt. 

Leohner Rudolf, k. Rath, Universitäts-Buchhändler. 

Novak Franz, Hotelbesitzer. 

Osnna, Herzog von. 



Sobloas Moriz, Fabriks-Besitzer. 

Scbreiber Friedrich, Hof-Musikalienhändler. 

Schreiber Friedrich jun. 

Seiller Joh. Caspar, Freih. v., Dr., Hof- u. Ger.-Advocat. 

Wehll August, Freiherr von, Dr., k. k. Sections-Chef, 

Excellenz. 
Wimmer Josef, Schriftsteller. 



A 



DANIEL SUTTINGER's 

LITERARISCHE UND ARTISTISCHE THÄTIGKEIT 

VON 

HEINBICH KABDEBO. 



Im zweiten Viertel des XVII. Jahrhunderts lebte im Städtchen Pen ig in Sachsen der 
Töpfer Marens Sottinger, ein biederer Handwerksmann^ der es bald zu einigem Wohlstand 
gebracht hatte. In den Dreissiger Jahren nahm er sich eine Ehefrau Namens Maria und diese 
beschenkte ihn in der Folge mit sieben Kindern. 

Das zweite Kind wurde am 2. December 1640 geboren und dem damaligen Gebrauche 
entsprechend drei Tage darnach, am 5. December 1640, in der evangelischen Pfarrkirche auf 
den Namen Daniel Sottinger getauft , welchem Acte der Bäcker Paul Pritsche , der 
Schuhmacher Georg Doberenz und Frau Maria, „des Herrn Amtsschlossers Köchin^, als Zeugen 
beiwohnten ^). 

Dies ist die erste Nachricht, welche wir über Daniel Suttinger^) erhalten, leider aber 
auch für 36 Jahre die letzte, denn es wollte mir nicht glücken, über seine Kinder- und Jünglingsjahre, 
seinen Bildungsgang und die Anfangsjahre seiner militärischen Laufbahn irgend welche Nachrichten 
aufzufinden. So nehme ich denn an, dass er seine erste Bildung in der Vaterstadt erhielt, später im 
nahen Leipzig studierte und endlich in die Dienste der churfUrstlich sächsischen Feldartillerie trat. 

Suttinger's Uebertritt nach Oesterreich anlangend, berichtet der fieissige Geschichtsforscher 
FeiP), dass der persönliche Gönner Suttinger's, Markgraf Herman von Baden, als er im 
Jahre 1681 als Hofkriegspräsident nach Wien berufen wurde, Suttinger dahin mitnahm. Da ich 
jedoch Suttinger 's Aufenthalt in Wien schon im Ji^re 1676 feststelle, kann ich mich dieser 
Angabe nicht anschliessen , glaube aber behaupten zu dürfen, Suttinger sei in den Siebziger 
Jahren aus churfürstlich sächsischen Diensten in die des Kaisers als Ingenieur und Artillerie- 
Hauptmann, gleich vielen Anderen seiner Landsleute, nach Wien berufen worden und zwar mit 
specieller Berücksichtigung der damals geplanten Bestaurirung der Wiener Festungswerke. 
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2 Daniel Sattinger*t literarische and artiitiscbe Tb&tigkeit 

Gleichwie nun circa 140 Jahre vorher der emsige und vielgewandte Angustin Hirse li- 
vogel; von Nürnberg kommend^ in Wien ein weiteS; wenn auch mühsam zu benrbarendes Feld für 
sein künstlerisches Wirken fand, so war auch dem biederen Sachsen, welcher Grififel und Zirkel in 
gleich kunstgerechter Weise zu handhaben wnsste, in Wien die Gelegenheit geboten, Beweise seines 
Könnens zu geben. 

Die ersten Früchte seiner emsigen Thätigkeit waren zweifellos jene beiden Aufnahmen der 
Stadt Wien, die uns unter der bestimmteren Bezeichnung der Su t tinger 'sehen Lang-Ansichten 
bekannt sind und deren topographisch - historischer Werth in einer Reihe von älteren und neueren 
Werken durch Beschreibung und Reproduction anerkannt wurde. 

Die Zeit der Anfertigung dieser Bilder muss fUglich noch vor, oder in das Jahr 1676 
zurückgesetzt werden, indem sich uns von diesen Ansichten, in Privatbesitz, drei Original- 
Federzeichnungen des Heisters aus den Jahren 1676 und 1678 erhalten haben, die vermuthlich, 
da sie gar keine Abweichungen von den später erschienenen Stichen zeigen, als Vorlage für diese 
angesehen werden dürfen^). 

Erst sieben Jahre später, nämlich zu Anfang des Jahres 1683 überreichte Suttinger die 
von C. WeigeP) in Kupfer gestochenen Abbildungen^ dem Rathe der Stadt Wien, welcher nicht 
säumte, diese Aufmerksamkeit des kaiserlichen Ingenieurs durch das Gegengeschenk eines zehnfachen 
goldenen Rathspfenniges zu ehren ^). 

Noch im selben Jahre erhielt er von Kaiser Leopold den Auftrag, ein Modell der Stadt 
Wien anzufertigen, welches jedes profane und kirchliche Gebäude, jede Fortification u. s. w. plastisch 
in Holz zur Darstellung bringen sollte ; er erhielt diesfalls Anempfehlungen an den Stadtrath ; doch 
dieser erkannte in einer solch' detaillirten Darstellung der Stadt, in welcher überdies jedes Haus 
mit dem Tauf- und Zunamen des Besitzers bezeichnet werden sollte, aus strategischen und politischen 
. Gründen („weilen diss Werkh nicht so geheimb bleiben kann^), eine Gefahr für die Stadt und 
berichtete darüber am 26. Juni 1683 an den Kaiser, indem er sich gleichzeitig bereit erklärte, ein 
Verzeichniss der Hausbesitzer in die Hände Sr. Majestät zu dessen ausschliesslicher Benützung 
zu legen *). 

Die anbrechende Türkennoth und die Vorbereitungen, welche die Reichs - Hauptstadt Wien 
traf, um allfälligen heftigen Stürmen einer möglichen langwierigen Belagerung der Türken vor- 
zubeugen, die sich von Tag zu Tag steigernde Aufregung der Bevölkerung, endlich die Gewissheit der 
bevorstehenden Belagerung vereitelten für längere Zeit die Vorarbeiten für dieses Modell; vielmehr 
war Suttinger in seiner Eigenschaft als Ingenieur bei der Instandsetzung der Befestigungen und 
auch während der Belagerung Wiens durch die Türken, die er vollständig mitmachte, stark in 
Anspruch genommen, worüber sich uns mehrfache Belege erhalten haben % 

Als nach dem grossartigen Siege, am Sonntage der göttlichen Vorsehung (1683), die Türken 
eiligst von Wien abzogen und, verfolgt von dem deutschen Entsatzheer, in wilder Flucht dahinstoben, 
als das hartgeprüfte Wiener Volk noch längst vom Freudentaumel umfangen war — da finden wir 
den fleissigen Sachsen bereits auf einer Anhöhe bei St. Ulrich postirt, wo er mit kundiger Hand 
einen Detail-Plan der türkischen Belagerungsarbeiten gegen die Löwel- und 
Burgbastei zu entwirft, welcher die kaiserliche Burg und ihre nächste Umgebung aus der 
Vogelschau darstellt, und uns ein Bild jener grauenvollen Verwüstung aufbewahrt, welche die 
türkischen Schaaren an den Befestigungsarbeiten vor der Burg anrichteten. Noch im Anfange des 



^ i 



von Heinrieh Kibdebo. j 

nächsten Jakres scheint er mit der Zeichnung; sowie mit dem Stiche fertig geworden zu sein und 
dedicierte das Blatte das zweifellos eines seiner besten ist, dem Kaiser Leopold ^^). 

Hierauf gieng Sut tinger an die Vorarbeiten, welche des Kaisers Auftrag (die Anfertigung 
einer plastischen Darstellung der Stadt Wien) erforderte. Die Grundlage zur Ausführung dieses 
Projectes konnte selbsterklärlich nur ein genauer, geometrisch aufgenommener Plan der Stadt 
bilden, und Suttinger's ausschliessliche Arbeit mag im Jahre 1684 dessen Anfertigung gewidmet 
gewesen sein. Am 11. December 1684 lag diese so viele Schwierigkeiten bietende, so viel Fleiss, 
Mtlhe, Zeit und Kenntniss erfordernde Arbeit vollendet vor ihm, und er mag den Werth seiner 
kunstfertigen Arbeit geftthlt haben, als er selbstbewusst darunter setzte: „Auff Ihro Kayserliche 
Mayest. Allergnädigsten Befelung In Grundt gelegt vnd in gegenwertigen Riss verfertigt durch 
Daniel Suttinger, Kays. Hauptmann und Ingenieur, Gebuertig vonPenigk in Sachsen ^*). 

Die ganz besondere Bedeutung dieses Planes fttr die Erforschung der älteren Topographie 
unserer Stadt, welche derselbe hauptsächlich dadurch gewinnt, dass er das bindende Glied zwischen 
dem Plane des Steinmetzmeisters Bonifa z Wolmuth (1547) und jenen, im Vereine mit anderen 
Ingenteuren, vom k. Oberst und Ober-Ingenieur der Stadt Wien Leander Anguisola (1706) 
aufgenommenen bildet, wurde wiederholt hervorgehoben; man hat eben die Utientbehrlichkeit dieses 
wichtigen Documentes bei allen neueren topographischen Studien empfunden. Und doch ist es nur 
ein glücklicher Zufall, welchem wir die Kenntniss dieses Planes danken; Joseph Scheiger fand 
ihn nämlich bei einem Ausfluge nach dem Cisterzienserstifte Heiligenkreuz imWaldthale 

( 1826), in einem an die Stiftsbibliothek anstossenden Gemache unbeachtet umherliegen , seitdem 

* 

jedoch bildet er eine kostbare Zierde jener reichhaltigen Bttcherei '^. 

Nachdem also Suttinger zu Ende des Jahres 1684 den Plan fertig gebracht, konnte er 
ungehindert zur Ausarbeitung des Modelles ttbergehen, und es zeigt von seinem riesigen Fleiss, dass 
er bereits zu Anfang des Jahres 1686 dieses plastische Bild der Stadt, bei welchem die Höhen- 
verhältnisse der Häuser und Kirchen, sowie alle Terrainverschiedenheiten zu berücksichtigen 
waren, zu Ende geführt hatte; er ttberreichte es hierauf dem Kaiser, welcher das Modell in der 
Burg aufstellte, wo es Anguisola bei Bearbeitung seines frtther gedachten Planes der Stadt 
Wien im Jahre 1706 noch benutzte '*).- 

Sei es nun, dass Suttinger, so manchem Andern gleich, fttr seine mtthevolle Arbeit nicht 
die entsprechende Anerkennung fand^^), oder dass ihm der Churfttrst von Sachsen eine Berufung zu 
Theil werden Hess; wir finden ihn im Jahre 1686, also noch in demselben Jahre, in welchem er 
den Beweis seines unermüdlichen Fleisses, seiner vielseitigen Geschicklichkeit in die kaiserlichen 
Hände gelegt — in Dresden angestellt, und zwar als (Stück-) Hauptmann bei der churfttrstlich 
sächsischen Feldartillerie mit öO Rthlr. Tractamentsgehalt ■'^), doch schon am 4. October 1687 
wurde er zum Ober-Hauptmann mit 60 Rthlr. Gehalt bestallt^'). 

Noch im selben Jahre (1687) erschien Suttinger's „In Wien ehrlicher Sachs Georg 
Rimpler allen dessen Feinden entgegengesetzt" (Dresden und Leipzig 1687. 8" öVj Bogen). 
Dieses militär-wissenschaftliche Werk kenne ich leider nur aus Georges Bücher-Lexicon (II. 174) ''); 
doch ist schon aus dem Titel zu entnehmen, dass es zur Vertheidigung des vom kais. Oberst- 
Lieutenant und Ober-Ingenieur Georg Rimpler aufgestellten Befestigungssystemes geschrieben sei'®). 

1» 
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Dieses System fand aber in dem Ingenieur Johann Jacob Werdmüller einen heftigen Gegner^ 
somit war auch Snttinger's Vertheidignngsschrift ein Gegenstand seiner Angriffe. 

Suttinger rüstete sich zur Widerlegung derselben^ und so entstand seine ^Contra Attaque 
auf Werdmüller's Probier Stein der Ingenieure", ein Buch, das unter langatbmigem 
Titel *^) im Jahre 1688 (oder Anfangs 1689) zur Vertheidigung Rimpler*s ^weilen der nunmehro 
seel. Mann ; als mein gewesener guter Freund, durch den zeitlich Hintritt sich nicht mehr verantworten 
kann" (S. 2) erschien. 

Schon während des Jahres 1687 bereitete er übrigens ein Werk vor, das den Entsatz 
der Stadt Wien und den hervorragenden Antheil, welchen die churfürstlich sächsische Armee 
hieran nahm, beschreiben sollte; er zierte dasselbe mit den bereits früher genannten Lang- Ansichten 
Wiens, sowie dem „Detail-Plan" und fertigte noch einen andern Plan hierzu, der von Mauritius 
Bode'nehr in Dresden gestochen wurde. 

Dieses Werk erschien im Jahre 1688 in zweifacher Ausgabe, einer deutschen und einer 
lateinischen unter längerem Titel ^^). Für uns erscheint hierin als neues Bild, ausser einer Ansicht 
von Oedenburg, nur jenes Blatt in Quer-Folio: Grund-Kiss und Situation der k. Haupt- 
und Residenzstadt Wien, welches in sorgfältiger Zeichnung die Stadt umgeben vom türkischen 
ßelagerungsheer darstellt ^^ und dadurch ganz besonderen Werth gewinnt, dass es abgesehen von 
jener Situationszeichnung bei Vaelkeren ^^, die einzige verläss liehe Aufzeichnung jener Ordre de 
Bataille enthält. Die Originalzeichnung dieses netten Stiches hat sich in Dresden erhalten, wo sie 
die königl. Hof- und Staatsbibliothek unter Glas und Rahmen verwahrt ^^. 

Es war Suttinger 's letztes der Oeffentlichkeit übergebene Werk. Denn, da er in 
den Acten des Jahres 1689^*) unter Jenen genannt wird, welche von der Feldartillerie im Lande 
geblieben sind, d. h. also nicht in's Reich und nach Ungarn zogen, hingegen in den Artillerie-Listen 
des Jahres 1690 (u. f.) nicht mehr erscheint ^^), so muss er Ende 1689 oder Anfangs 1690 in 
Dresden sein thätiges und gemeinnütziges Leben beschlossen haben ^*). 

Im December des Jahres 1690 kehrte die Witwe Suttinger's, Katharina, nach Wien 
zurück ^^} , aber ihre pecuniäre Lage scheint damals keine zufriedenstellende gewesen zu sein, 
denn sie bot dem Wiener Stadtrathe aus der Verlassenschaft ihres Mannes ^einen Grundriss der 
Stadt Wien, ein Modell der türkischen Belagerung Wiens und zwei solche der 
Festungen Philipsburg und Mainz" zum Kaufe an, den dieser ablehnte, wogegen er der Witwe 
eine Gabe von neun Gulden übermittelte^®). 

Es ist schwer zu bestimmen, ob unter diesem Grundrisse jener Plan der Stadt Wien zu 
verstehen sei, den wir heute so hoch schätzen. Wollen wir dies zugeben, dann findet sich auf 
die Frage: Wie kam dieses Document in das entlegene Stift Heiligenkreuz? die glaubwürdige 
Antwort: Durch Kauf. Die Witwe Suttinger 's vom Rathe abgewiesen, wendet sich an andere 
Personen und findet endlich in dem Prälaten oder dem Hofmeister des Stiftes den Käufer ^'^); der 
Plan, nachdem er wohl einige Decennien im Staube herum gewälzt ward, findet seinen Platz in 
einer Nebenkammer der Bibliothek, aus welcher ihn Zufall und Forschung nach langjähriger Ver- 
gessenheit ans Tageslicht ziehen. 

Weit schlechter ergieng es gewiss den plastischen Darstellungen, die vielleicht ebenfalls 
vom Stifte angekauft, anfänglich viel bewundert, später bei Seite gesetzt wurden und die, als sich 
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(nachdem der. „Zahn, der Zeit" ein halbes Jahrhundert daran genagt) ihr Aussehen in ungünstiger 
Weise änderte, vielleicht dem Flammentode verfielen. 

Doch nicht allein diese eben besprochenen Objecte suchte die Witwe aus dem Nachlasse 
ihres Mannes zu veräussern, sondern auch die Restauflage der in Suttinger's Selbstverlag erschienenen 
Relation über den Entsatz der Stadt Wien sammt den dazu gehörigen Kupfertafeln (s. Amkg. 20). 
Erst nach einiger Zeit fand sich hierfür ein Abnehmer, nämlich die Buchdruckers- Witwe Rosina 
Lischowitz. Diese druckte und verlegte in den letzten Jahren des XVII. Jahrhunderts eine 
Beschreibung der Stadt Wien, deren dritte Auflage im Jahre 1702 ausgegeben wurde ^^). Eben für 
diese dritte Auflage erstand die Lischowitz von Suttinger's Witwe die Restauflage seines oben 
erwähnten Werkes, um die Kupfertafeln des Letzteren neuerlich zu verwenden; zu diesem Zwecke 
änderte sie auch das Format der Beschreibung, die früher in 12^ nunmehr aber in Folio erschien. 
Um aber die Beigabe der Kupfertafeln zu rechtfertigen, fügte sie der Beschreibung der Stadt die 
Ruess'sche Relation der Wiener Türkenbelagerung, allerdings unter anderem Titel, bei^'); endlich 
aber vermehrte sie diese Auflage durch eine: „Kürtzliche Erzählung dess andermahligen 
beglückten Entsatzes der Stadt Wien", — den wörtlichen nur dem Titel nach veränderten 
Nachdruck des Sut tinger 'sehen „Entsatzes". 

Diese Broschüre hat oft genug zu Irrungen Anlass gegeben, da man Suttinger stets 
wegen der Kupfertafeln als den Herausgeber ansah; ja in den meisten Bibliotheks- Katalogen 
figurirt sie unter seinem Namen. 

Wann Katharina Suttinger gestorben, konnte ich bisher nicht ermitteln. 

Wollen wir aus all' dem bisher Gesagten einen Rückschluss auf Suttinger's Charakter 
ziehen, so dürfte dieser sehr zu seinen Gunsten sprechen. Die vielen Werke, die er geschafi^t, 
beweisen seine emsige Thätigkeit, die Verschiedenartigkeit derselben seine Vielseitigkeit; dabei war 
er ein ehrbarer, biederer und schaffenslustiger Mann, der, würde er grössere Unterstützung gefunden 
haben, uns sicher noch viel bedeutendere Beweise seines Wissens und seiner Kunstfertigkeit hinter- 
lassen hätte. 

A^nmerkungen. 

1) Da bisher über Suttinger's Leben, sowie seine literarische und artistische Thätigkeit, wenig bekannt 
wurde, erschwerten sich hierdurch auch die angestellten Nachforschungen; wenn ich trotzdem im Stande bin auf 
Grundlage urkundlicher Nachrichten ein allerdings noch lückenhaftes Bild seines thätigen Lebens zu geben, so 
danke ich dies zunächst dem freundlichen Entgegenkommen all' jener Institute und Gelehrten, die ich in der Folge 
zu nennen Veranlassung linden werde. 

Die Eruirung von Suttinger's Geburtstag war eine der schwierigsten Aufgaben, da hierzu jeder 
Anhaltspunkt fehlte; dennoch unterzog sich auf meine Anfrage der löbliche Stadtrath zu Pen ig derselben, und 
wie wir oben gesehen, mit sehr glücklichem Erfolge. 

2) Daniel Suttinger dürfte die Umänderung seines Namens von Sottinger in Suttinger selbst 
vorgenommen haben. 

3) Berichte und Mittheilungen des Wiener Alterthunis-Vcreines. II. pag. XLIX f. 

4) Herr Josef Posonyi in Wien besitzt die zwei auf Pergament gezeichneten Ansichten aus dem Jahre 
1676; sie schliessen sich bezüglich der Zeichnung vollkommen den bekannten Stichen au, diiferiren jedoch mit 
denselben in der GrOsse, da sie nur 27*5 Cm. Breite und 10 Cm. Hohe haben. Bei der historischen Ausstellung der 
Stadt Wien im Jahre 1873 waren sie dem Publicum unter Nr. 22 vorgeführt. 

Die dritte Originalzeichnung Suttinger's (aus dem Jahre 1678) ist ebenfalls auf Pergament ausgeführt und 
hat eine Höhe von 43, eine Breite von 54 Cm. Es ist die Aufnahme der Stadt von der Nord-Seite und sie zeigt, 
was den landschaftlichen Theil betrifFt, gar keinen Unterschied mit dem Stiche; der ornamentale Theil hingegen ist 
hier vollkommen verschieden. Die Ansicht findet in einer ovalen Cartouche ihren Platz , die aus barockem 
Schnitzwerk, Festons und erdrückenden Kriegstrophäen gebildet ist; eine, kleinere Cartouche trägt die Inschrift: 
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^Dess AllerdurchlauchtigBten GrosBmächtigsten , vndt vnUberwündlichsten Fürsten vndt {lerrn, Herrn LEOPOLD 
Erwehlten Römischen Kayser, auch zu Hungern vnd Böheim König ec, Ertzherzogen zu Oesterreich ec, Weit- 
berühmte Haubt vndt Residenz Stadt — WIEN IN OESTERREICH IGIG*". Gleich dem Stiche sind auch hier die 
Gebäude durch Ziffern und deren Erklärung kennbar gemacht, doch statt dem Adler und dem Schriftbande des 
Stiches erscheinen hier drei Engelchen, deren ein jeder ein Wappen in der Hand hält. (Diese im Besitze des 
Wiener Stadt- Archives befindliche Federzeichnung wurde 1867 von Emil Hütter facsimilirt.) 

5) Der Kupferstecher Christoph W ei gel aus Nürnberg kam i. J. 1662 nach Wien und arbeitete hier bis 
zum Anzüge der Türken 1688, wo er die Stadt verliess. Im Jahre 1686 kehrte er wieder nach Wien zurück, gieng 
später nach Augsburg und Nürnberg, in welcher Stadt er um 1723 starb. (Fuessli, Künstler-Lexicon.) 

6) Die Kupferstiche haben je eine Höhe von 24 Cm., bei einer Breite von 66 Cm.; der eine zeigt uns 
^Vienna Austriae 16 — 88 d. 1 Jannary** und zwar von der Nordseite , aufgenommen von einer Höbe in der 
Taborstrasse ; der zweite „Wien in Oesterreich 16—83** von der Südseite, vermuthlich vom Tburme der Paulaner- 
Kirche gezeichnet. Beide Ansichten sind mit Ziffern beschrieben, zu welchen sich in den Ecken die Erklärungen 
finden und tragen die Unterschrift: „Daniel Suttinger Ing. del** und ^C. Weigel sc.**. Jedes der Blätter zeichnet 
sich durch die getreue Zeichnung, sowie die Sauberkeit des Stiches aus; ob sich das auf dem Ersten beigesetzte 
Datum des 1. Jänners auf die Vollendung der Zeichnung auf der Platte oder des Stiches bezieht, lässt sich nicht 
bestimmen; dpch scheint mir das erstere deshalb glaublicher, weil Suttinger sonst mit der Ueberreichung der 
Abdrücke kaum drei Monate gewartet hätte. (Reproducirt wurden die Ansichten durch Alb. v. Camesina im VIII. Bde. 
der Mittheilnngen des Wiener Alterthums-Vereines.) 

7) „Decret — An Herrn Ober Camrer wegen einhcndigung eins Rathspfennig dem H. Daniel Suttinger. 
Kays. Ingenieur. 

Von Bürgermaister vndt Rath der Stadt Wienn wegen dero Mitls Senior H. Daniel Fokhy Ober Statt, 
Camrer in Freundschaft anzufuegen. Es habe ein Stadt-Rath veranlasst, das dem H. Daniel Suttinger Rom. Kay. 
May. wurkhlichen ingenieur, wegen Eins in Duplici Forma vber die alhiesige Kay. Residenz Stadt Wienn in 
Kupferstich formierten vndt Einem Stadt Rath verehrten prospects, ein Rathspfennig p 10 duggaten zur dankhbarkeit 
erfolgt werden solle. 

Derenthalben er, H. Ober-Camrer ihm Herrn Suttinger solchen Rathswegen einzuhendigen wissen wirdt. 
80 bei raittung passirt werden solle. Aktum Wien den 10 April 1683.*" (Wiener Stadt- Archiv 22./1683.) 

Dass der Ober-Kämmerer dieses Geschenk schleunigst abführte, bezeugen uns die Kammeramts-Rechnungen 
der Stadt vom J. 1683, wo es heisst: „Den 10. April bringe ich biemit p Ausgab ein, die von Einem Löbl. Statt 
Raht dem Herrn Daniel Suttinger Kays, wuerkhlichen Ingenieur wegen eines in duplo forma über die allhiesige 
Kays. Residentz Statt Wienn verehrten prospecto den desswegen zur dankhbarkeit angßschafften lOfachen Duggaten, 
welche ihme würklich tiberantwortet worden. — 37 fl. 4 /J." 

8) „An die Rom. Kay. auch zu Hungam vnd Böbeimb Konigl. May. Erzherzogen zu Ossterreich etc. 
Aller Vnderthänigist : gehorsambistes anzaigen N: Burgermeister vnd Raths der Stadt Wienn. — Die durch den 
Ingenieur Suttinger vorhabende Fabricirung der Statt Wienn betrefend. Vbergeben den 26 Juny 1683. 

Allerdurchleucbtigist Grossmachtigist : vnd VnUberwundlichister Romischer Kaisser, auch zu Hungam vnd 
Böhaimb König, Erzherzog zu Ossterreich. 

Allergnädigister Kaisser, LandtsfUrst vnd Herr. Herr, Euer Kay: May: sollen Wir Vnerindert nicht lassen, 
welcher gestalten dero Ingeneur Suttinger, von vnss begehrt, dass Wir über die Recommendation vnd erinderung A 
nicht allein zu fabricirung der Stadt Wienn sambt allen ihren Gassen vnd haussem in Holz, an die handt zustehen, 
sondern ihme auch alle häuser vnd derer possessores mit ausswerfifung eines iedwedem Tauff und zuenahmens 
specificiren vnd benenen sollen, vnder dem Vorwandt dass es Euer Kays May: also allergnadigst Verlangten vn die 
Fabrica in dero Kunst-Camer bebaltweiss verbleiben solle. 

Nun seind wir Ihme Ingeneur, der ergangenen erinderung gemäss in fabricir : vnd perfectionirung des 
Werkhs, allen Vorschub zu thuen \'nd behilfflich zu sein sowohl willigist als schuldigist; allein weillen in bemelten 
schreiben A von specifir: vnd benennung der possessoren Tauff und Zuenahmen einige meidung nicht beschicht, 
dagegen Wir ohne Euer Kay. May. allergnädigisten befelch mit dergleichen, Ihme Ingeneur zu Wilfahren nit für 
guet erachten, zumahlen auss der häusser vnd derer possessoren Tauff vnd zuenahmen benennung Euer Kay. May, 
unsern allergnädigisten Landtsfürsten vnd Erbherm alss Gemeiner-Statt einiges höchst schädliches praeiudicium 
erwachsen dorffte, indeme durch solche specificirte benennung, fast ieder meniglich ||: weilen diss Werkh nicht so 
geheimb bleiben kan :|| in erkandtnuss komen köndte wie starkh, oder schwach die burgerschafft, wass für frey: 
vnd. bürgerlich hausser, vnd wass köniftig bey ereigncter gefahr ||: so Gott Gnädiglich behuetten wolle :|| bey der 
Statt zu derer defension verbleiben : oder vcrreissen wurde, dergleichen nachricht zu banden Eur. Kay. May. feind 
Icichtlich kommen dörffte ; zudeme kan der Vrsachen dissfahls nichts bestcndiges eingerichtet werden, indeme die 
Häusser täglich entweder durch Kauff oder Erbschaift in andere Hand khomcn, der possessorum nomina stäts verändert, 
vnd biss die extradirung der verlangten Nahmen der possessoren zu perfection eingereicht, villeicht mehrers dann 
der Vierte tlieilt mutirt werden würdt^ vnd folgcndts bey solcher beschaffenheit Euer Kay. May. einige wahre 
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beständige nachricht nicht wohl haben können. Da aber Euer Kay. May. solche specificirte beschreibung Allergnadigist 
verlangen, seind Wir dess Aller Vnderthänigsten anerbUetens, durch vnsere Steyerbeambte die beschreibung vornehmen, 
vnd zu Euer Kay. M^y. eigenen handen allervnderthanigist einreichen zu lassen, dess aller vnderthanigisten anerbuetens, 
Im übrigen ihme Ingenieur mit der Vorhabenten fabrica alle möglichste beyhilff zu thuen. Erwartten hierüber Euer 
Kay. May. allergnadigisten befelch, vnss zu LandtsfUrstlichen hulden vnd Gnaden allervnderthünigist gehorsambist 
Empfehlen, Euer Kay. May. Aller vnderthenigist gehorsambiste N. Burgermaister vnd Rath der Stadt Wienn. (Wien 
Stadt-Archiv 21vl688.) 

9) Ueber seine Thätigkeit während der Belagerung giebt er in seiner „Contra Attaque auf Werdmüllers 
Probier Stein" mehrfache kurze Nachrichten und verwendet seine hierbei gemachten Erfahrungen als Beweismittel; 
die interessanteste Stelle ist wohl jene (S. 26), wo er sagt: „Dass aber ein trockener Graben; denen (so ihre gehörige 
Breite, Tiefe und genug Wasser haben) vorzuziehen, wird mich keiner bereden, aus Ursach, dass w e i 1 n ich in 
jüngst Wienerischer Belagerung (in welcher ich ohne Ruhm zu melden) vom Anfang bis zum Ende 
Ingenieurs-Dienste gethan, einen trockenen Graben, allwo der Feind seine Attaque geführt, defendiren helflfen, 
solches mit Fleiss observirt, auch von vielen Kriegserfahmen gantz anders (als von Hr. Werdmttller) raisoniren 
hören." Auch in der Schlussstelle seines Buches „Gloriosa Viennae" spricht er von seiner Betheiligung an der 
Belagerung; während dieser bezog er von der Stadt einen Wochenlohn von 18 fl., mit deren zwei ihm der Rath am 
22. September 1683 rückständig war. «Herr Daniel Suttinger Ingenieur, zway Wochengebühr 86 fl. (Kammeramts- 
rechnnng der Stadt Wien 1688.) 

Uebrigens erhielt er auch noch im Jahre 1684 wegen seiner Bemühungen um die Vertheidigung der Stadt 
eine Entlohnung. „Den 10. February zalte ich (Ober-Kammerer) Herrn Daniel Suttinger, Haubtmann und Kays. 
Ingenieur, vmb willen sich derselbe in wehrender belagerung in etwas gebrauchen lassen, die desswegen Ihme zur 
Recompens angeschafften Achtzehn Gulden." (Kammeramtsrechnung der Stadt -Wien 1684.) 

10) Der Stich ist 52 Cm. breit und 35 Cm. hoch und trägt in zierlicher Schrift die Dedication: „Dem Aller- 
durchlauchtigst- Grossmächtigst- vnd vnuberwündligsten Fürsten und Herrn, Herrn Leopold, Erwählten Römischen 
Keyser, Auch zu Hungam und Böhaimb König, Ertzherzogen zu Oesterreich eic. Dediciret gegenwärtiges aus Aller- 
unterhänigster und gehorsamster Devotion Daniel Suttinger, Kay. Haubtmann u. Ingen." Daruntersteht: „Türkische 
Belagerung der Kayserlichen Haubt und Residenz Statt Wien in Oesterreich. 1683"; auf der entgegengesetzten Seite: 
Cum Privilegio Sacrae Majestatis, — welchen Worten, als die Platte in Dresden abermals verwendet wurde, beigesetzt 
erscheint: et Elector. Saxoniae. (Vrgl. das Facsimilis des Stiches im Bande VIII. der Mittheilungen des Wiener 
Alterthums-Vereins.) 

Ob er dieses Blatt selbst gestochen ? Ich glaube kaum, dass er sich auf diese Kunst verstand ; denn wozu 
hätte er sich sonst die zwei Langansichten von Christoph Weigel stechen lassen; übrigens bekundet dieses Blatt eine 
so geübte und sichere Hand, dass ich nicht einmal wage, es dem Wiener Stecher M. Lerch zuzuschreiben, sondern 
einem nürnberger oder augsburger Meister, etwa doch wieder dem C. Weigel oder auch dem Bodenehr in Dresden. 
Jene eilf Tafeln, welche die Beilagen zu seiner Contra- Attaque bilden, halte ich für sein Werk, beweisen doch 
gerade diese in den seichten Linien und den zahllosen „Ritzern" den unachtsamen und unsichem Dilettanten. 

11) Der Plan ist 98 Cm. hoch und 108 Cm. breit; seine Inschrift lautet: „Wien in Oesterreich Auff Ihro 
Kayserliche Mayestät Allergnädigsten Befelung In Grundt gelegt vnd in gegenwertigen Riss verfertigt durch Daniel 
Suttinger, Kaysl. Haubtmann und Ingenieur. Gebürtig von Penigk in Sachsen. Anno 1684 den 11. December." 

12) S. Hormayers Archiv 1826 p. 23 und Scheiger's Andeutungen zu Ausflügen etc. p. 98. 

13) Die Aufschrift dieses Planes besagt: „Dass alles was innerhalb der Stadt vorgestellet, befindlich aus 
Weylandts Herrn Dan i el Suttingers, mit vieler Jahres- Arbeit zierlich ausgeschnitzelten hölzinen Haupt- 
Modell, welches selbiger Ihrer Kayserl. Majestät im Jahre 1680 (sie muss 1686 heissen) alleruntherthänigst über- 
reicht hat; auch auf der Kayserl. Burg annoch in Verwahrung behalten wird, treulich abgenommen worden" sei. 

14) Bei Schlager: Materialien zur österreichischen Kunstgeschichte, suchen wir Suttinger allerdings 
vergeblich unter jenen Künstlern, die von K. Leopold eine Belohnung erhielten; vielleicht wurde schon bei Bestellung 
des Modells sein Gehalt als k. Hauptmann und Ingenieur gebessert und ihm in solcher Weise Entlohnung geboten. 

15) Königl. Sachs. Haupt-Staatsarc4iiv in Dresden; ad Gesammelte und zusammengetragene Historisch- 
Commissariatische Nachrichten. 2. Bd. Loc. 481. Bl. 220. 

16) Freundliche Mittheilung des Hrn. Hauptmannes von Kretschmar in Dresden. Verfasser der Geschichte 
der kurf. u. kön. Sachs. Feld-Artillerie von 1620—1820. (Beriin 1876.) 

17) Ich fand es weder in Wiener Bibliotheken noch in einigen anderen des Landes, welche ich im 
Laufe des vergangenen Sommers besuchte. 

18) Der Oberst-Lieutenant Georg Rimpler, einer der tüchtigsten Ingenieure seiner Zeit, starb während 
der Belagerung Wiens am 3. August 1683 in Folge einer schweren Verletzung, die er am 25. Juli bei der Zurück- 
schlagung eines Sturmlaufes der Türken gegen die Burgbastei erhielt. Ueber sein Leben vergl. Banr. biogr. Hand 
W. B. IV. 691. — Fuessli, Künstler Lexic II. 1299. — Francisci, Schau und Ehrenplatz 27, 21. — Hocke 89, 64. — 



g Daniel Suttinger*« literarische und artistische Thätigkeit von Heinrich Kibdebo. ^ 

Feigius, Adlers Krafft 87. — Adlerechwung 34—5. — Theatr.-Europ. XII. 537. — Ruess 28. — üblich 73. — Välkeren 40. 
— Jöcher in. 210(>. — Huhn I. 88, II. 67. — Hanoverisch. Auszug 1702. mens. aug. 52. — Iselins, bist. Lex. 1732 

N. 102. u. 8. w. 

19) „Des in Wien todten ehrlichen Sachsen, der Römischen Kayserl. Majestät Weylandt Oberst-Lieutenant 
und Ober-Ingenieur George Rimpler, herausgegebener befestigten Festung Entsatz und Contra- Attaque auf des Herrn 
Johann Jacob Werdmüllers Probier-Stein der Ingenieure, hervorgebracht, und denen respectiven Herrn Herrn Generalen 
und hohen Kriegs-Officiren der Armeen, Commendanten, General-Quatiermeistem und Ingenieuren, auch andern so dazu 
belieben haben, zu beliebter Beurtheilung übergeben von Daniel Suttinger, Chur-Fürstl. Durchl. zu Sachsen 
wttrcklichen Artillerie-Ober-Hauptmann und Ingenieur. Mit Chur-Fürstl. Sächss. Gn. Freyheit, in Verlegung des Autoris. 
Dresden, Druckts Christoph Mathesius."" — Folio. 47 S. S. und 11 von Suttinger radierte Tafeln. 

20) „Entsatz der Käyserlichen Haubt- und Residentz-Statt WIEN in Osterreich, herausgegeben durch Seine 
Churfuerstliche Durchlaucht zu Sachsen Feld-Artilleri Ober-Hauptmann und Ingenieur Daniel Suttinger. Mit Chur- 
fUrstl. Sächss. Gnädigster Freiheit in Verlegung des Autoris. Dresden, Druckts Christoph Mathesius Anno 1688." 

(6 Bit. i. Fo. P.) 

„Gloriosa Viennae invictissimi imperatoris sedis, Austriae Metropolis liberatio edita ab Serenissimi 
Elect. Saxoniae Campestrio artilleriae supremo praefecto et ingenario, Daniele Suttingero, e versione Merbitziana 
cum Priv. Elect. Sax. sumptibus Authoris. Dresdae Tipis Christ. Mathesii. Anno 1688.** (Fo. 6 Bit. o. P.) 

21) „Grund-Riss vnd Situation der Kayserl. Haupt- vnd Residentz-Statt Wien in Oesterreich, wie selbige 
von Türken belagert und Attaquiret vnd durch die Glücklich und Sieghafte Waffe der Christen Entsetzet worden**, 
dieser Titel steht auf der linken Seite des Blattes in einer Cartouche; unterhalb des Grund-Risses befindet sich die 
Darstellung der „Forme de bataille. Anno 1683** im September, unterzeichnet: „In Grundt und Feder-Riss verfertigt, 
durch Daniel Suttinger Chur Sachsischen Feld Artillerie Ober Haupt Mann u. Ingenieur. —Mauritius Bodenehr fec. 
Dresden Anno 1683.** Auf der Rückseite dieses Blattes ist eine Ansicht von Constantinopel gedruckt. (Reproducirt 
im Bande VIU der Mittheilungen des Wiener Alterthums- Vereines.) 

22) Es ist dies Leander Anguissola's „Castramentatio*" etc. Siehe darüber mehr in: Kabdebo, Biblio- 
graphie der W. Türkenbelagerungen. S. 43, 44 u. 121. 

23) Die Unterschrift desselben besagt : „In Grundt gelegt und in gegenwärdigen Federriss verfertigt durch 
Daniel Suttinger Chur-Sächsischen Feld-Artillerie Haubt-Mann und Ingenier im September Ao. 1687*"; auch die 
dazu gehörige Relation wird unter Glas und Rahmen aufbewahrt. (Gütige Mittheilung des Herrn Hofrathes Dr. För- 
stemann in Dresden.) 

24) Königl. Sachs. Haupt-Staatsarchiv in Dresden; l. c. Bl. 222. 

25) 1. c. Bl. 225. 

26) Nach einer gütigen Mittheilung des löbl. Stadt-Rathes zu Dresden, lässt sich der Todestag Suttinger's 
nicht mehr erforschen, da beim preussischen Bombardement dieser Stadt, im siebenjährigen Kriege, sämmtliche 
Kirchenbücher der Kreuzkirche — der evangelischen Hauptkirche — verbrannt sind. 

27) Dass Suttinger 's Witwe nach dem Tode ihres Mannes nach Wien zurückkehrte, lässt darauf schliessen, 
dass si« eine Wienerin war, welche er während seines Aufenthaltes allhier zur Frau nahm; auch hier hatten meine 
Nachforschungen keinen Erfolg. 

28) „Den 20 December zalte ich (Kammerer) Frau Catharina Suttingerin Wittib, wegen einem Loblichen 
Statt-Rath zu uerkauffen angebotten vnd vorgewiesenen Grundriess der Stadt Wien, wie auch in Holtz for- 
mierten Turckhischen Belagerung Wiens sambt beeder Vestungen Phillipsburg und Mainz, so aber 
Gemainer Loblicher Statt-Rath zu erkauffen nicht anständig gewest, die ihr dargegen zur Dankhbarkeit angeschafften 
Neun-Gülden.** (Kammeramtsrechnungen der Stadt Wien 1690.) 

20) In den Stiftsrechnungen ündet sich über diesen Ankauf leider keine Nachricht, vielleicht bezahlte 
der Prälat den Betrag aus der ihm verfügbaren Gasse. 

30) Sie erschien unter dem Titel: „Kurtze lesenswürdige Erinnerung von Herrührung, Erbau- und Benam- 
sung auch vielfaltig anderen alten und neuen Seltenheiten, Bemerk- und Andenkungen sowohl in als um die kays. 
Haubt- und Residenz-Stadt Wien etc. Wien 1702.** Fo. 

31) S. Kabdebo, Bibliographie II, 12—31. 



KURZE ERLÄUTERUNG 



DES 



WIENER PLANES VON DANIEL SUTTINGER 

AUS DEM JAHRE 1684, 

YEBFASST VON 

D>* KARL UND. 



Es war in der ersten Hälfte des Jahres 1683, als der in Wien weilende Ingenieur Daniel 
Suttinger vom Kaiser Leopold I. den Auftrag erhielt, ein Modell der Stadt Wien anzufertigen, darauf 
deren vollendete Fortification und sämmtliche — kirchliehe wie auch profane — Gebäude dar- 
gestellt werden sollten. Wenn auch Suttinger sogleich Hand an die Vorbereitung dieses Werkes legte, 
so verzögerten die inzwischen eingetretenen grossen Ereignisse der Türken - Invasion in Nieder- 
Oesterreich und der vergeblichen Belagerung Wiens durch dieselben, wie auch, dass Suttinger selbst 
sich^an der Vertheidigung der Stadt als Ingenieur betheiligte, die Ausfahrung des kaiserlichen Auf- 
trages bis zum Jahre 1686, in welchem Jahre Suttinger dem Kaiser das bestellte plastische Werk 
überreichte ^, das aber seither verschollen ist. 

Ausserdem hatte Suttinger einen Gmndriss der Stadt Wien angefertigt, nämlich jenen, den 
wir in der Folge näher betrachten und hinsichtlich der darauf ersichtlichen Gestaltung Wiens ein- 
gehender besprechen wollen ; derselbe war unzweifelhaft eine, und zwar die wichtigste Vorarbeit fUr 
die Anfertigung des verlangten naturgetreuen Modells der Stadt. Aus demselben Grunde musste dieser 
Plan mit möglichster Genauigkeit — auf geometrische Messungen gestützt — angefertigt werden. 
Als Beweis der Präcision dieses Planes diene, dass derselbe mit den auf die neuesten Vermessungen 
gestützten Plänen der Stadt Wien hinsichtlich der Strassen- und Häuser- Area, so weit es heute über- 
haupt noch zulässig ist, übereinstimmt. 

So war denn damit wieder ein werthvoUes Denkmal der Stadt Wien entstanden, dessen 
Original uns ein günstiges Geschick im Stifte Heiligenkreuz, wenngleich lange verborgen und unge- 



1) Hinsichtlich des Schicksals dieses Modells verweisen wir auf den Aufsatz über Daniel Suttinger aus 
der Feder des Herrn Heinrich KÄbdebo in den Mitth. des Wiener Alt-Vereines XVI. pag. 1, s. auch 1. c. II. p. XXXI. 

XYI. Band. 2 



IQ Karw ErlftnlfraDg des Wiener Plams ste. 

kanot erbaUen hat, das aber nnomebr durch die Ennstfertigkeit des Regiernngsratbee R. t. Camesina 
und das Wirken des Wiener Älterthnms-Vereines znm Gemeingnte geworden iat 'j. 

Der auf Papier gezeichnete im Stifte Heiiigenkrenz befindliche Originalplan hat eine HOhe von 
98 Cm., bei 108 Cm. Breite und führt die Inschrift: aitntt ^n fit^tirti^ \ ;%uff ^|)to fit^fnlUift ßlttqtft: 
^Ucrgnäbigltm iStfr^tng | in (Srnnbt grttgt Vnb in gtgtnniäitigrn Hi^ vrtfttligtt | fiwcit \ jBanirl ^nltingti 
Aa^ri: I j^aubtmann unb ;inf|tn»iir | (Sthürfig Von ^tniglt in 3ad)ftn ^nno 1684 btn 11. ßtctvAtt. \ Die Mitte 

des Blattes nimmt der Grandriss der 
Stadt Wien ein, die Durcbscbnitts- 
linie ron der Spitze derWasserscbanz- 
bastei bis zu jener der Kämtnerbaetei 
beträgt 77 Cm., jene von der Braun- 
bis zur HelkerbaBtei 82 Cm. Kach 
Snttinger'B Angabe liegt dem Plane 
folgender Massstab zn Grunde : „Dieser 
Masstab hält Hundert Ratben, eine 
Ruthe zwey Claffter, eine Claffter 
hält 6 wiener werck schnch''. 

Um die Darstellung der Stadt 

herum sind in rerschiedenen grosseren 

und kleineren Quadraten Mittbeilungen 

i'ig. 1. über die zur Zeit der Vollendung des 

Planes in Amt und Wurden stehenden Obrigkeiten u. s. w. eingetragen. Zu oberst steht: Stitir hn 

^öd)(Öb(td)ni Mcgirmng jBts ^Utr jBuri^lavtigß 
Qlroßmöi^tigp unb | Vnübcrnitnbltdjptn ^t|lrn 
unb j^rnn j^rrm ftoifolb <Zmiäl)lt(n %Sin. 
ßiw)\tv }u aUtn ^ttttn fiHt^tn bcß | Hcidia in 
t&trmanitn, ju j^ungam, j8öl)atmb, jBaltnatitn, 
Smoftcn unb Jtlanonitn, Mönig unb QEr)|)tT}og 
fu i^llrrrtiil), i^ttpi v. jSurgunb, jSrabanbt, 
3t(i)tr, ;fiarnblrn | ifiroinf iCufcmburg ^u^ 
fibtx unb nirbrr 3(l)lt|itn, /Sr|{(n }ti 3it)niobcn, 
^arggrafin bta |}til. %5nt. fiti^e ;u jflnrgai, 
^äjjrtn, jSbtr unb nitbrr ^Taufnii, gr4fnc|bn 
tttalftn I j^ahfpurg, Si)rol, ^Fnrbt, jSijbiirg 
n. gÖi}. iTanbgr: in <ii\M ^^trr auf btr 
Winbifi^tn ^arltl) fu ^mttnau unb jSalmB 
"^- '■ Wornt in bifffm 1684 |a!)r btr» »üidtl | 

Stadtobrister : Rndger GrafiF von Stahmberg, Stadt Obrist Leutenandt: Wilhelm Graff von 
und zn Dbaun, Stadt Obrist Wachtmeister: Ferdinand Marches de Obizzi. 



1) Seit mehr denu zehn Jahren bestand im Verein B-Ausscbug 8 e die Absicht, diese Pnblication eu veranstalten. 
Insbesondere waren es Karaj an, Feil nnd Camesina, die dieselbe anregten. Wir freuen tins, das s dieser BeschlasB 
nun endlich lur Wirklichkeit wurde, und man sich zur Vervielfältigung der mit meisterhafter Treue nnd tiefem 
VeratKndniBse ausgeführten Copie Cauiesina's bediente. 
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Auf der rechten Seite des Planes (heraldisch) nennt nns Suttinger: „Gehaimbe Rftthe" and 
deren „Secretari", femer in weiterer Gruppe: „Hoff Kriegs Räthe" sammt „Secretari", endlieh in 
einer dritten Gruppe: „Eegierungs-Räthe (Statthalter, Kantzier, Herrn Standt, Ritterstandt, Gelehrter 
Standt, Secretarien)". Aof der linken Seite oben finden wir die Aufzählung des „Reichs Hoff Kath", 
der „Hoff Kammer Bathe" und des „Loblich Landmarschallisch Gericht"; unten die Aufzählung der 
Mitglieder der Stadtverwaltung (des „Stadt Anwaldt, Bürgermeister, Stadt Richter, Innere Stadt 
Bhat" sammt Sindicus und Secretari), des 
„kayserlichen Stadt Geritchts" und des 
„Auaaer Stadt Rath". 

Suttinger's Originalplan ist zur 
Erkennbarmachnng der verBchiedenen Arten 
der HauseigenthUmer in Farben ausgeführt, 
und sind die Hänser „Ihre kaya. Mayest" 
golden, die der „gesambten Geistlicbkeit" 
blau, der „Löbliche Hern Landstände" 
grau, die „Frey Häuser" aschgrau, des 
„Magistrat" röthlich und der „Burgerschaft" 
liehtgrau. Die Farbeaerklämog ist zur 
linken Seite des Planes angeAlbrt und dabei 
bemerkt, dass die mit einem Kreuzchen (f) 
bezeichneten geistlichen Häuser Steuer und 
Quartier zu geben haben. Fig. s. 

Der Plan entrollt uns ein hochinteressantes Bild der Stadtanlage, ihrer StrassenzUge und 
Plätze, ihrer Vertheidigungsbaoten unter Angabe der Namen der damaligen Haasbesitzer. 

Wir wollen nns zuerst mit dem Umfange der 
Stadt und den damit im Zasammenhsuge stehenden forti- 
ficatorischen Anlagen beschäftigen, wobei wir bemerken, 
dasB bei Darstellung derselben von Suttinger eine Art 
Vogelperspective gewählt wurde, indem manche dieser 
Bauwerke in der Seitenansicht erscbeinen. 

Wien war bereits znr Zeit der zweiten 
TUrkenbelagernng eine fertige Festung nach den Forde- 
rungen des damaligen Fortificationssystems. Durch die 

Belagerung im Jabre 1529 waren die ohnehin schon Jfig. *■ 

schadhaften Befestigungswerke gr&sstentheils nnbranchbar und veraltet. Bald nach dem Abzüge der 
TUrken (1529) bescbloss man die Herstellung neuer fortificatorischer Bauten. Dieselben begannen 
um 1530 unter Kaiser Ferdinand L, gingen aber, besonders Anfangs in Folge der grossen Kosten 
und des Mangels an Geld, ungeachtet Adel, Geistlichkeit, Städte und die österreichischen Lande 
reichlich, ja selbst Dentschland beisteuerten, uar sehr langsam vorwärts, geriethen mitunter sogar 
zeitweise gauz ins Stoken, und doch waren bis zum Jahre 1567 schon c. 1,021.000 fl. veraaegabt. 
Im Jahre 1532 ordnete Kaiser Ferdinand L die Einlieferung der Kelche von den Kirchen in Nieder- 
nnd Ober-Oesterreich zn Gunsten der FortfUhmng der Wiener Fortificationsbauten an, auch wurden 



J2 Knru Erlantanuig des Wi«ner PUdai ate. 

SammelbflchBen in deo Kirchen anfgestellt. Ausserdem flössen dieser Bestimmuni: ancb jene kleinen 
Beiträge zu, die ans dem Verkaufe des vierten Theiles der geistlichen Guter einliefen. Femer 
ver^vendete man zur Fördemng des Baues sogar die Kriegsleote bei den Bauarbeiten, verhielt die 
Kalkbrenner in Kodaun, Kalksbnrg, Modling and Bertboldsdorf zur Lieferung von Kalk, und bezog 
mehrere tausend Klafter Ziegelbrennholz und Mauersteine ans HOfiein und Greifenstein. 

Von 1562, nach dem Friedensschlüsse Oester- 
reichs mit der Pforte, wurde mit der Weiter- 
fährung des Festnngsbaues fast ganz ausgesetzt, 
und erst von 1650 an dessen Vollendung energisch 
gearbeitet '). Mit dem Jahre 1683 war der fortifi- 
catorische Bau vollendet. Leonhard Frbr. v. Vels, 
Hermes Schallauzer , Dominic Illalto , Sigmund 
Prato vecchio von Pisa (1551), Franz de Pozo, 
Feter Ferbosco (1 559) , Wolfgang Keibensdorfer, 
AuguBtin Hirschvogel, Bonifaz Wohlmnet, Jobann 
Tseberte, Benedict Kelbl, Leonhard Eigkhl, Hart. 
Harbit (1548) sind die Namen jener Personen, die 
leitend oder aosftlhrend sich an dem Zustande- 
kommen dieses Werkes betheiligten. 

Auch sei bezüglich der fortificatorischen Bauten 

Wiens erwähnt, dass deDselbeo das Vauban'sche 

System der sich gegenseitig äaukirenden und unter- 

Fig. b. stutzenden Werke zn Grunde gelegt war. Das 

ganze fortificatorische Werk bestand aus zwölf Bastionen, davon vier mit erhöhten Werken (Kärntner-, 

Burg-, LBwel- und Stuben-Bastion) versehen waren. Die Bastionen wurden durch ebensoviel gerade 

Coortinen yerbnndeu, davon eilf mit Vorwerken, 
die jenseits des breiten Stadtgrabens lagen und 
von einem besonderen Graben geschützt waren. 
Der Stadtgraben war breit und tief, konnte 
nächst der Donau unter Wasser gesetzt, im 
Uebrigen aber doch durch den bineiogeleiteten 
Ottakringerbach, das Wasser des ans der Wien 
geleiteten MUnzgrabene nnd den Alserbach ver- 
sumpft werden. Ein Erdwall und Pallisaden- 
reihen verstärkten den Aussenrand des Grabens. 
Flg. 8. Die Stadttbore, die fast alle so angelegt waren, 

1) In der ersteren Banperiode waren die Branii- nnd Waiserkuost-Bution (1646), Helker-Bastion und Domini- 
canercAvalier (1&46), LUwel - Baation (1547), Biber - Bastion (1547), Neutbor- nnd Dominicaner- (1660) und Elend- 
Baation (1661) rollendet, in der zweiten Banperiode, in der man nur ganz wenig baute, entstanden die Kilrntner- 
Baation (1641), die SchaDzel-Conrtiae saramt Thor (1646) und du Vorwerk vor dem Scbottenthor (1647); in der 
dritten Bauperiode wurden die Helker-Bastion, Schotten-Courtine sammt Thor und der Melkercavalier (1656), die 
Bastion am unteren Fall (1658), die Bnrg-Bastion (1659), der Bnrgravclin sammt Thor (1660), das neue Rothetliunn- 
tbor (166S), das ElfmtDertbor sammt Ravelin (1672) vollendet. 



TDD Dr. Karl Lind. ]3 

dasB sie dnich die Bastionen ond voi^legenen Rarelins nachdrücklichst vertheidigt werden 
konnten, hatten entweder eine gekrümmte Darchfahrt (Kfimtner-, Borg- und Neuthor), Werke der 
neueren Befestigang, oder es war dieselbe geradlinig angelegt (Schotten- and Stnbenthor) in Fotge 
Uebemahme älterer Thorbanten in die neue Befestigung. 

Wenden wir uns nan den Befestigungsbauten zu, bei deren Besprechung wir unseren Umgang 
um dieselben mit den Vertbeidigungs-Anlagen bei der Burg beginnen wollen. 

Zunächst der Burg und zwar in unmittelbarem 
AnsehluBse an den Schweizerhof, der dort nur einen 
schmalen Graben hatte, und an den Leopoldinischen 
Tract, befand sich eine mächtige Bastion, Burg Paftey 
genannt, verstärkt durch ein dahinter befindliches und 
älteres mächtiges Bollwerk, Caralier (der Spaninger, 
Spannier Fastei genannt), das zu Zeiten Hirschvogel'B 
und Wolmut's schon bestand. Diese fortificatoriechen 

Bauten stammten in ihrer Vollendung ') ans der Zeit ^'^' ^' 

Kaisers Leopold I., wie eine dortselbst angebrachte Ineefarift ^: Leopoldus rom. || Imp. germ. hang. | 
hohem etc. rex {| archidux aus! ] propugiiaculum |{ hoc muro obduci | curavlt' anno || MOCLIX mit- 
tfaeilte. Zwisciieu dieser vieTzeiligen senkreclit getheilten Inschrift der zweikspfige gekrOnte Reichsadler. 
Durch den Spanier, sodann mittelst einer kleinen 
Brücke tlber dessen besonderen Graben, endlich 
durch die Stadtmauer führte der im Kreissegmente 
geführte Weg durch das Burg Thor zu der 
Brücke Über den breiten Stadtgraben nächst des 
jenseitigen Vorwerkes (Lttwel-RaTelin), und von da 
ausser die Stadt in die an und auf den Anheben 
gelegenen Vorstädte Spittelberg, St. Ulrich nnd 
Mariahilf etc. Einige dieser Tbore waren reicher 
ausgestattet '). Fig. 1 zeigt die Anssenseite des 
Burgthores (1660), Fig. 2 dessen Innenseite. 

Die nächste Bastion befand sich in der 
Linie der hinteren Scbenkenstrasse, es war dies 
die LBbl Paftey mit dem mächtigen Gavalier 
(Cavaglier oder Katze). Die lange Courtine, 
welche die Burg- oder Löwelbastion verband (Bnrg- 
Coartine) *) war durch einen Ravelin jenseits des 
Grabens (Bn^ nnd LOwel-Ravelin) verstärkt. An Pi» g. 



X) Im Jahre 1581 wnrde .der pasteien aine vor dem Pnr^or nnn vor 10 Tkgen (d. i. 1. HSrz] angefangen. 
Auf diese Pasteien haben die Paumeister Unkosten 5000 ü. angeschlagen und kUnnen dieselben in vier Monaten snf- 
gepaut werden, wenn es nicht an Geld fehle" s. K, Oberleitner's : Oesterreicba Finanzen und Kriegswesen unter 
K. Ferd. 1. im Archiv für Kunde Usterr. GeBchichta quellen. XXII. Band, 106. 

9) Jacob Starm'B Ehrenkranz der Stadt Wien UDCLIX. Herausgegeben von Tb. G. t. Karajan 1866. 

3) S. Camesina's TUrkenbelagerung Wiens im Jahre 1683. Mitth. d. Alt-Verebes Vin. Bd. 

4) S. Oberleitbner I. c. p. 118. 
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der LöwelbastioD befand sich die Inschrift : Ferdinand Ro. K. in Gw* | manien zu Hungern v. | Böhmen 
känjg. Infant in | Hispanien Erzherzog zu j Oeeter Reich Herz, zu | Burgiind etc. 1547. 

Gegen rechts fortschreitend verband eine knrze Conrtiae die Lßwel-Bastion mit der gewal- 
tigen Möllier • Bastion (Holcker Paftei), deren Entstehongszeit folgende Inschrift mittheille: 

Ferdlnandus III. || rom. Imp. germ. 1 huHg. 
höh. etc. II reu archld. aust. ] propugnaculum |{ 
hoc muro okduci | curavit. anno || M. DC. LVI. 
Dazwischeo der doppelköpfige Reichsadler. 
Ad der Conrtine fand sich folgende Inschrift: 
Ferdlnandus Imp. roma- | norum germanlM et ] 
hungarlae bohemiae etc. j rex influrt hlapanla> | 
rum archldux austrlae | dux burgundae etc. 
anno ßhrleti M. D. XLVI. Vor der Coartine 
jenseits des Grabens ein kleines Werk: Mltl- 
cker-Havelin oder Ziegl-Schftnzl ')• 
In der nächsten Conrtine befand sich das 
Schotten Thor, eine vor demselben ange- 
brachte Brttcke fahrte über den breiten Stadt- 
graben in das Vorwerk, den „Schotten- 
ravelin", dnrch den der Weg ausser die 
Stadt führte. Ein an die HOlker - Bastion 
angebanter FlUgel reichte bis hart an die 
ThorbrUcke. Wir glauben im Thorthurme 
noch jenen alten aus der früheren, und zwar 
weit älteren Befestigung herrührenden Wehr- 
ban zu erkennen, der nach auf ans gekom- 
Fig. 9. menen Nachrichten *) an seiner Anssenseite 

mit Bossenquadern ^) reraehen war, und noch imOCIU. Jahrhundert entstanden sein dürfte. Zu beiden 
Seiten des Schottenthores noch Beste der alten Stadtmauer. Die Aussenseite des Scbottenthores 
wurde 1656 vollendet (Inschrift: M. D. C. F. III. R. J. A. A. LVI.) (Fig. 3.) 
< Am Vorwerke folgende Inschrift : Anno j Fordinandus HL rom. Imp. | 

1647. (Fig. 4.) 

Jenseits des Scbott«ttthores reihte sich die Elendt Paftey 

an. Auf zwei Inschrifttafeln, die zunächst der Ecke angebracht waren, 

fand sich folgende, die Erbauungszett dieses Werkes, und über die 

Quelle zur Bestreitung der Baukosten Nachricht gebende Inschrift: 

^''^- *° Ferdlnandui P. elect. [| rom. Imp. germ. hung. | hoe. etc. rex Inf. hisp. 

ar- II hi aust. dux hvrg. | sacrl rom. Imp. ord. || et etatuum sumtib. | construe Juss. anno |! Christi MDLXI. 

1) Dieser RaveÜD war ein HauptanpiffB-Object bei der Belagerang 1G88. 

2) S. PuhrmanD 1. 58. 

3) Vergl, Wolmut'a Plan von Wien rub 1647, woselbst dieser Thurm noch die einzige Befestif^nng des 
ntlrdlichen StudUusganges bildet. 
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Fflr die Elend - BaBtion war ebenfallB ein Cavalier projectirt, ja nach Wolmnt'a Plan war schon 
der dazQ notbwendige ErdhUgel anfgeschttttet (bei Hirschvoi^el die beratbachlagte Bastei) '), auch auf 
Snttinger'B Plan sieht man den Erdhtigel, ohne dasB es zur schlieBslichen AufiTUhrung des Mauerwerks 
gekomnien wäre. Zunächst dieser Bastion sehen wir an die alte Stadtmauer anschliessend den Ju deu- 
tbar m, ein an deo AussenseiteD mit Bnckelquadem besetzter Vertbeidigungsbau aus der früheren 
StadtbefestiguDg, der seineii Namen von einem dort befindlichen. Steine mit hebräischer Inecbrift 
haben soll^. Der Tburm durfte bald nach 1776, als er in's Privateigenthnm ftberging, abgetragen 
worden sein. (Fig. 5.) Der Thurm war in die alte Stadtmauer Uber 
Eck eingestellt und diente zur Vertbeidignug des deneben befindlichen 
Stadtansganges, der von ihm den Kamen hatte und bei Auf- 
ftlhrung der neuen Befestigungswerke verschwand, da gerade an 
der Stelle der dort laufendeD Strasse der ftlr den Cavalier bestimmte 
ErdbUgel aufgescbottet wurde. Die nächstfolgende Bastion mit der 
Mberen durch eine Courtine verbunden, war die Neu t hör- (auch 
Hllncb-, Hinnig-)Pafte7, der erste Name, von dem in dieser Conrtine 
unter dem Schutze der Bastion angebrachten Stadtthore ") (Fig. G) *"'*' " 

entnommen. Die Bezeichnung des Neutbores durfte sich damit erklären, dass am das Jahr 1560, als 
die dortigen Befestigungsbauten vollendet wurden, dieser neue Stadtausgang eröffnet wurde. In der 
Folge hätte dieses Thor mit seinem in einer Curve angelegten Tborweg (Fig. 7) eher die entgegen- 
gesetzte Bezeichnung im Vergleiche zu den meisten übrigen Thorbauten verdient. Ein kleiner 
Ravelin (N e n t h o r- R a v e 1 i n) 
deckte die dahinter liegende Conr- 
tine, wie auch den erwähnten 
Stadtansgang, der mit einer Hotz- 
brUcke Uber den Stadtgraben in 
Terbindang gebracht war. 

Unmittelbar hinter der 
Neuthor-Courtine und Bastion be- 
fand sich das A rsenal der k. k. 
Donanöotille *), dessen aus meh- 
reren aneinander gereihten langen 
Hallen bestehender ') Bau 1546 
dem Hermes Schallauzer tiber- 
tragen, aber erat 1585 ausgefllhrt 

worden war. Der dort angelegte ''*■ "" 

Hafen stand mit der Donau durch einen schiffbaren Canal in Verbindung, der hinter der 
Neutborbaation aus der Stadtmauer heraustrat und sieb zwischen dieser and dem die nächste 



1) S. VUT. B. der M. des Alterth.- Vereines p. XIX. Anm. 2. 

S) S, FuhnDanD'H Alt- und Neu- Wien. 1. 59. Vielleicht atammte der Name von der nahe gelegenen JndeDBtadt. 

8) Ueber den an dleBem Thor befindlichen Stein s. Jacob Sturm 1. v. a. 52. 

4) S. hierüber Schlsger's Beitrüge zur Geschiebt« des Wiener StreitschifTfabrts ■ Arsenal in dessen 
DenkwUrdigkeiteo V. 278. 

5) Abgetragen im Jahre 1876. 
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Courtine deckenden Wasser-Ravelin zur Donan wendete ■). An die MUnch-Bastei waren angebaut 

das „Regi : Stock- 
bauBs" und das Haue 
dea n^^Si^ Profos". 
Zunächst des 
Arsenale hatten eich 
bedeutende Reste 
der früheren Stadt- 
befeetignng erhalten ; 
wie der Werderthor- 
thnrm, wahrscbeio- 
lieh damals zunächst 
des Einganges ins 
Arsenal; Fig. 8 *) 
gibt die Abbildung 
des davon erhaltenen 
Restes ; dann ein 
etwas znrttcktreten- 
^'^■'*- der Tburm (vielleicht 

Meister Petreins Tburm); auch erkennt man dort einen dreibogigen Durchgang, entsprechend dem 

beutigen Schwibbogen zunächst der Salzgriescaaeme, 
unter dem der Weg zum Neutbor ftthrte. Von diesem 
Bogen an, zog sich hinter der neuen Conrtine *) die 
crenellirte alte Mauerzeile an Stelle der heutigen 
Caseme-Seite am Salzgiies mit dem mächtigen Salz- 
tburm *) bis zu der nächsten Bastion am oberen Fall, 
nämlich der auf einem Roet von Lerch- und Erlen- 
bäumen erbauten Gonzaga-Bastion, auch Wasser 
schantz Pastey, hinter welcher sich das Fischer- 
Thor (Fig. 10) befand, durch welches ein Weg aus 
der Stadt über den Wasser-Ravelin (auch Schantzel 
genannt) an die Donau fährte. Am Tbore im Schantzel 
befand sich folgende Inschrift: Anno | Ferdlnandu« 111. 
rom. imp. ] 1646. (Fig. 11.) Bei der HUncb- Bastion 
nnd dem Wasser Ravelin hatte der Stadtgraben, der 
dort bereits bewässert war, ein Ende, und die Donau 
p. ,f trat an dessen Stelle. 



]) Es ist wahrscheiolicb, dasa für dieseo Catuil das alte Bett des Alserbscbes vervondet wurde, s. auch 
Berichte des W. Alt-Ver. VUI. p. CLXXXVI. 

3) BiaUer eingebaut in das Hans Nr. 184 am Salzgries. 

8) Interessant sind die an dieser Conrtine angebrachten EisbrecbeT (b. Suttin^r'B Plan). 

4) Dieselbe vurde 1435 von der Stadt erbaut und war mit eiuem grossen Bilde (Fig. 9) bemalt. S. Alt.- 
Ver. Vni. S. XXXVI. 
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In der nXchatfolgeoden Courtine befand sich ebenfalls ein kleines Thor (Wassertbor) 
gegen die Donau, dann folgte die kleine Bastion am unteren Fall, ebenfalls anch Wasser scbantz 
genannt, vollendet 1658, durch welches der Stadtaasgang (Neues Rothethormtbor) gegen die 
Schlagbrflcke ftlbrte. Das Thor hatte auf der AnssenBeite folgende Inschrift: MDC | Leopol | dv* 
R. J. A. A. I LXII. (Fig. 12.) An eine ganz kurze Coortine schloss sieb die Bieber-Bastey 
(1545—1550) an, verstärkt mit einem kleinen, hart 
an die Donau reichenden, und gegen die Weiss- 
gärber - Vorstadt gerichteten Vorwerke (Juden- 
schanzel), entlang dem und tbeilweise durch das- 
selbe, der Weg längs des Donau-Ufere bis zur Wien- 
brllcke '} an der AusmDndung dieses Flneaes in die 
Donau fUbrte. 

Auch von der Gonzaga- Bastion an, hatten 
sich hinter den neuen Befestigungsbauten noch die 

früheren Mauern zum grossen Theile erhalten; wir ■"■ '"' "' "^ ' ' 1 ' 

sehen daselbst den Thnrm zunächst dem ehemaligen '^' 

Fiscberthllrlein, den alten unter Kaiser Hax I. erneuerten Stadt- Thorbau am sog. rotben Tbnrm 
mit seiner spitzbogigen Durchfahrtshalle ^, dabei die „Kay: Haubt Mauth" mit einer Palisaden- 
Umzäunung davor. Der Tborbau mit seinem Gemälde (Fig. 13) wurde erst unter Kaiser Josef II. zur 
Erweiterung der Passage (1776) abgebrochen, obgleich er schon 1658, als die neuen Stadtmauern vor 
demselben aufgeführt wurden, alle Bedeutung 
verloren hatte. Der Thurm, der durch seine 
Bemalung diesem Stadtausgange den Namen 
gab, stand neben dem Thorbaue rechts ein- 
wärts, war aber damals schon abgetragen. 
Weiter bestanden noch in der Mauerflncht der 
Fach- (Hafner) und Angelbeckenthurm ; der 
Bibertburm, der zn äusserst stand,, musste der 
Biber-Bastion weichen. 

Von der Bastion am unteren Fall 
begann wieder die Anlage eines Stadtgrabens, 
der anfänglich schmal, dann aber eine be- 
trächtliche Breite erhielt. Mit der Biber- 
Bastion') war durch eine lange Courtine, 
die durch den Biber-Ravelin gedeckt war, 

die Hollerstaudcn-Bastey (von einem Fig. le. 

Hause mit diesem Schilde) oder auch Prediger- Bastion (von dem dortigen Predigerkluster benannt) 
verbunden. Es war dies ein besonders mächtiges Werk in Folge des dahinter erbauten Cavaliers. 



1) Der unter Maria ThereBia (1746) hier »ufgeffihrte Thorbau' hiesB : Theresienthor. 

2) Ucher das dortige Wahrzeichen der SpeckBcitc s. Ber. des Alt.-Ver. VIII. p. CI.XI, 

3) Ueber den Vorgang der Baiifllhrung dieses Werkes b- Oberleitner XXII. Bd. des 
Altademie d. W. p. IIa. Adid. 81. 
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Den Plan zu diesem Werke entwarf Heister Dominic Illalto, welcher von Leonhard Freiherrn von 
Vels hiefUr besonders bemfen wurde. Zum Baue, den dieser und Franz de Poco ausführten, ver- 
wendete man die Steine des rückwärtigen 
Theiles der dahinterliegenden alten Domini- 
canerkirche. Bastion sammt Cavalier wurden 
fast ganz aus den Mitteln der Stadt Wien 
gebaut, daher diese Werke häufig als BUrger- 
bsBtei benannt wurden '). Am Cavalier 
fanden sieb die seine Bauzeit bezeichnenden 
' Jahreszahlen 1545 und 1546. Die Bauzeit 
der Bastion erstreckte eich bis 1560. 

In der anschliessenden Courtine befand 

sieb das Stubenthor (ungarisches Thor) an 

der Stelle des alten Stubenthores mit einer 

geraden Durchfahrt. (Fig. 14.) Zur Deckung 

der Conrtine, des Thores und der BrUcke 

Über den Stadtgraben war jenseits desselben 

eine Schanze — genannt der Stubeuthor- 

Fig. 17. Ravelin — erbaut. Die nächste Bastion war 

die sog. Braun-Paftey (begonnen 1545). Eine Tafel dortselbst enthielt folgende Inschrift: 

Ferdlnandus Rom. Gem. Hung. Boem. etc. rex Inf. h\tp. arch. atistr. dux bürg. etc. sacrl rom. Imp. 

ord. et statuum eumptibus construl luss. anno cristi 
M. D. L. V. Durch eine lange Conrtine vermittelt, vor 
welcher jenseits des Stadtgrabens der Dachslocb- 
R a V e 1 i n lag, befand sich die ausgedehnte Wasser- 
kunst-Paftey (auch Hayoer-B., begonnen 1545), 
erstere Bezeichnung von der dort aufgestellten 
Wasserhebmaachine zum Zwecke der BewSssening 
des kaiserlichen Lustgartens bei der alten Burg, die 
bis 1683 in Thätigkeit war. Eine dort befindliche 
Inschrift lautete : Ferdlnandus rom. germ hung. bo€. zc 
j rex. Inf. hisp. archld. austr. dux bürg zc. sacrl rom. 

Imp. ord. et etatuum s. construl juss. anno Christ MDLV. 
' Das nächste fortificatorische Werk war die mit 

einem Cavalier (Vogel-Gesang genannt) verstärkte 
Eärntner-Paftey, die Uirachvogel auf seinem 
Plane von Wien : „Herrn Linhart Freiherrn voti 
Fels seligen berathschlagte Passthei" nennt (1547). 
Fig. le. Schon damals Überreichte Hermes Schallaiuer sein 

Modell zum Bau der Bastei am Kämtnerthor und bat zugleich um eine Instruction zur AusfUhmng 



1) 8. hierüber Berichte des Alt.-Ver. VIU. p. CLXIIL 
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dieser Arbeit, im nächsten Jalire legten unterm 13. JBuner Nielse) von Salm und Hermes Sehallanzer 
ein Gutachten Über den Vorgang beim Baue dieseB Werkes Ferdinand I. vor. Ueber den Stand der 
Fortificationsbanten im Jahre 1649 hatte Schallaazer einen Bericht an E. Ferdinand gerichtet, und 
scheint sich damals die Hauptbanthätigkeit überhaupt auf die Kärntner -Bastion, die nraprUnglicii 
keinen Cavalier bekommen sollte, gerichtet zn haben. Ungeachtet dessen gelangte dieses Werk erst 
nach mehr als 100 Jahren zur Vollendung '). An demselben, 
das mit einem besonderen Znbau gegen die Burg hin ver- 
sehen war, war folgende Inschrift angebracht: Ferdmamfus 
rom. II awm. hung. boe. etc. | rex inf. archl. || aust dux. 
bürg et. | sacrl rom: imp. ord. 1| et statuum sumtib. 
con«tr. Ivss. anno |{ christl MDLli. | renovatum 16^. 

In der dieses Werk mit der Wasserkunst- Bastion 
verbindenden Courtine befand sich in der Verlängerung der 

Kämtnerstrasse das gleichnamige Stadtthor mit seinem Fig. i9. 

krummen Thorweg (Fig. 15), gedeckt durch den davor liegenden Kärtner-Ravelin, durch welchen die 
Strasse gegen die Vorstädte an der Wien führte und durch einen besonderea Vertheidignagsban 
ober dem Thore selbst. Das Kämtnerthor, wo früher der alte Kämtnerthurm zum Schutze des 
ehemaligen Stadtansganges stand , hatte 
sowohl gegen die Stadt- (Fig. 16) als die 
Aussenseite (Fig. 17) reich verzierte Fa^ja- 
den ^, deren abgekürzte Aufschriften an- 
zeigten, dase diese Bauten unter Kaiser 
Leopold I. 1671 und 1673 entstandeti. Auch 
das Thor im Kärntner - Ravelin (Fig. 19) 
war verziert und trug die Jahreszahl 
1673. Eine Courtine mit dem Vorwerke: 
„Augnstiner-Ravelin" stellte die fortifiuato- 
rische Verbindung mit der Bui^-Bastion her. 

In der nächsten Nähe des Spaniers 
stand das Comedi-Hans; es wurde unter 
Kaiser Leopold L erbaut, war ganz ans 
Holz und wurde gelegentlieh der zweiten 
Ttirkenbelagemng seiner Fenergefährlichkeit 
wegen abgetragen. Später wieder aufgebaut, 
wurde es 1698 ein Raub der Flammen. '^' 

An mehreren Stellen der alten Stadtmauer waren an dieselbe die kleinen Häuschen der 
Stadtquardia angebaut, so beim Rothen- und Fischer- Tbnnn, am Salzgries beim Salzthurm und nächat 

1) S. „Archiv f. Kunde Itsterr. Geschichtsqnelleti : Oeaterreichs Finanzen und JlriegBrnesen unter Ferd, I. 
I. c. 111". Ueber die HitwiTknng dea Hermes Schallauzer an der Herstellung der Wiener Stadtbefcstigungeo 
s. Berichte des Wien. Altertb.-VereineB. Yill. p. CLVn. Anm. II, Bergmann's Medaillen I. 276 u. 2%, a. Scblager's 
Wiener Skizzen I. p. 1S6. 

2) Die Innenseite hatte das Wahrzeichen des FensterguekerB. (Fig. 18.) 
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der Melker- and Waeserkunstbastion (Soldaten-Quartier), lieber diese 8. VIII. Band der Mit- 

theiliingen des Wiener Alterth.-VereineB b. CLIX, Anm. 3. 

Wir wollen nun die 
Stadt selbst durch daa 
Thor in der SpaDoier- 
Pastey betreten und den 
einzelnen StraBsen folgend, 
die wichtigsten Gebäude 
in Kurze besprechen, wie 
auch sonst BeroerkenB- 
werthes erwähnen. 

Das erste Gebäude 
von Wichtigkeit, auf das 

' wir bei unserer Wanderung 

treffen, ist die keyser- 
licbe Burg. Sie stellt 
sich uns als ein grösserer 
Häuser -Complex dar, be- 
stehend und zwar der 
Bastion zunächst aus dem 
von seinem Erbauer K. 
Leopold l. um 1668 be- 
nannten Langtract , der 
nocfa heute in dieser Ge- 
stalt besteht. An diesen 
schliesst sich der nnter 
Kaiser Rudolph II. an der 
SteUe des alten 1525 ab- 

I gebrannten Cillierhofes *) 

erbaute Tract, bei Suttin- 
ger auch key. Burg, 

'. oft auch die neue Burg 

I genannt, an. An dieses 

Gebäude schliesst sich ein 
kleines , niedriges Hans 
an, das jedoch nicht zur 
Bni^ gehörte und damals 
(Nr. 15) F. Sclavignoni be- 

I "TT* [ TTTTl I sa^fl- Diesem gegenüber der 

Fi^. ii. Schweizerbof, der älteste 

I) S. Hittb. des W. Alt.-Ver. XL S23. Auf dem Wolmut'Bchen Plan (1548) hatte der Cillierhof die 
Bezeicbnnn^ Zeuf^bauB. Zu Ende des XVII. JabrbuodertB ging der bentig bestehende Neubau vor sich, der den 
Ifamen von Kaiser JoBefs I. Witwe, Kaiserin Amalia Wilhelmine trägt. 
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TheJI der Barg, der zur Zeit, ala die Babenber^er FUrsten ihre Barg am Hof verlieBeen, als deren 
nene Residenz um lji21 entstand. Er forniirte ein aus vier Gebäude-Tracten gebildetee Viereok, an 
jeder Ecke mit einem mächtigen Thurme and nmgeben von einem noch theilweise beatehenden 
Graben. Die nttrdlich gelegenen Thürme waren massiger und stärker, das in der nordwestlichen 
FaQade befindliche Thor war durch einen kleinen Tbnrmbau charakterisirt. Obwohl an diesem Gebäude 
wiederholt UmänderongeD und VergrSssemngen vorgenommen wnrden, scheinen sie doch dessen 
nrsprtlnglicbe Form wenig alterirt zn haben. Am durchgreifendsten waren die Verftnderangen nnter 
K. Ferdinand I., unter welchem 1553 das schSne noch heute bestehende Eingangsthor (versehen 
mit einer Zngbrficke) in den Scbweizerhof entstand '). In diesem Gebäude befindet sieb die gothische 
Bnrgcapelle, eingeweiht 1449, von der jedoch nur der reichgeschmUckte Chorschiuss freisteht. In der 
Richtung gegen die Stadt schliesst sich dem Schweizerhof 
der von einer Mauer umfriedete Lustgarten an, den K. Fer- 
dinand I. anlegen liess. Dem Leopoldischen Trade gegen- 
über ein zweistöckiges scfamackloses Gebäude, darin die 
Hofkammer, Hofkanzlei und der Reichshofratb unter- 
gebracht waren. 

Unmittelbar an- diesen Tract schlössen mehrere 
Privathäuser an. Die Namen ihrer Besitzer enthält der 
Plan selbst, Hberdies verweisen wir deshalb auf das von 
Camesina vortrefflich zusammengestellte Veizeicbniss der 
Namen der Besitzer von Häusern der inneren Stadt Wien 
im Jahre 1683 ^). 

Rückwärts des Schweizerhofes befand sich der eben- 
falls von einer Hauer umschlossene Tummelplatz, in älteren 
Zeiten der s. g. Sletar genannt, dann als gowiBsermassen 
zum Gebändecomplex der Burg gehörig, das Augnsttner- 
Kloster sammt Kirche, das bis hart an die Stadtmauer 
reicht. Es entstand 1327 durch K. Friedrich den SchQnen. 
Der Kirchenbau dauerte binsicbtlicb des Langhauses von 
1330 bis 1 349 , die an das Fresby terium anstossende 
Georgscapelle wurde 1341 geweiht, der Kirchenchor aber 
erst gegen Ende des XIV. Jahrhunderts vollendet. An der 
Rampe, die zur Bastion hinanfUhrte, der k. Bauboff. 

Wenn wir uns von der Burg der Herrn- Gassen oder Hochstrasse zuwenden, 
führt von dieser aus die Schaufelgasse zum kaiserlichen Spital und dem damit vereinigten 
Minoritenkloster. Ersteres wurde um 1547 von K. Ferdinand I. als Krankenbaus fUr Hanns- 
und Weibspersonen (Hofbedienstete) gestiftet^). Der Minoritenorden soll nach 1217 von Herzog 

1) S. Mitth. des W. Ält.-Ver. VI. 

2) S. Mittheil, dea Alterth.-Ver. zu Wien. VIII. p. LXII. Mit Rücksicht anf diese Zusammenstellung und 
den sehr beschiünkten Raum, der uns für die vorliegende Arbeit gewälirt vurde, enthalten wir uns auf unserer 
WanderunK durch die Stadt fUr gewöhnlich der Bemerkungen über die einzelnen Privathüuser. 

3) S. WeisB: Geschiebte der UfFentlicbeo AnsUlten fUr die Armen- Versorgung in Wien. 103. 
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Leopold VI. nach Wien benifen worden Bein. Der Baa der zum heil Kreuze benannten Ordens-Kirche 
begann am 1340, kam jedoch erst um 1404 zum AbachluBs; der alte Ohor (LudwigBcapelle) dürfte 
vor 1340 BchoD fertig gewesen sein. Seit der zweiten THrkenbelagerung, während welcher der 
Thnrm seine Spitze verloren hatte (Fig. 20), erhielt er die noch heute beBtehende Bedachung. 1784 
ging die Kirche an die italienische Kirchengemeinde über, bei welcher Gelegenheit sie in ihrer Gestalt 
innen und ausBen arg verunstaltet wurde. Der Minoriteoordeu wurde 17S4 an die Kirche in der 
Alservorstadt verlegt '). Die zum Kloster gehörige Katharinencapelle, die 1298 gestiftet, zuDächst 
des KrenzgangCB lag '), war zeitweise dem spanischen Spital als desBen Kircfae zugewiesen. Der 
Platz vor der Kirche diente durch lange Zeit als Friedhof ^. Auf der Stelle der beutigen Staats- 
kanzlei stand schon damals ein kaiserliches Gebäude, doch auf Minoritengmud. 



Fig. »s. 
Das wichtigste Gebäude der HermgasBe, woselbst wir bereits die forstlich Liechten- 
Btein'schen Häuser benannt finden, ist das Landt Hans, neben welchem ein schmales Gässchen zum 
Minoritenplatz fahrte. Sein ältester Theil entstand um 1516. Eb war dies ein Langtract, der von 
der Herrengasse bis gegen den Minoritenplatz reichte und dessen Ansicht sich in Wilder's Zeichnung 
von 1826 erhalten hat. Der Bau scheint anfangs sehr langsam geführt worden zu sein, denn erst 
in Mitte des XVI. Jahrhunderts gelangte der sich daran schliesBende und gegen diesen Platz 
gerichtete Quertract zur Vollendung. Es ist dieser jener Theil des heutigen Landhauses, in welchem 



1) S. Mitth. des W. Alt.-Veremes. V. Bandet 127. 

3) Jetzt ist In der nntertbeilten Capelle das Gniodbochamt des Wiener LandeagerichteB antergebracht. 
3) Die in Fig. 30 beigegebeoe Abbildang nach Hafnagel ist in so ferne auvollstündig, als die das linke 
Seitenschiff abscbliessende Capelle fehlt. 
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sich der noch ans dieser Banzeit erhaltene grosse Saal befindet (s. Schhies- Vignette). Eine breite, mit 
zierlichem Rippengewfilbe überdeckte Durchfahrt verband den Minoritenplatz mit dem grossen Hof- 
ranme, der gegen die Herrengasse mittelst einer Maner abgeschluBsen war. Auch diese Darcbfahrt 
besteht hente noch nnd dient als Gapelle. Weitere Zubauten, namentlich des anderen Hoftractes, erfolgten 
am Landhanse in den Jahren 1562, 1571, 1593 nnd 1674. Den Aufgang znm Rathssaale zierte 
ein Portal (Fig. 21), das heute in der Sacristei aufgestellt 
ist. Ein weiteres Denkmal bilden die beiden ebenfalls noch 
vorhandenen Steintafeln, welche seit Verleihung des Burg- 
friedens- Privilegium für das Landhans Über beiden Ein- 
gängen des alten Gebäudes angebracht waren (Fig. 23) '). 
Die Gasse vom Minoritenplatz gegen die hintere Schenken- 
Strasse biess ebenfalls: „AnS* dem Freitboff". 

In die Herrengasse mündet die „H Inder schenk 
Strassen", deren Ende gegen die Stadtmauer „Znm dritten 
orten" hiess. Als ufimlicb das Frauenkloster St. Diewald auf 
Befehl Friedrich IV. dem Jobann von Capistran und seinen 
Ordensbrüdern eingeräumt wurde, sollen die frühereu Bewoh- 
nerinnen desselben ein Hans in der Nähe des Minoriten- 

klosters, das ihnen auf städtische Kosten hergerichtet wurde ^, ^'- '*■ 

bezogen haben; lange noch nachdem die Nonnen diese Ansiedlnng verlassen hatten, erhielt sich 
diese Strassenbezeicbnung. An der Ecke der hinteren Schenkenstrasse gegen die Herrengasse befand 
sieh zu Snttinger's Zeiten: „E. k. Majest. bochbe freites general Hoff Zahl Ambt". 



PiR. 86. 

Als in der „Teinfalt Strassen" gelegen seien erwähnt die beiden Gebäude mit der Bezeich- 
nung: „Key. Stallung" jetzt 65 und 74. Seit der Erbauung der k. Stallungen unter Karl VI. 



1) S. hierSber Mitth. der C.-Comm. für Knost- u. bist Denkmale. N. F. 11. p. LI u. Schimmer'» das alte 
Wien. 7. Heft, a. Dr. Fitzinger's Versnch einer GeBchicbte des alten LandbanBeB in Wien. 

2) S. Wolmnta Plan und MittL dea W. Alt.-Ver. vm. p. LXIV. Haus Nr. 45. 
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verluren diese Häuser ilire Bestimmung, nur die heutige Bezeiclinung des letztereu der beideo H&user — 
Klepperställe — erinnert nocL daran. Die Schotteugasse neunt Snttinger: Fleisch Hoff. 

Auf der PreiuDg sehen wir die ausgedehnten 
Baulichkeiten der Benedictiner-Abtei, bekannt unter der 
Bezeichnung nach der Herkunft ihrer ersten MQncbe : 
Schotten, die um 1155 von Herzog Heinrich aus 
dem Mutterkloster zu Begensburg hieber berufen 
wurden; seit 1418 befanden sich in dem Kloster nur 
denteche Benedictiner, die schottischen MOnche zogen 
damals fort. Zur Zeit Suttinger's bestand schon der 
heutige Kircbenbau, der 1638 mit Presbyterinm und 
Thnrm begann '), wobei man den Orundriss, die 
Fundamente und theilweise auch die Hauptmauern 
des früheren Gebäudes beibehalten haben durfte. 

Das Schottenklofiter hatte sammt seinen Wirth- 

Schafts- und anderen Baulichkeiten und dem Garten 

eine sehr bedeutende Ausdehnung (Fig. 23 nach 

Vischer, 1672). Während der Belagerang 1683 brannte 

ein Theil der hinteren Baulichkeiten ab und wurde 

erst 1690 wieder aufgebaut. Gregen die Bastei hin 

befand sich daselbst eine Ross-Schwemme. Zanftcbst 

des Presbyteriums der Kirche dehnte sich der 

Scb Ott enf reit - Hoff (Vogelsang) ans, mit 

einer Mauer gegen die Freiung abgeschlossen, jetzt 

P'B' *^ das Gebäude zum Schubladkasten. Anf der Freiung, 

welcher Platz damals schon seine heutige Gestalt hatte, bezeichnet uns Sattinger die HOring und 

den Brunnen. 

In der Reangasse stand das erst in unserem 
Decennium vollständig abgetragene Zeughaus ^ 
(Keys. Ober-Zeaghanss), ehemals Eigenthum 
der Erzbischtife von Salzburg (Salzburger Hof bei 
Wolmut) und hinsichtlich eines Theiles der Bischöfe 
von Gurk. Die kaiserliche Waffen-Sammlung wurde 
aus der Stallburg um 1559 dahin Übertragen. Der 
erste Neubau begann unter K. Rudolph II., ein 
zweiter und zwar des bis auf unsere Tage geblie- 
benen Gebäudes unter Leopold I. (1672). Die 
Fig. ai. „Wildwerther Strassen" fährt uns mittelst 

der B. g. hohen Brücke Ober den tiefen Graben, ehemals das Rinnsal des Ottakringer und später eines 

1) Vollendet 1848. S. Hnuswirth Abriss einer Geschichte des Stiftes Schotten S. 90. 
3) S. Leber'B Wiens Icuiserl. Zeugiiaus 1816, u. Hittb. des W. Alt.-Ver. XIII. S. 194. 
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Armes des Alserbaches. Die damalige gewaltige Brücke war ein Werk des XV. Jahrhunderts '). 
Der tiefer gelegeoe Theil des tiefen Grabens hiess noch znr Erinnerung an die frühere Anlage der 
Stadt, woselbst es frUber auf der alten Goldimiden bei dem gleichnemigen Stadtmauerthnrm 
benannt war, nach dieeer Bezeichnung, dann „Im Elendt" (Anländ?). Im Verfolge der Wildwercker- 
strasse kommen wir znr heutigen Schwertgasse, die auch „auf der Goldschmieden" hiesB, 
woselbst sich der Passauer Rendt Hoff befand, dann znr Gasee genannt zum Stoss im Himmel, 
darin das Haus der „Karl Pardolodi'^scben Erben (Nr. 364), das nach Herzog's Cosmograpbia 
austr. franciacana und Herbom in der kirchlichen Topographie (XT. 338), zeitweise ebenfalls von den 
Nonnen des dritten Ordens bewohnt gewesen sein soll, 
oder doch wenigstens diesen gehörte. Ober dem Thore 
das noch heutige Kelief (Fig. 24), das man damit in 
Beziehung bringt. 

In derselben Gasse befin- 
det sich das Rathbaus der 

Stadt Wien. Ueber dieses 

und die daran stossende an- 

ßinglich dnrch ein schmales 

Gässchen geschiedene Sal- 

vatorcapelle (bey unsern 

Herrn) beziehen wir uns 

auf die Hittbeilnngen des 

Wiener Alt.-Vereiues VHI. B. 

8. LXXV und XV. s. 184. 

Wir geben in Fig. 25 die 

Ansicht desBathhaases gegen 

die Salratorgasse nach Huf- 

nagl's Wiener Plan : A die 

doppelschiffige Ottenheim's 

oder Salvatorcapelle '') mit 

dem sehbnen im XVI. Jahr- 

hnndert entstandenen Portale, 

Fig. 26 (früher stand an der 

Stelle des linken Kirchen- 
Fig. 88. Schiffes : antiqna domus *''8- *'■ 

coBsnlnm), B das Rathbaus mit dem Thnrme, an Stelle des alten Ottenheimhanses (1316 der 
Stadt zugefallen), C das gegenüber liegende Hans der Familie Wtirfel, D jenes der Familie Haiden. 
Fig. 27 gewährt uns einen Blick in den Hof des Rathhaases (also vor dem Umbaae) nach H. CosmeroT's 
Buch: A das eigentliche Rathbaus, B der Gang Von der Rathsstube in die Gmndstnbe, von welchem 

1) S. darüber Hittheilaagen des Alt.-Ver. XV. 77. Nach fiirscbvogel stand bei der Brücke gegen die 
WipplingerstniBse bin ein Tborthann (1&4T). 

8) Ueber diese Capelle s. anch Lind'a Anfaatz in den Hitth. des W. Alt.-Vereinea II. 190, und Karl 
Weiss' gleichuUDiges Bncb, Wien 1861. 

Band XTI. J 
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ans die Urtheile verkündet nnd ADsprachen an das Volk gebalten wurden, C die Gmndstnbe, 
E StiegenhanB znr Stadtkanzlei. 

Noch haben wir als nächst des Ratbbanses gelegen des ausgedehnten Pasaauerhofes zu 
crwähneB. Schon im Jahre 1439 erscheint das Bisthnm Passau in der städtischen Gewehr. Dieser 

Besitz nmfasste ausser dem früher erwähnten 
Reantfaof oocfa die Ofhcialswobnnug und 
dehnte sich um die Kirche Maria am Grestade 
herum von der Salvatorgasse bis zum Salzgries 
hinab aus. Nach der AassehliesBung der 
Passan'scben DiOcese aus Oesterreich, gingen 
um 1816 die Höfe in Privateigentham Aber. 
Die unter Paasau'ischen Patronat stehende 
Kirche Maria am Gestade gehßrte zu den 
hervorragendsten gotbischea Bauwerken Wiens, 
der Chorban begann um 1340 und war nach 
beiläufig 20 Jahren vollendet. Der Bau des 
^' ^' Langhanses sammt den durch seinen durch- 

brochenen, kronenförraigen Abschluss (Fig. 28) merkwürdigen Thurm (vollendet am 1437) begann in 
den letzten Jahren des XIV. Jahrhunderts und därfte mehr denn 25 Jahre beansprucht haben *). 

Auf der rechten Seite der Wildwerckerstrasse 
finden wir an Stelle des heutigen Gebäudes des Mini- 
steriams des Innern eine aus vielen Parcellen bestehende 
Häusergrappe. Der Judenplatz hat bereits seine heutige 
Gestalt. Am Hause (Nr. 404) damals' des Mathias Händler, 
r gemainer Stadt - Bnchbalter" , das noch bis heute 
erhaltene schöne Relief (Fig. 29) aus dem Beginn des 
XVI. Jahrhunderts, vorstellend die Taufe Christi im 
Jordan ^, eine Anspielung auf den Namen des früheren 
Besitzers, des Bildhauers und Goldschmiedes JOrg Jordan, 
der um 1490 nrknndlich erscheint 

Am hohen Markt befanden sich zn Suttinger's 

Zeit in der Mitte ein Brunnen, dabei die Heringladen, 

Verkanfstände der sog. Häringer, der Pranger und 

das BrunnhauB. An der Ecke gegen die Tuehlanhen 

sehen wir eine Gmndparcelle als Schranne benannt. 

Fig. 31, Das Sohrannengebände (Fig. 30) wnrde 1441 erbaut und 

hicBs lange Zeit hiadarcb, zum Unterschiede von der ehemaligen, am unteren Ende des hohen 

Markts freiBtehend befindlich gewesenen Sehranne, die 1438 abgetragen wurde, die neue Schranne *). 



1) S. hierüber Feil'i n. WeiBs' AnfaStie in den Hittheil. der k. k. Centr.-Coinm. fllr Baadenkm. L n. n. Bd. 

2) S. hierüber Mittheilnngen der k. k. Centr.-Comm. f. Bandenkm. XVH. p. T.XTX. nnd des Alb-Ver. zu 
Wien. Vm. Band p. LXXVm. 

») S. Alt-Vereina-Mitth. VUL B. p. LXXiVlIL 
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Die anf dem Plane und Bilde erkennbare Freitreppe verschwand 1740. Die Häuser am Hohen Markt 

hatten früher von ihrer besonderen Beatimmung anoh besondere Namen, wie das Scbneehbans und 

das Leinwandhans neben der Schranne, das Scbreinbans, das Ziegelbans, das Smerhewsel, das 

Taschnerhana; bei Sattinger eracbeinen anf diesen Haasparoellen statt diesen Bezeichnungen die 

Namen der damaligen Hausbesitzer. Am letztgenannten Hanse befand sich das noch hente erhaltene 

und nun am Ratbhaus eingemauerte Relief eines 

Engels mit dem durch eine Kette sammt Scbloas 

zusaramengehaltenen Binden- und Kreuzschilde, dem 

vermeintlichen Wappen der Stadt Wien. (Fig. 31.) 
Vom hoben Markte bis zum Donaugelände 

dehnt sich der älteste Theil der Stadt aas, sich 

nm den auf der bttchsten Stelle gelegenen heutigen 

Rnprechtsplatz gruppirend ; bei Suttinger besteht 

daselbst daa Judengassel '), der Kienmarkt, der 

Berghof, der Fischhof und die ehemals die 

Wallsträsse bildende Rotbgasse (gegen den Licbten- 

steg hin Kochgassel genannt), der mit seiner 

Rückseite nach Dr. Lazins eigener Angabe auf alter 

Stadtnaaner erbaute Dr. Latzenhoff mit der 

um 1204 gegründeten Dreifaltigkeitscapelle daneben, 

der steil ansteigende Katzensteig mit dem ^^s- **■ 

Pemplinger Hof (494), ehemals Eigenthnm des Bonifac Wolmut (1555) sammt dem dort befindlich 
gewesenen ehemaligen Stadtthore (Fig. 32), das erst 1825 abgebrochen wurde. Auch die Fischerstiege 
war mit einem Thorbaue versehen. (Fig. 33.) Femer findet sich in diesem Stadttheil das keys. 
Praghans zunächst der Stiege hinter St. Ruprecht^), diese Kirche selbst und das „keys. Saltz- 
Ambt", endlich der nmfangreiebe Hänsercomplex des düsteren sog. Sieben- 
bUchnerklosters (Jnngfrauenkloster bei St. Joseph), eine reichlich 
ausgestattete Stiftung der Kaiserin Eleonore, Witwe Kaiser Ferdinands II. 
für Carmelitemonnen. 1639 wurde der Grundstein zur schmucklosen Kirche 
gelegt, die 1642 vollendet war. 1783 wurde das Kloster aufgehoben. 

Das schmale QSsscheo, das vom Kienmarkt zum Salzgries führte, 
verschwand beim Klosteibaue, doch blieb bis heute ein Durchgang in den 
Häusern 460 und 469. Im Hause 507 (damals Georg Ehrenreich Hofbauer's 
Erben) wird ein Stein gezeigt, der 1683 von den Türken in die Stadt 
geworfen wurde. (Fig. 34.) 

Am Lugeck erscheint das Eckhaus, dem Job. Caspar von Prams 
gehörig, mit der Bezeichnung „der Federlhof, sogenannt von dessen Fig. ss. 



1) Im Hause 513 am Hohen Markt (Perger's Erben) ein in rothem Marmor ansgeführtes Relief : der Maren glilwe. 

2) Die RnprechtBkirctie, unzweifelhaft die Klteste and waiirecbeiolich an Stelle eineB römischen 
Tempels entstandene Kirche, bestand snr Zeit Snttinger's nicht mehr in ihrei ursprünglichen Gestillt, sie war 
1462 umgebaut worden, bis gegen Ende des XIV. Jahrhunderts befand sich um die Kirche ein Friedhof. Um 1540 
waren durch mehrere Jahre an dieser Eircbe die Franciscaner von St. Theotwid. 
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BeBitzer, dem HandelBm&nu Georg Federl 1591 (1455 hiesB es das TirnabanB). 1494 beeasB es 
Ladislans Edlaeperger, dessen in Marmor gemeisBeltes Wappen, nmgeben vom Zeichen des Urachen- 
ordens, noch im heutigen Hanse eingemanert (Fig. 35) erhalten 
)i ist. Gegentiber zu Beginn der oberen und unteren Becker- 
■{ Strasse der damals dem Mas Jos. Grafjßn von Lanoy gehttrige 
}i Regensbargerhof, der in seiner damaligen Gestalt, mit 
Ausnahme der Blechthflrme über den auf figuralen Tragateinen 
ruhenden runden Erkern, noch heute erhalten ist. Zwischen 
!~ den beiden erwähnten Strassen befindet sich weiter unten das 
ji ! I durch seinen Arcadenhof, durch Inschrift und Wappendar- 
JuWi Stellungen noch bis zur Gegenwart interessante Haus der 
Joachim Graf Windhag'schen Erben (Nr. 755), das 1552 — 1589 

■ ■ ■ — — dem Wiener Bürgermeister Johannes de Thau gehörte ; 

^^=^^^^^^^^^^^^^^ 1682 stiftete J. EntzmllUer (Graf Windhag) in diesem Hause 
~ '^" ein geistliches Alumnat. 

In der Häusergruppe von der Beckerstrasse bis an die 

Donau hinab, erscheinen uns bemerkenswerth : der H e y I. 

Crentzer Hoff, eine Besitzung des gleichnamigen Stiftes, 

die wahrscheinlich um 1286 erworben worden sein dtlrfte. 

Der theilweise Umbau desselben begann um 1 667, die Capelle 

wurde 1662 geweiht. Daneben das sog. Basiliskenbans Nr. 678 

des Balthasar Eberhard, Wagnermeister, mit dem bezüglichen 

Steiobilde auf demselben. (Fig. 36.) Der ehemalige Cölnerhof, 

damals Georg Poppowilsch des Aussen Stadt Rath Erben mit 

der St Philipp Pfarr (d. i. die um 1289 von der Familie Leublo 

"'*' *"■ BegTtlndeten Philipp und Jacob-Capelle, b. Mitth. des Wiener 

Alt. -Vereines L 258). Das Haus des Sebastian della Massa- Erben (Nr. 733) mit einem hübschen, 

aas dem XV. Jahrhundert stammenden Relief (Fig. 37), jenes des Med. Dr. Johann Zwfilß'er 

(Nr. 698) am alten Fleischmarkt mit der zier- 
lichen Erkerbrustwehr, die nach den darauf 
angebrachten Wappen auf Friedrich IV. deuten 
(Fig. 38), endlich das des Gastgebers Blasius 
Stainmetz, benannt der steyer. Hoff (Nr. 727) 
mit einer schönen Sculptur im Hofe (Fig. 39), 
vorstellend vier BUrgerwappen und die gekrönten 
Buchstaben I. M. P., sodann auf der BUrger- 
i musterung (heute Griechengasse) gelegen, das 
Hans des Hanns MOckhtl, Käshändler, auch zu 
den 12 Aposteln genannt, von den vor älterer 
'^' Zeit an demselben befindlichen und in glasirten 

sehr beachtenswert hen Thonreliefs nusgeftthrten Darstelinngen : Christus und die 12 Apostel (Nr. 715). 
Diese Arbeiten des XV^ Jahrhunderts befinden sich gegenwärtig im k. k. 9sterr. Museum zu Wien. 
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ZunächBt der Stadtmauer bei der Biberbastioa und bis auf den alten Fleiscbmarkt und zum 
Sawwinckel reichend, wo sich Oivitatie breukucbel (BrtlhbauB) befand, dehnten sich die 
Baulichkeiten des Chorfranenklostere zu St. Laurenz auB, einer Stiftung der Herzof^e Otto und 
Friedrich (c. 132T), die 1783 aufgehoben wurde. Die Kirche, deren Abbildung: uub C. Pfeffel 
erhalten hat, war ein Bauwerk des XV. Jahrhunderts (restauiirt im XVII.). 

Ganz nahe diesem Kloster treffen wir das 
DoQiinicanerkloster, dessen Existenz bis zu \ 

Herzog Leopold dem Glorreichen (1225) zurück- ,„ v; 

reicht. Die Kirche war zu Suttinger's Zeiten bereits ''v' ' '■> 

daB heutige Gebäude, das um 1630 entstand; es l' ■[,. 

ist dies der vierte Kirchenban des OrdeuB an <^',' ' 

dieser Stelle; fast unmittelbar an die Rtlckseite ~'m < ■ 

der Kirche war der Cavalier der Dominicaner- ' ' 
baBtion angebaut. ^ ;. ^ 

Suttinger verzeichnet in der heutigen :. ' 

Postgasee das UngariBche Collegium T |!;i'-|!i .i ■'"''.."' '" '■' "'i' '' '','. '■- ■ ■■'j''':^ 'V'-iiii 

(Nr, 682) d. i. daB unter dem Namen Pazmaniten- ^^- *'■ 

Colleginm bestehende PrieBterhaus zur Heranbildung von PiicBtern der ungarisch -croatischen Erz- 
diOcesen. Daneben das alte Seminarium, „Inhaber die Herren Jeeuiten". Gegentiber das groBse 
Colleginm mit der den Jesuiten um 162Ö flbergebenen UniversitSt am heutigen Universitätsplatz 
und der noch heute bestehenden groeeen Kirche, die 1628 bis 1631 erbaut wurde. Durch die 
Erbauung des Klostergebäudes und des 
gegentlberliegenden bis in die Wollzeile 
reichenden Gebäudes wurde die früher bis 
zum Biberthunn führende Riemerstrasse 
bei der Wollzetle abgeschlossen, wie auch 
die Häusergmppimng hemm weeentlich ver- 
ändert. So entstand gegenüber der Riemer- 
BtraBse bei dem Bcharfeo Ecke eine Sack- 
gasse, die vielen Bnrsen i,Haiden - Burse, 
Brncken-Burse, Lamm-Bnrse) und das alte 
Univergitäts - Gebäude (Aula univerBitatis), 
die Universität- Liberei u. b.w. verschwan- 
den, auf diesen Baustellen entstanden die 
Jesuitenkirche mit dem Platze davor, das 
Gollegium und die Bibliothek '). Femer 
besassen die Jesuiten ein kleines Hans 

zunächst des Dominicanerklosters, auch ^'s- bi. 

unterstand denselben der Convict zu St. Barbara mit der 1654 erbauten Kirche. Nahe dabei gegen den 
Auwinkel stand das alte Zeughaus (1444), das im XVII. Jahrh. als städtischer Getreidekasten diente. 



1) Düs heulige L'niveTsitiils-Bibliotheks-Gebliude wurde 1828 eibaut. 
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Wir woUeo nunmehr zu unserem AnagangBpnnkte der Bnrg zurtlckkebren und fUr nnseren 
nächtten Turnus von der Bnrgr Aber den Kohln Markt vorschreiten. Wir treffen da zuerst die 
St. Michaelskirebe mit dem M iehaelerkloater. Die Eirohe ist, wenn man von der FaQade und 
einigen Einzelheiten der St. Stephanskirohe abeieht, das einzige erhaltene Denkmal des sog. Ueber- 
gangsstyles in Wien. Sie entstand 1221 unter Herzog Leopold dem Glorreichen, als dieser in seine 
neue Burg (Schweizerbof) übersiedelte, als Pfarrkirche fUr den um die Burg eich bildenden neuen 

Stadttheil. Nur der Ghor- 
schlnss und Tburm stam- 
men als uenereBanteo ans 
1327 bis 1344. Ein Umbau 
des ChorschluBBes geschah 
1416. Der ant^nglich stei- 
nerne Thurmhelm stürzte 
1590 ein und wurde durch 
den gegenwärtigen kupfer- 
nen Helm ersetzt. Seit 
162f) haben Priester des 
Bamabiten - Ordens die 
dortige Seelsorge. Der 

,*SKP«,'-, -s^j^ .^ um die Kirche bestandene 

^'«■^^- Friedhof wurde 1660 nach 

Maria- Hilf verlegt. Rückwärts der Kirche ein quadrates Gebäude: Alte Burg, heute die Stallburg 
genannt, um 1556 Residenz Maximilian II. Im Hofe ein Bnumeo mit zierlichem Eisengittef (Flg. 40), 
am Brunnsteine die Jahreszahl 1675. 

Am Ende des Kohlmarktes trefTen wir das Pailerthor (Fig. 41), auch Bayrerthor, am 
Eingang in die Bognergasse, so genannt von der nach Baiem ftibrenden Strasse. Ein befestigter 

Thorban aus dem alten 
Wien, als sich dieses nur 
bis zum Graben und der 
Naglergasse ausdehnte. 
1731 wurde dieses Thor 
abgetragen. 

Wenden wir uns nun 
dem Platze Hoff zu, der 

: mit einem Bmunen und 

^'^' '*' mit einer Seulen bey 

unserer lieben Frauen (seit 1667) geziert ist, so treffen wir zuerst auf das ausgedehnte 
Jesoiten-Profes-HauBB, ursprünglich Kloster der Carmeliten (Wetasen Brüder), die 1386 
die Capelle im damals sog. Münzhof und diesen selbst (die ehemalige landesfUrstliche Bnrg zu Wien) 
erhielten ; die heutige grosse Kirche stammt aus dem Beginn des XV. Jahrhunderts. Die Jesuiten, 
welche dieses Klostergebäude im J. 1554 Übernahmen, unterzogen die gothisehe Kirche einer 
eingehenden Umgestaltung, bei der der alte Bau mit Ausnahme des eigentlichen Aufbaues ganz 
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TerhUllt wurde. Die Fa^ade der 
Kirche wnrde 1662, dem Zeit- 
geschmacke entsprechend, nrage- 
bant, zu welcher Zeit das Innere 
mit Stucco reich verziert und auch 
zahlreiche Seitencapellen angefügt 
wurden. Wie uns Hofnagl's Auf- 
nahme zeigt, hatte die Kirche 
damals einen Thnrm, der auf dem 
kraftigen Trinmpfbogen zwischen 
dem Chor und Langhaus ruhte 
(8. Fig. 42). Rückwärts der Kirche 
befand sich der Friedhof (heute der 
Schulhof). Gegenüber der Kirche 
das Hans des Grafen Anton Franz 
von Collatto, wo ehemals die Land- 
schaftsschule untergebracht war. 
Das Bllrl Zeughauss, das 
schoD 1563 erwähnt wird '). Die 
kleinen Häuschen hinter dem Zeng- 
hause gegen den tiefen Gruben 
bestanden zu Suttinger's Zeiten 
noch nicht, dagegen sind heute 
die vielen kleinen HSuschen am 
Hof gegen den tiefen Graben fast 
ganz verschwunden,* um Einem 
grossen Gebände Platz zn machen. 
Mit ihnen verschwand auch das 
grosse Hans am Heidenschass (hin- 
ter St. Bongraz), das dem Wiener 
Bisthume gehörte und an diesee 
vom aufgelösten Orden des heiligen 
Geistes kam. Die St. Pankraz- 
capelle an Stelle des Gebäudes, 
das hei Snttinger mit: Infaahei 
der Päpstli Nuntius (seit 1630] 
bezeichnet Ist, war damals bereite 
Terscbwunden. 

In der Gasse hinter den fn | nl ll t lll 

Jesuiten am Hof (Seizergasse, jetzt 



1) Der heutige Bau lUmmt «u dem J. 1783. 
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Cnrrentgasee] finden wir ein Haus als den Jesuiten gebttri^ bezeichnet, woselbst 1654 die niederen 
lateinischen Schulen untergebracht waren, daneben der dem Karthäuser Kloster zu Mauerbach 
gehörige Seltzer Hoff. 

Unter den Tuchianben erscheinen nns drei Häuser erwähuenswertb, nämlich das des Adolf 
Grafen von Wagensberg (Nr. 562), vor dem der schOne Brunnen *) stand ; in diesem Hause befand 
sich nach Hirschvogel um 1547 das alte Zeugbans ; frtlher 
bestand die Absicht, auf diese Stelle das städtische Rath- 
baus zu verlegen ^. Dann das Hans Nr. 556, der Job. 
Pistori • Erben, das znm rothen Lttwen hiess, Durch- 
haus gegen den Hering- 
~ markt (Wildpretmarkt) ; 

der noch im Hofe des 
ßebäades befindliche, 
wahrscheinlich dem XV. 
Jahrhundert angehOrige 
MarcustCwe, eine charak- 
teristische Steinsculptur, 
dtlrfte das Zeichen dieses 

Hauses (Fig. 43) gewesen - ■ 

Fi«. 41. sein; endlich das Haus ^* "" 

Nr. 55a zum Winter mit der habschen Figur (Fig. XVI) eines mit Winterkleidern angetbanen, 
über ein Kohlenbecken stehenden Bauers. (Mitth. des Alterth.-Vereines VHl. p. XCH.) (Fig. 44.) 

Wenden wir uns nun dem Graben zu, an dessen oberen und unteren Ende Hänsergmppen 
eingebaut waren und dessen Verbindung mit dem Kohlmarkt durch zwei Gasseu (das engere hiess 
Patemostergässchen) bewerkstelligt wurde *), so sehen wir daselbst zwei Brunnen, von denen wir 

wissen, daes sie mit reichem. Eisengitterschmuck 
ausgestattet waren und die Säule zu Ehren der 
heil. Dreifaltigkeit. Dieselbe liess der Magistrat 
der Stadt Wien 1679 zur Abwendung der ver- 
heerenden Pest aufstellen. Bald darauf wurde der 
Grundstein zur jetzigen Säule gelegt, 1693 erfolgte 
I die Einweihung. 

Mit dem Graben stand durch das schmale 

JungfemgäsBchen der Petersplatz (am Peter) in 

Verbindung. In der Mitte des Platzes stand zu 

Suttinger's Zeiten noch die alte Peterskirohe, 

Fig. 48. eine der ältesten Kirchen Wiens*), umgeben vom 



1) Der mit eioem EJaen^tter veraebene Bnnnen ist noch bei Pfeffel zu sehen. 

3) S. Mitth. d. Alt.-Ver. XV. B. Gegenüber das Ham zam Kleeblatt Nr. 486 von einem Besitzer dieses 
NameaB (1525) so genannt 

3) Erst 1840 varde zur Erweiterung des Grabens diese E&QSergrappe entfernt, s. Schlager's Wiener 
Skiizen IV. 82». 

4) Sie wird urkundlich achon 1187 erwähnt, der Umbau fand 1702 atatt 8. Mitth. des Alt-Ver. XII. 8. 3. 
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auf (lieBem Platze befindlicU gewesenen Friedbofe. lieber diese kleine fiostere und tief gelegene Kirche 
gibt Hofnagl's Vogelperspective von Wieu AufscbUiss. (Fig. 45.) Sie scheint einschiilig gewesen zu sein, 
hatte einen mächtigen Thurm vorgebaut und au ihrer linken Seite einen gothischen Anbau, wahr- 
scheinlich die Capelle zu Ehren St. Vnlentin's, die zw Beginn des 
XV. Jahrhunderts urkundlich erscheint. Unmittelbar hinter der 
Kirche die „kais. Haupt Wach", der Kirche gegenüber lag 
das kais. Hueb Hauss (Vicedomhaus), erneuert 1710. 

Wir kehren nun zum oberen Theile des Grabens zurllck. 

Das bedeutendste Gebäude des Grabens war damals, 
wenn nicht durch seio Aeusseres, so doch durch eeiuen Umfang, 
der Freisingerhof, der schon sammt der darin befindlichen GeorgB- 
capelle unter Friedrich dem Streitbaren als Besitz des Bistbuius 
Freisingen urkaudlich erscheint. Die Gestalt des FrciBingerhofes 
(auch Thumprobsthof genannt) sammt den vielen vorgebauten 
kleinen und den angrenzenden Häusern zu Anfang des XVHI. 
Jahrhunderts zeigt die Abbildung Fig. 46. Der rückwärtige 
Theil dieses Gebäudes reichte bis in die heutige Freisinger- 
(früher Goldschmied-) Gasse, bei Suttinger „Eisgruben". 1776 
wurde der Freisingerhof umgebant. 

Den Abschlnss des Grabens bildet eine Häusergruppe, 
die eich zwischen dem Schlossergassel und dem Stock im 
Eisen Platz gegen den Stephansplatz zog, heute aber vOUig ng. u. 

verschwunden ist. Das vorderste Hans (des Franz Kaufmann, Apodeger) hiess zur goldenen 
Krone, auch zum schwarzen Elefanten, zur Erinnerung an den im Jahre 1552 nach Wien 
gebrachten Elefanten '). 

Wir kommen nun zum Stephansplatze, eigentlich zur Strasse, 
die durch die vor die Kirche gebauten und bis in die Mitte der heutigen 
Fahrstrasse reichenden Häuser (der Messner- und Purleiher- 
wohnuDg, das Cantoren-Haus) gebildet wurde. Die Stephanskirche, 
damals bereits in ihrer heutigen Gestalt, war allseitig umgeben vom 
Friedhofe, zu dem vier grosse Eingänge und ein kleiner Zugang 
durch das Raubergässlein führte ^ ; heim Messncrhause stand der 
Über die Strasse gegen die Brandstätte gebaute Bogen, benannt der 
Heilthumstuhl (1483) *) (Fig. 47); in der Ecke gegen die Kärntner- 
Strasse die St. Maria-Magdalena-Capelle Uber dem Kamer 
(1340) *) zunächst dem Rauhergässlein. (Fig. 48.) Diese Gapelle ^'b- *^- 

wurde am 12. September 1781 durch einen in derselben ansgebrocbeaen Brand zerstört und dann 

1) 8. Mitth. d. Alt.-Ver. VIII. p. XCIV. 

2) S. Mitttieiliingen dos Wiener Alt.-Vereines XL B. p. Sbh und Xll. Bund. 

8) Derselbe wurde erst um 1700 Bbgebrochen. S. Mittheiliingen des Wiener Alt.-Ver. XI. B. p. 293. 
4) S. hieritber Mittheilnngen des Alt.-Ver. XI. p. 250. Id dem H«use daneben (Georg Frey' Erben) eine 
Floriansstatue ans dem X^'I. Jahrhundert. 

XVI. Bind. 5 
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abgebrochen. Die Brandt-Htadt war ebenialB ein offener Platz mit Kramläden und den Wecbsler- 
bttnken, seit 1560 war demselben ein Haue gegen die Stephanekirehe vorgebaut. Nocb gegenwärtig 
befindet Eich an dem Hanse Nr. 632 ein I&scbriftgtein (Fig. 49) znr Erinnerung an die Herstellung 
der Möring im Jalire 1358. An der Ecke gegen die Wollzeile (Woltseylen) der Biacboff- 
Hoff, erbaut nm 1641 mit der in ihrer Apsie einen Vorsprung bildenden Andreas- und Achatins- 
Capelle '). Daran aoBtossend der sog. Zwettelbof, der uro 1361 in das Eigentbuni des Domcapitels 
überging, mit der zn Ehren der b. Eatbarina geweihten Capelle, die bereits um 1214 genannt 
wird, Inhaber die Thumherrn bei St. Stephan. Daneben das Keys. MUntz Hauss 
(Nr. 867). Die Ruckseite des Stephansplatzes nehmen die Häuser der Tbum-Herrn, der Gbor- 
herrn-Hoff und das sog. Michael FUxl Stifftshans (Fixe! Hoff), ebenfalls znm Domstift 

gehörig, ein. Der ausgedehnte 
und bis in die Singerstrasse 
reichende Bau des teutschen 
Hausses ^ mit der der 
b. Elisabeth geweihten, 1326 
erbauten Kirche. Ein eiikhif- 
figer gothiscber Bau mit Kreuz- 
gewölben, die Rippen lauten 
als Dienste an der Wand bis 
zu den Sockeln der Wand- 
pfeiler herab. Die Apsis (d. i. 
Ost-, dann die West- und Nord- 
seite) sind in das Ordenshaus 
verbaut, nur die gegen die 
Singerstrasee gelegene Süd- 
seite ist frei, gegen diese sind 
die drei grossen spitzbogigen 
Fenster, die mit reichem Mass- 
^''- *^- werk geziert sind, gerichtet. 

Endlich finden wir noch am Stephansplatze die Bürgerschule, die Banhtitte (geniai stad Wien 
steinh.) und ein weiterer Thum Herrn Hoff an der Südseite des Platzes. 

In der Schulerstrasse die Häuser der Juristen Schul mit der 1397 gegründeten Capelle 
des heil. Ivo und der Hof des Stiftes Nenberg. Am Abschlüsse dieser Strasse, in der Riemerstrasse 
gelegen, das Jungfranenkloster bei St. Jacob, das den Beinamen auf der Htllben führte- 
Es lag an der Manercourtine zwischen dem Stubenthor und der Braunbastion. Die Errichtung dieses 
Klosters reicht weit in die Tage der Fürsten ans dem Babenberg'sehen Hanse zurück. Die Kloster- 
anlage befand sich ursprünglich gleich der der Schotten ausser der Umwallnng des damals kleinen 
Wien. 1783 wurde das Kloster aufgehoben und bald darauf die Kirche (abgebildet von C. PfefTel), 
ein tbeilweise gothiscber Bau, abgetragen. Die heutige Kumpfgasse erscheint bei Snttinger als Neue 

1) ä. I. Mitth. des Wiener Alt.-Ver. I. c. 267 und Schlagers »llerth, Ueb erlief erunt;en p. 49 u. f. 

2) Der deutsche Orden Hess sich in Wien zu Beginn des XIII. Jahrhunilerts nieder. 
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W el d t , die Donigassc (kleiae Schulerstrasae) als Gassen zum rotbeD Kreuz, vou einem 
dortigen Hausscbilde benaont , in welcher Gasse sich ehemals zahlreiche Studenten - Stiftungen 
befanden. An der Ecke der GrUnaoger- nnd Singeratrasse das Jnngfra w enkloeter bey St. 
Nicola mit der seit 1652 „von) Grnnd new 
crpavten Kirchen aampt den Thurro" '). 
Dieses Klostergebände beherbergte anfänglich 
(1228) Nonnen des Cistercienser - Ordens , später 
ein Collegium fUr theologischen Unterricht mit 
Lehrern aus diesem Orden, wurde dann dem Georgs- 
orden (1481) eingeräumt, ferner ein Collegium 
fUr arme Studirende, sodann Franciscanerkloster 
1548, dann Waisenhaus, endlieh Kloster fUr die 
Clarissinnea von 1623 bis 1782. 127Fi wurde 
die Kirche geweiht. Fast gegenüber treffen wir 
das Franciscanerkloster samrat Kirche, 
ursprünglich (seit 1387) ein von mehreren Bürgern 
gestiftetes Frauenasyl. Nach dem Namen der 
Capelle nannte man es zum b. Hicronymne; um 
1553 ging das BSsserinnenhaus ein. Die Kirche, 
seit 1589 den Franciscanern eingeräumt, repräsen- 
tirt zwei Bauzeiten, der grossere Theil ist ein 
spätgothischer Bau, 1603 — 1611 wurde ein Erwei- 
terungsbau angefügt, wobei man auch den älteren 
Theil bedeutend umgestaltete ^. Der Thurm 
entstand 1614. f>K- "■ 

In der Singerstraage erscheint erwähnenswerth das Haus des Kays. Musicus Andrä 
Antonius Schmeltzer (Nr. 900), genannt zum Drachen, auf diesen Hanssehild durfte sich das 
im Hofe befindliche, aus dem XVI. Jahr- 
hundert stammende Relief (Fig. 50) 
bezieben ^). In der Himmelpfort- und 
Ranhensteingasse lag das ausgedehnte 
und mit reichem Besitz Über die be- 
nachbarten Häuser ausgestattete Jung- 
fraueokloster zur Himelporten, 
das anfänglich durch eine Vereinigung 
frommer Frauen entstand, aber erst in 
Fig. 48. dem Pfarrer Gerhard von St. Stephan 




1) Diese Nachricht ertheilt eine noch im Banse Nr. ö85 erhultenc Inschrifttafel. S. Topographie des 
Emherzogthuma Oesterreich. Xni. B. S. 226, Schimmer'B Alt- and Neu-Wien II. 10. Heft. 

2) 3. Schlager's Wiener Skizzen IV. 281. Blätter fUr Landeskimde von NJederUaterreich. II. Jahr?. 

3) HxuB Nr. 897 (Georg Trägem) mit den Inschriften auf die gelehrte Donau- GeBellschaft. 



eeineu eigentlicben Stifter fand (e. 1207). Ein neuer Kirchenbau ging um 1331 vor sich '). Der 
Klosterbau zwiBcbea 1607 und 1616. Dem Kloster gegenüber sehen wir das Ambt Hansa, erbaut 
1608 („worinnen die Malefiz-Persohnen verwahrt werden und der Freyniann seine Wohnung bat), 

abgebrochen 1782. Der Ramhof (817) von 
der dort aufgestellten Tuchrahm benannt^ in 
der Nähe das Ballhaus. 

In der Kärntnerstrasse sehen wir den 

Johannes Hoff sammt dem P i 1 g r a m 

Haus der um 1200 aus Ungarn nach Wien 

gekommenen Johanniter. Die kleine gothiscbe, 

dem heil. Johannes dem Täufer geweihte 

Kirche stammt aus dem XV. Jahrhundert. 

Daranstossend (seit 1026) das Jesnitenkloster 

bei St. Anna, ehemals zum Pilgerhaus geh&rifir, 

das von Elise Wartenanerin am 1415 mit 

bedeutendem Vermögen gestiftet wurde, sodann 

der Bog. Mariazellerbof (Nr. 984) (s. Mittbeil. 

*"'*^*"- der k. k. Central - Comm. N. F. II. B.) mit 

dem schönen Relief, auf die Schenkung des Hauses an die Abtei durch Stefan von Hohenbei^ 

(1482) bezüglich. Endlich das Jungfranenkloster bei St. Ursula seit 1660. Auf der SeilerstStte das 

keys. Unter-Zeugbans sammt dem Griess 
HansB, dann der Zeughäuser Band- 
werke rquartier und die bis zum Kärntner- 
thor sich hinziehenden Soldaten - Quartiere ; 
dem gegenüber der sog. Schlosserbof, 
zum Zeugbaus gehörig. 

Wir wollen nunmehr unsere letzte 
Wanderung beginnen, und dabei wieder vom 
Kohlmarkt ausgehen, doch asf dessen und 
des Grabens rechter Seite vorwärtsgehen. 
Wir finden daselbst die beiden Bräunerstrassen, 
an derem Schlosse das grosse Gebäude der 
Paul Sixt Grafen von Trantsohn 
Erben, dem gegenüber jenes dei Franz 
Ernst Freiherrn von Eeyserstein, 
an der Ecke gegen den Graben jenes des 
Freiherm von Selb mit dem herrlichen 

Fig. Bl. 

Ärcadenhofe (seit 1873 abgetragen), die 
Dorothe- und Spiegelgassen, die damals noch keine Verbindung hatten, da sich an der Stelle der 

1) Nach iQchniialigen Veränderungen der Ordensregel, nich welcher die Nonnen zu leben hattea, wurde 
1783 das Kloster aufgehoben. Kirche und Kloster kameu zur Demolirung. um mehreren Zinshäusern Plata zu machen. 
Eine Abbildung der Kirchenfa^Hde aus 1726 findet sieb bei C. Pfeffel. 
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beutigea Plankengaese Banlicbkeiten des Dorotheer-Chorherreastiftes befanden. Das Kircben- 
gebäade dieses um 1410 an einer scbon seit 1353 gestifteten Capelle erricbteten Klosters wurde mit 
Benutzung der Umfangsmauem des frttberen Baues von 1459, im Jabre 1705 umgestaltet. Nach 
der Vereinigung mit dem Stifte Elostemeuburg (1782) wurde die Kircbe gescblossen und dient jetzt 
als Magazin des in den Klosterräumlicbkeiten untergebrachten Versatzamtes. Eine Ansiebt der Kirche 
aus 1672 bat sieb bei M. Viscber erbalten (Fig. 51), eine von C. Kleiner zeigt uns deren zweitbtlr- 
mige Fa^ade im Jabre 1724. Rnhesttttte des Nicias Grafen von Salm, Vertheidigers der Stadt Wien 
im Jabre 1529. 

Die Spiegelgasse mit ihrer engen AusmUndnng gegen den Graben, die Seylergasse mit dem 
Graben durch zwei schmale Gässcben verbunden und gegen den neuen Markt mtlndend. Diese 
Gasse zog sieb früher bis zum BUrgerspital, wurde aber 
durch die Erweiterung des Letzteren und die Anlage des 
Capucinerklosters abgekürzt An der Ecke des Stock- 
im-Eisenplatzea gegen die Kämtnerstrasse (Nr. lOfÖ) 
befand sich der Stock-im-Eisen (Fig. 52) '). Das Hans 
Nr. 1073 des Oswald Hartmann, N.-Oe. Regiments- 
Kanzler, führte lange Zeit den Namen: Hasenhaus. 

Wir kommen nun zu jener Häuserzeile, die sieb 
zwischen der Kämtnerstrasse und dem Neuen Markt 
hinziehen ; von denen seien erwSbnt : Nr. 104G der 
„Gemeiner Stadt Spitalkeller" Inbaber das bUrgl. Spittal, 
and Nr. 1043: Gemeiner Stat Traidbans die Meel- 
grneb genannt. Beide Bezeichnungen erklären die 
Bestimmung des Gebäudes. Am Neuen Markte sehen 
wir zwei Brunnen aufgestellt, frflber stand hier eine 
Zeitlang auch der Pranger. 

Seit 1622 hatten die um 1595 nach Wien 
berufenen CapncinermfiDcbe ein Kloster beim neuen 
Markt erbalten, die Kirche selbst ist diesem Platze 
zugewendet. Unter derselben die von Kaiser Mathiaa 
errichtete kaiserliche Gruft. Das Kloster mit seinen vier 
Gärten hatte anfänglich eine sehr bedeutende Ausdehnung 

und reichte bis znm Btlrgerspital, zum Schweinmarkt und fik. sx. 

weit in die Spiegelgasse. Dieser weitlänfige Besitz wurde 1784 wesentlich eingeschränkt, zum Theile 
entstanden darauf Wohnbänser, zum Theile wurde dartlber die Strasse gegen den nenen Markt geführt. 

Wir haben nunmehr nur weniger GebHude zu gedenken, als das Burger Spittal mit 
der Spittaler Kirch gegen den Rossmarkt, ursprünglich befand sich daselbst das St. Claren- 
kioster, das den grfissten Fläcbenraum aller Klosteranlagen der Stadt inne hatte. Die Kloster- 
stiftnng von K. Rudolph III. nnd seiner Gemaiin Bianca, die Kirche geweiht 1347. Nach der ersten 
TUrkenbelagerung ging das verlassene Nonnenkloster in den Besitz der Gemeinde über und wurde 

1) S. Mitth. der Centr.-Comm. f. B. VUI. Band. S. 190. Jetzt am Haiwe Nr. 1080. 
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als BUrgerspital statt des vor der Stadt bestaDdenen und zerstörten verweadet. Die frühere Kloeter- 
kircbe mit ihrem achteckigen Tbnnne hiess damals auch zum h. Geist voa der Bezeichaanf? der 
alten BUrgerepitalskirche (auch zu AUenbeiltgeu), sie wurde 1784 abgetragen '). Der gegen die 
Kämtnerstrasse gelegene Theil des BOrgerspitals enthielt die Chaos'scbe Stiftung fflr Waisenkinder. 
Die Orabcapelle des Stifters Freiherro von Chaos stand von 1664 bis 1783 an die Kirche angebaut, sie 
ist auf dem Plane ersichtlich. In dem Tracte gegen den Schweinmarkt befand sich die St. Paulscapelle. 

Wenn wir uns nan der Burg wieder zuwenden, kommen wir zum Hause Mr. 1157, das 
Harnischbaus, das durch einige Zeit als landesfHrBtltche Waffenkammer diente, damals Eigenthum 
des Rittmeisters Nicol. Prebost. 

Zum Schlüsse haben wir noch des KDuigsklosters (kOnigi. Jungfrauenkloster) zu 
gedenken. Dasselbe lag in der Dorotheengasse gegenüber dem gleichnamigen Stifte und entstand 
durch Elisabeth, Tochter des Kaisers Max II. verwitweten Gattin Karl IX, von Frankreich. 1581 
begann der Bau des KlostergebSudes, 1583 wurde die Kirche eingeweiht, 1782 das Kloster auf- 
gehoben; doch steht die Kirche heute noch fast unverändert als Gotteshaus der protestantischen 
Gemeinde Augsb. Confession ^. 



1) Pfeffel hat uns eine Abbildung dieser Kirclie hinterlaeaen. Gelegentlich der im Jahre 1875 erfolgten 
Demolirung jenes Theilea des Btlrgerspitala, der an der Stelle der abgetragenen Kirche erbaut worden war, fanden 
eich noch einige bauliche Beste, der Kirche, namentlich des Thannes hinter der Kirche. Das dabei gefundene spitz- 
bogige ThumifeuBter ist heute in einer Privatsammlnng in Wien geborgen. 

2) Wir halten es auch für passend, unsere Leser auf das von Suttinger stammende Segment eines Wiener 
Vogelperspectivplanes aus dem Jahre 16S3 aufmerksam zu machen {Mitth. d. Alt.-Ver. VÜI. p. 102), wo wir so 
manches der eben beHprochenen Gebäude im Bilde sehen, wie die Burg mit drei EcktbUrmen am Schweiiethofe, 
die Stallburg, das ausgedehnte BUrgerspital, das Hinoritenkloster etc. 

3) Diese und die Illustrationen Nr. 41, 42 und 46 wurden dem Vereine vom Herrn Archivar K. Weiss zur 
BentitEung UberUssen. Ebenso hat die k. k. Centr.-Corom. für Kunstdenkmale die Benützung ihres IHustrations- 
Hateriales gestattet, wofür beiden bestens gedankt wird. 
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Wir haben nunmebr nur noch Weniges über die Anwendung der den vorzüglicheren Haasbesitz 
markirenden Farben auf dem Originaiplane; respective über die Häuser des kais. Hofes, der Geist- 
lichkeit; der Stände und des Magistrats zu bemerken. 

Wie erwähnt; sind die Häuser „Ihrer kays. Mayest.^ golden markirt, als da sind: die Burg 
sammt dem Theater und Bauhof, die alte Burg (Staiiburg) und das „Kays. Spital", das „hochbefreite 
General Hoff Zahl Ambt" in der Herrengasse, die beiden k. Staiigebäude in der Teinfaldt Strasse, 
das k. obere Zeughaus und Arsenal in der Renngasse, die Hauptwache, das k. Huebhaus unter 
den Tuchiauben, das k. Praghaus und Salzamt, das k. Unterzeughaus sammt Giesshaus auf der 
Seilerstätte, das Münzhaus und die k. Hufschmiede neben St. Clara. 

Blau markirte Häuser, als dem geistlichen Besitze angehörig, sind der damaligen Zeit 
entsprechend ungewöhnlich viele ; das Minoritenkloster, das Haus der Camaldulenser vom Kahlenberg 
in der Teinfaltstrasse, der, Melker- und Schottenhof, die Häuser der Stifte St. Polten und Elostemeuburg 
in der Renngasse und Wipplingerstrasse, des Bisthums Wien und der Pauliner zu Wiener Neustadt 
am Haidenschuss, der Nuntiatur und der Jesuiten am Hof, dann der Mauerbacher- (Seltzer-) Hof, der 
Freisingerhof, die St. Peterskirche und das Beneficiatenhaus auf diesem Platze, der Gaminger- und 
Dreifaltigkeitshof, die St. Ruprechtskirche, das Siebenbücher-Kloster, die Passauerhöfe, die Häuser der 
Universität, des Stiftes Zwettl und des Domherrn Anton Fomi nächst Maria Stiegen, die Kirche zu 
St. Salvator sammt dem Beneficiatenhaus in der Wipplingerstrasse und das Haus des Stiftes Neukloster 
am Judenplatze, die St. Michaelskirche sammt den anstossenden Bamabitenhäusem, das Dorotheer- 
und Königskloster, die Klöster der Capuciner und Augustiner, die Kirche im Bürgerspitale, die Höfe 
des Stiftes Göttweig und des Propstes von Eisgam in der Spiegelgasse, die Trautsoncapelle, der 
Altenburger Hof in der Wallfischgasse, der Tulner-, Herzogenburger und Kremsmünsterhof, der 
Johanneshof, das Pilgrimhaus, das JesnitencoUegium bei St. Anna, das St. Ursulakloster, der Klein- 
mariazellerhof, das Haus des St. Jacobsklosters und des Bisthums Neustadt in der Annagasse, das 
Jesuitenhaus am Goldberg, das Franciscaner- und Himmelpfortkloster sammt den dazu gehörigen 
Häusern, der .Lilienfelderhof, die Häuser des Erzbisthums Gran, des Domherrn Testarella und des 
Dompropstes, femer das umfangreiche deutsche Haus und das Nicolaikloster, die Thumhermhöfe am 
St. Stefansplatze, die Maria Magdalena Capelle, die St Stephanskirche sammt den Häusern davor, 
den Bischofhof, den Zwettl-, Trienter- und Fixelhof, die Beneficiatenhäuser einzelner Domherrn in der 
Gasse zum rothen Kreuz, die Häuser der Pfarrer der Leopoldstadt und zu Russbach, der Neubergerhoff, 
das Jacobskloster, das Dominicanerkloster, das Universitäts - Collegium der Jesuiten sammt dazu 
gehörigen (Gebäuden, der Heiligen-Kreuzerhof, das St. Laurenzkloster und das Haus des Dompropstes 
Peter Sauter im Auwinkel. 

Als Besitz der löbl. Herrn Landstände erscheint nur das Landhaus in der Hermgasse 
dunkelgrau bezeichnet. 

Die Häuser des Magistrats sind: das Rathhaus, das Zeughaus am Hof, die Schranne am 
Hohen Markt, die Mehlgmbe, das Amtshaus in der Rauhensteingasse, das Bürgerspital und die 
Steinhütte am St. Stefansplatz. 
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Braekfehler. 

S. 16 Anm. 4 statt: „mit einem grossen Bilde bemalt'' soll heissen: „mit einer grossen Sculptur geziert' 
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BERICHTE DES VEREINES. 



1 



PROTOKOLL 



DER 



GENERAL -VERSAMMLUNG DES ALTERTHÜMS - VEREINES 

ZU WIEN, 

ABOEHALTEN AM 20. APBIL 1877, 7 UHR ABENDS, IM GRÜNEN SAALE DER K. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
UNTER DEM VORSITZE SR. EXC. DES FREIHERRN VON RANSONNET, PRÄSIDENTEN-STELLVERTRETERS. 



Nach Gonstatirung der Anwesenheit von 47 Mitgliedern erklärt der Vorsitzende die Ver- 
sammlang als eröffnet; betraat den Geschäftsleiter mit der Führung des Protokolls und ersucht die 
Herren: Se. Excellenz Freiherm von H eifert, Se. Excellenz Freiherrn von Schloissnigg und 
Herrn Prälaten Berthold Fröschl die Vcrificirnng des Protokolls zu Übernehmen, wozu sich dieselben 
bereit erklären. 

Hierauf erstattet der Vorsitzende Namens des Vereins-Präsidenten, dessen Erscheinung durch 

eine Abendsitznng des n.-ö. Landtages verhindert wurde, den Rechenschaftsbericht über die Thätigkcit 

des Vereines während des abgelaufenen Jahres 1876, wozu zu bemerken ist, dass die in diesem 

Berichte gestellten Anträge, an Se. Excellenz den Herrn Statthalter und mehrere andere Personen, 

die sich um das Wirken des Vereines besonders verdient gemacht hatten, den Dank auszusprechen, 
allseitige Unterstützung fanden. 

Dr. P ichler verlas an Stelle des durch Erkrankung verhinderten Vereinscassa-Verwalters, 
des Regierungsrathes Koch, den Cassabericht und den Bericht der Cassarevisoren und stellte den 
Antrag, dem Cassaverwalter das Absolutorium, demselben überdies und den Cassarevisoren den Dank 
des Vereines auszusprechen, dem die General-Versammlung beistimmte. 

Sectionsrath Walter bezeichnete mit wenigen Worten die bisherigen den Verein fördernden 
Leistungen des Geschäftsleiters Dr. Lind und sprach unter Zustimmung der Versammlung hiefür dem- 
selben den Dank aus. 
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Au der sodann vorgenommenen Wabl zur Besetzung der drei erledigten Ausscbussstellen 
betheiligten sieb 47 Mitglieder. £rwäblt wurden die Herren: Anton Widter mit 44, Aug. Artaria 
mit 33 und Dr. Piebler mit 31 Stimmen, die näcbst meisten Stimmen erhielt Dr. Ilg (14)*). 

Während des Scrutiniums hielt Hofrath Dr. Birk einen Vortrag über den Bildbauer 
Alexander Colyns aus Meeheln. 

Da keine Anträge statatengemäss an die General -Versaminlung gestellt worden, wurde 
dieselbe hierauf geschlossen. 



Wien, am 20. April 1877. 



Freiherr von Conrad. 



Scbloissnigg. 



Berth. Fröschel, 

Probst des Stiftes Klosterneuburg. 



Helfert. 



Dr. Karl Lind. 



*) Der Au88chus8 besteht im Vereinsjahre 1877/78 aus den Herren: 



Arttrit Aug. (e;w. 1877). 

Birk Ernst Dr. (erw. 1875). 

Coorad, Sigm. Freih. von Eybesfeld, Exe. (erw. 1874), 

. Vereins-Präsident. 
lUibdebo Heinrich (erw. 1876). 
Kenner Friedrich Dr. (erw. 1876). 
Kooli Franz (erw. .1875), Vcreinscassa -Verwalter und 
Mitglied des Redactions-Comit^s. 



Lind Karl (erw. 1876), Gcschnftsleitcr, Mitglied des 
Redactions-Comitös. 

Pioliier Franz Dr. (erw. 1877), Bibliothekar. 

Ransonnet Karl, Freih. von. Exe. (erw. 1876), Präses- 
Stellvertreter. 

Saolien Eduard, Freih. von, Dr. (erw 1876), Mitglied 
des Redactions-Coroitt^s. 

Segentohmidt Franz (erw. 1874). 

Widter Anton (erw. 1877). 
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IX 



RECHENSCHAFTS - BERICHT 



DES 



PRÄSIDENTEN-STELLVERTRETERS AN DIE GENERAL-VERSAMMLUNG 

ERSTATTET VON 

SR. EXCELLENZ KARL FREIH. VON RANSONNET. 



Hochgeehrte Versammlang! 

Der bisherigen Gepflogenheit folgend, glaube ich Ihnen vorerst über die Personalien der 
Vereinsleitung im abgelaufenen Jahre Mittheilung machen zu sollen. 

Als Präses-Steil Vertreter, dessen Wahl in Gemässheit des §. 53 des Statuts dem Vereins- 
Präsidenten zusteht, fungirte, über mein Ersuchen, Freiherr von Ran sonn et, Herr Ministerial- 
Secretär Dr. Lind besorgte die Geschäftsleitnng, Regierungsrath Koch die Gassaverwaltung, Herr 
Dr. Pich 1er die Instandhaltung der Vereinsbttchersammlung. 

Das Redactions-Gomitö bestand ans den Herren Koch, Lind nnd Freiherr v. Sacken; 
das Gomitä flir die Vereinsabende aas den Herren Artaria, KAbdebo, Lind, Sacken, Widter. 

Hinsichtlich des Standes der Mitglieder habe ich die Ehre mitzutheilen, dass sich derselbe 
gegenwärtig mit 329 beziffert. 

Der Verein genoss seit seinem Entstehen die hohe Aaszeichnung, dass Se. k. u. k. a. Majestät 
demselben eine jährliche Subvention von 210 fl. allergnädigst zu bewilligen geruhte. Ich bin in der 
angenehmen Lage mittheilen zn können, dass diese allerhöchste Unterstützung neuerlich für die 
Jahre 1877 bis 1879 gewährt wurde. Auch Se. k. k. Hoheit, der durchlanchtigste Erzherzog 
Kronprinz geruhte Seine höchste Aufmerksamkeit dem Vereine zuzuwenden, die sämmtlichen Publi- 
cationen desselben gnädigst entgegenzunehmen und dem Vereine für das Jahr 1877 eine Subvention 
von 150 fl. huldreichst zu gewähren. 

Die Feier des 70. Geburtstages des Regierungsrathes Albert Ritter v. Gamesina veranlasste den 
Ausschuss, demselben eine kalligraphisch ausgeflthrte BeglQckwünschungs-Adressc, Namens des Vereines, 
durch den Geschäftsleiter zu übergeben. 

In derselben wurde dem Regierungsrathe, der, seit Gründung des Vereines, mit Wohlwollen 
und in reger Theilnahme an dessen Wirken nnd Gedeihen, ununterbrochen Mitglied der leitenden Kreise 
desselben war, und dem der Verein so manche wichtige, belehrende und schöne Publication verdankt, 
die herzlichste Anerkennung ausgesprochen, ihm für seine Mühwaltung bestens gedankt und er ersucht 
seine fördernde Unterstützung dem Vereine auch noch ferner zuzuwenden. 

b 



Der Tod hat im verflossenen Jahre dem Vereine einen Mann aus den Reihen seiner Freunde 
gerissen; dem es gelungen war, an so manchem Vereinsabend die Aufmerksamkeit der Zuhörer zu 
fesseln; es war dies Anton R. v. Perger, k. k. Custos der Hofbibliothek, von dessen Schriften sich 
mehreres in unseren Mittheilungen findet, und der immer bereit war, hilfeleistend bei Durchführung 
der Vereinsabende einzutreten. Der Verein hat allen Grund, demselben ein ehrendes Andenken 
zu bewahren. 

Im Laufe des Monats September v. J. war man in der Lage den XVL Band der Berichte 
und Mittheilungen des Vereines den Mitgliedern zu übergeben. Da ich bereits in meiner Ansprache 
am 7. April v. J. Gelegenheit gefunden hatte, mich über diese Publicationen auszusprechen, deren 
Hauptgegenstand der Wiener Plan, von Daniel Suttinger, aus dem Jahre 1684 war, erübrigt mir 
nur noch beizufügen, dass diese gewiss allseitig willkommene Vereinsgabe mit einem kurzen, erläu- 
ternden, reich illustrirten Text von Dr. Karl Lind versehen wurde, und dass in demselben 
Bande eine gedrängte, aber sehr viele neue Nachrichten enthaltende biographische Abhandlung über 
Daniel Suttinger von Heinrich Käbdebo zur Veröflfentlichung gelangte. 

Der Umfang dieser Publication musste mit Rücksicht auf den kostspieligen Plan in der 
Bogenzahl bescheidener gehalten werden. Ebenso sah der Ausschuss von einer colorirten Ausgabe 
des Planes ab und beschränkte sich auf dessen Reproduction in Schwarzdruck, was durch Sorge für 
den geordneten Haushalt des Vereines gerechtfertigt wird. 

Die, wenn auch geringe Abnahme der Mitglieder verlangt eine gewisse Vorsicht bei Prälimini- 
rung der Ausgaben, daher der Ausschuss es bisher vorzog, die Publicationen etwas in ihrem Umfange 
zu vermindern, als den Beservefoud von 2100 fl. für Publicationszwecke heranzuziehen. 

Sie werden aus dem Berichte der Cassaverwaltung ersehen, dass der Ausschuss bemüht 
war, die im Vorjahre in Folge der Kostspieligkeit der Publicationen bestandene Störung im Gleich- 
gewichte der Einnahmen und Ausgaben zu beseitigen, wozu wohl viel die namhaften Subventionen 
Sr. Majestät des Kaisers, des durchlauchtigsten Kronprinzen und Sr. Exe. des Statthalters für Nieder- 
österreich, wie auch eine grössere Pünktlichkeit der Mitglieder bei ihren Beitragsleistungen beitrugen. 

Wir können heute die Geldgebahrung als eine vt)llkommen geordnete und in ihrem 
Ergebnisse ganz befriedigende bezeichnen, wie Sie dies auch aus dem Berichte der Cassarevisoren 
über das Ergebniss der Rechnungsprüfung und Cas&a-Scontirung entnehmen wollen. 

Ich glaube noch anführen zu sollen, dass im diesmaligen Rechnungsausweise auch der der- 
malige Vorrath an Vereinspublicationen in der minimalen Bewerthung von 2 fl. pr. Band einbezogen 
wurde, welchem der Betrag von 1014 fl. entspricht, der bei Zusammenfassung des Vereinsvermögens 
zu berücksichtigen ist. 

Eine Bewerthung der Büchersammlung und des Vorrathes an älterem Publications-Materiale 
(Platten, Holzstöcke etc.) hielt der Ausschuss nicht für angezeigt. 

Auch habe ich mitzutheilen, dass der Ausschuss nachträglich eine weitere Auflage des Sut- 
tinger'schen Planes anfertigen liess, um denselben durch die Buchhandlung Artaria in Verkauf 
zu bringen. 

Ich gehe nun zur Publication für das laufende Jahr über, die in Berücksichtigung des 
heutigen Standes der Arbeiten wahrscheinlich im September zur Ausgabe kommen dürfte. Die 
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wichtigsten Artikel derselben sind die Monographie über die noch gegenwärtig in der Schotten-Stifts- 
kirche und den Nebengebänden erhaltenen älteren Grabdenkmale und der archäologische Wegweiser 
durch das Viertel ob dem Wiener-Wald Niederösterreichs. 

Zur Verfassung des ersteren Aufsatzes gab die heuer im Jänner eingetretene siebenhundert- 
jährige Säcularfeier des Todestages des Herzoges Heinrich, des Stifters der Schotten-Abtei in Wien, 
die Veranlassung. 

Schon seit mehreren Jahren hatte nämlich der Stifts-Capitular und emer. Professor Norbert 
Dechant, die Absicht, eine grössere Abhandlung Über die bis heute erhaltenen Grabdenkmale in 
der Abtei auszuarbeiten und dem Vereine zur Aufnahme in die Vereinsschriften zu überlassen, ohne 
dass es ihm möglich geworden wäre, diesen Plan auszuführen. Der herannahende siebenhundert- 
jährige Jahrestag des Todes Herzogs Jasomirgott brachte neue Anregung, und so kam diese Abhand- 
lung im Laufe des vergangenen Jahres zur Vollendung. 

Der Ausschuss hielt die Erwerbung derselben für die Vereinsschriften besonders wünscbens- 
werth und schloss, um dieses Ziel zu erreichen, mit dem hochwUrdigsten Herrn Stiftsabten Othmar 
Helferstor ff er ein Uebereinkommen dahin, dass dieser Aufsatz in dem XVII. Bande der Vereins- 
berichte erscheint, dagegen gegen eine dem Vereine gewährte Entschädigung dem Prälaten 1 h m a r 
und dem Autor eine namhafte Anzahl von Separatabdrucken überlassen wurde, welche bereits am 
13. Jänner 1877, als dem Jahrestage, diesen beiden Herren erfolgt worden sind. 

Die Fortsetzung des archäologischen Wegweisers ist eine seit mehr denn zwei Jahren 
beschlossene Publication, für welche in Anbetracht, dass hiefÜr eine grössere Anzahl von Illustrationen 
und eine namhafte Separatauflage für den Buchhandel nothwendig wird, schon seit Lungerern ein 
besonderer Fond angesammelt wurde, welcher jetzt, da die Publications-Arbeiten bereits im vollen 
Gange sind, als ein besonderer Zuschuss für die Kosten des XVII. Bandes unter die allgemeinen Ver- 
cinseinnahmen einbezogen wurde. Freiherr v. Sacken, der den Text für den I. Band des Wegweisers 
geliefert hatte, hat die Güte auch die gewiss allen Alterthumsfreunden sehr willkommene zweite Abtheiinng 
auszuarbeiten. Dieselbe wird die Denkmale der Kunst und des Alterthums im Viertel ob dem 
Wiener- Walde, sowohl die römischen, als die des Mittelalters und der Renaissance behandeln in einer 
Anordnung, dass das Heft auch als Führer bei archäologischen Ausflügen dienen mag. Das bereits 
vorbereitete Illustrations-Materiale ist ein sehr bedeutendes und umfangreiches. Ich glaube diesen Anlass 
benützen zu sollen, um auf das vorräthige ältere vorzügliche Illustrations-Materiale hinzuweisen, von 
dem eine geeignete Verwendung zu machen der Ausschuss für eine Pflicht hält, daher neben 
vielen neuen Illustrationen auch die passenden älteren zur Verwendung kommen werden. 

Die zahlreich besuchten Abendversammlungen fanden allseitig die verdiente befriedigende 
.Anerkennung. Vorträge hielten : 

Universitäts-Professor Thausing über ein Kästchen des Conrad Celtes mit interessanter 
Bemalung. 

Se. Excellenz Freiherr vonHelfert geschichtliche Beiträge zum Rubens'schen San Ildefonso- 
Bilde im Belvedere. 

Architekt Avanzo über den Einfluss des Cisterzienser- Ordens auf die kirchliche Archi- 
tektur in Niederösterreich, insbesondere auf den Bau der Abteikirche in Lilienfeld. 
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K. k. Cu8to8 Scbelleln über die Ergebnisse seiner Heise naeb Dalmatien^ endlieb 

wird beute Hofratb Dr. Birk über Alexander GolynS; Bildbauer aus Meebeln und seine 
Werke sprecbeo. leb glaube einem Wunsebe der General-Versamrolung zu entspreeben^ wenn ieb 
diesen Herren^ wie aueb allen jenen^ die an Vereinsabenden Gegenstände zur Ausstellung braebten, 
den verbindliebsten Dank ausspreebe. 

Der Aussebuss versammelte sieb, abgeseben von den versebiedenen Comit6-Beratbungen; zu 
sieben Sitzungen, deren vorwiegendste Beratbungsgegenstände die DurebfÜbrung der Publieationen, 
die Feststellung der Programme für die Exeursionen und Vereinsabende, endlieb Administrations- 
Angelegenheiten und die Besorgung unseres Hausbaltes waren. 

Der Scbriftenaustausch unseres Vereines blieb in seinem Umfange dem Vorjabre gleicb, der 
Bibliotbek kamen im Jabre 1876 nur BUcber auf obigem Wege zu. 

Im vergangenen Jabre fanden drei dureb die Vereinsleitung eingeleitete AusflUge zur Besicb- 
tigung älterer Denkmale in Niederösterreicb statt, am 25. Mai naeb Wilbelmsburg und Lilienfeld, am 
19. Juni naeb Starbemberg und Hörnstein, am 8. Oetober naeb Sierndorf, Hautzentbal und Korneuburg. 

Die Führung auf diesen Ausflügen hatten die Herren Architekt Avanzo, Hofratb Ritter von 
Becker und Conservator Widter übernommen. Die Vorbereitungen dazu hatte, wie in den vor- 
ausgegangenen Jahren, unser thätiger Herr Geschäftsleiter mit aller Umsicht getroffen. Diese Herren 
haben sich unstreitig ein Anrecht auf den Dank aller Theilnebmef der Ausfluge erworben. 

Für das laufende Jahr wurden in das Programm für die Ausflüge Exeursionen nach den 
Orten Pyrba und Scbloss Wald, Pulkau und Eggenburg -- als Partien für je einen 
Tag — und der Besuch von Stadt und Stift Zwettl — als eine zweitägige Partie — 
in Aassicht genommen. Ich glaube mich bezüglich des Besuches von Zwettl jeder Begiündung 
enthalten zu können, denn die prachtvolle gotbische Stiftskirche und die romanischen Baudenkmale 
des Kreuzganges und Gapitelhauses, sind durch Beschreibungen so bekannt, dass die Ermöglichung 
einer Besichtigung derselben vielen Mitgliedern nur erwünscht sein dürfte. Die Kirchen und Grab- 
capellen von Pulkau, Eggenburg und Pyrba sind als Baudenkmale und mancher Sculpturdenkmale 
wegen immerbin so bedeutend, dass ein Ausflug nach diesen Orten als lohnend erscheint. 

Dem Herrn Rath August Artaria, der Firma R. v. Waldheim und der k. Akademie 
der Wissenschaften sehe ich mich veranlasst, für die dem Vereine wiederholt erwiesenen Gefällig- 
keiten bestens zu danken. 

Da keine Anträge an die General- Versammlung eingebracht wurden, scbliesse ich meinen 
Bericht mit der Mittbeilung, dass bei der gegenwärtigen General-Versammlung drei Ausschussstellen 
zu besetzen sind, indem mit dem heutigen Tage die vierjährige Functionsdauer der Herren August 
Artaria, Dr. Franz Picbler und Anton Widter abläuft. 

Der Aussebuss hat geglaubt eine Candidatenliute zusammenstellen zu sollen, in welcher 
nebst den erwähnten drei bisherigen Vereinsausschüssen, deren Wiederwahl auf Grund des Statuts 
zulässig ist, noch andere Vereinsmitglieder für diese drei erledigten Ausschussstellen namhaft 
gemacht werden. 
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AUSWEIS 

ÜBER DIB 



EMPFÄNGE UND AUSGABEN des WIENER ALTERTHÜMS-VEREINES 



IM JAHRE 1876. 



Empfänge. 

Gassarest vom Jahre 1875 105 fl. 30 kr. 

Mitglieder-Beiträge pro 1876 2415 „ 25 „ 

Nachträgliche Mitglieder-Beiträge aus den Vorjahren 29 „ 90 „ 

Verkauf von Publicationen 80 „ 85 „ 

Interessen des Vereins - Vermögens 137 „ 09 „ 

Besonderer Beitrag zur Herausgabe des XVII. Bandes der Vereins- 
berichte, resp. der Monographie über die Grabmale in der 

Schottenkirche 150 „ — „ 2918 fl. 39 kr. 

Ausgaben. 

Kanzlei- Auslagen 153 fl. 37 kr. 

Vereinsdiener 185 „ — „ 

Druckkosten 1511 „ 90 „ 

Litho- und Xylographien 558 „ — „ 

Autoren-Honorare 188 „ 23 „ 

Buchbinderkosten 143 „ 70 „ 

Rückkauf von Vereins-Publicationen 35 ^ — „ 

Summe . . 2775 fl. 20 kr. 

In der Sparcassa 27 fl. 12 kr. 

Hiezu Gassarest mit 31. December 1876 baar . . 116 n 07 „ 143 „ 19 ^ 

Summe dem Empfange gleich 2918 fl. 39 kr. 

Wien, am 31. December 1876. 

Franz Koch, 

Vereins-Cassier. 

Scontrirt, die Docnmente mit den naebgewiesenen Empfängen und Ausgaben verglichen, diese, sowie den 
ausgewiesenen Gassarest, und zwar baar und ein Sparcassabuch, zusammen Gulden Einliundert drei und vierzig 
19 kr. ö. W., und einer 5«/o Papierrente vom 1. August 1868, Nr. 360780 per fl. 100 (Einhundert Gulden) nominell, 
dann den Reservefond von Gulden Zweitausend Einhundert richtig befunden. 

Wien, am 15. April 1877. 

Dr. Karl Lind. Eugen Freiherr v. Friedenfels. Johann Lucas. 

Dr. F. S. Pichler. Paul Friedrich Walther. August Prandel. 



XIV 



AUSWEIS 



Ober die 



EMPFÄNGE UND AUSGABEN 



DES DEM 



WIENER ALTERTHUMS- VEREINE GEHÖRIGEN, ABER NUR ZUR HERAUSGABE DES ARCHAOL. 

WEGWEISERS DURCH NIEDER ÖSTERREICH BESTIMMTEN PONDES. 



Empfänge. 



Cassarest vom Monate Jänner 1876 



347 fl. 45 kr. 



Zinsen vom 1. Februar 1875 bis« 30. Juni 1876 von den in der 
Sparcassa erliegenden fl. 300 



18 M 89 n 



Cassarest 



366 fl. 34 kr 



Wien, am 31. December 1876. 



Franz Koch, 

Vereins-CuBgier, 



befunden. 



Scontrirt, und den obaosgewiesenen Cassarest mit Gulden Dreihundert sechzig sechs und 34 kr. richtig 
Wien, am 15. April 1877. 



Dr. Karl Lind. 
Dr. F. S. Pichler. 



Eugen Freiherr v. Friedenfels. 
Paul Friedrich Walther. 



Johann Lucas. 
August Prandel. 



Ausserdem besitzt der Verein einen Vorrath von älteren Vereinspablicationen, der, den Band 
mit 2 fl. veranschlagt, einen Werth von 1014 fl. repräsentirt. 



VERZEICHNISS 

DER 



MITGLIEDER DES ALTERTHUMS -VEREINES 

zu WIEN. 

(STAND AM 1. OCTOBER 1877.) 



Se. k. und k. Apostolische Majestät Franz Josef I., 

KAISER VON OESTERREICH. 



s 



e. k. k. Hoheit der durohlauchtigete Herr Erzherzog 
Johann von Toscana in Komorn. 

Algner F. G., Maler. 

Akademie, künigl. ungar. in Budapest. 

Arneth Alfred, Ritter von, k. k. Hofrath und Director 
des k. k. g. Haus-, Hof- und Staats-Archivs. 

Artarla August, k. Ratb, Kunsthändler in Wien. 

Aschbach Josef, Ritter von, k. k. Hofrath. 

Avanzo Dominik, Architekt. 

Baader Fried. Wilhelm, Buchdruckerei-Compagnon. 

Belolavek-Morgan, Josef v., Maler. 

Berger Adolf, fürstl. Schwarzenberg'scher Archivar. 

Bergmann Hermann, k. k. Ober-Baurath. 

Beroldingen Franz, Graf von, k. k. Kämmerer. 

Besetzny Emil, Dr., Advocat in Rudolfsheim. 

Bibliothek, königl. Hof-, zu München. 

Bibliothek, königl., zu Dresden. 

Bibliothek, Sr. k. k. Hob. des Herrn Erzherzogs Albrecht. 

Bilimek Dominik, k. k. Gustos zu Miramare. 

BIrk Ernst, Dr., k. k. Hofrath, Vorstand der k. k. Hof- 
bibliothek. 

Boeheim Wendelin, k. k. Hauptmann. 

Böhm Anton, Wiener Magistratsrath. 

Brenner-Felsach Adolf, Freih., k. k. Gesandter, Exe. 

Brix Emil, k. k. Hof-Bronze waaren-Fabiikant. 

Bruch Heinrich, k. k. Hauptmann im Genie - Corps zu 
Graz. 

Brunn Ed., v., Inhaber eines xylographischen Institut«. 

Buhl Gustav, Ritter v., k. k. Hofrath. 

BQhlmayer Conrad, Hof-Vergolder. 

BQItemayer Heinrich, Kupferstecher. 

Buquoy Georg, von, Graf, k. k. Kämmerer. 

Borger Honorius, Abt des Benedictiner-Stiftes Altenburg. 

BQrgerspital, das, von Wien. 

Camesina Albert, Ritter von Sanvltore, k. k. Regier.- 
Rath und Conservator fUr Wien. 

Chalaupka Ignaz, Domherr zu St. Polten. 

Chotek Anton, Graf, von, k. k. Kämmerer. 

Chotek Karl, Graf, von. 



Conrad von Eybesfeid, Sigmund, Freiherr, Statthalter 

V. Nieder-Oesterreich, Excellenz. 
Conze Alex., Dr., Director des k. Antiquitäten-Cabinets 

in Berlin. 
Crenneviile-Foiiiot Franz, Graf, k. k. Oberstkämmerer, 

F-Z.-M., Excellenz. 
Czömig Karl, Dr., Freiherr v. Czernhaosen, Excellenz. 
Dalberg Karl, Freiherr v. Worms, k. k. Kämmerer. 
Danko Josef, Prälat in Gran. 

Dautwitz Friedrich, k. k. Hofbauverwalter u. Architekt. 
Dechant Norb., P., Prof. u. Capitular des Stiftes Schotten. 
Demi Johann. 

Doli Eduard, Ober-Real-Schuldirector. 
Dorfer Alois, Abt des Cisterzienser-Stiftes Wilhering. 
Dreher Anton, Realitäten-Besitzer zu Schwechat. 
Drahotuzki Franz, Ehrendomherr, Präfect im Knaben - 

Seminar zu Sillein. 
Dumba Kicolaus, Ritter v., Reichsrath. 
Dungl Adalbert, Capitular des Stiftes Göttweig, k. k. 

Conservator. 
Eder Albert, Dr., Flirst-Erzbischof von Salzburg. 
Egger Heinrich, Antiquitäten-Händler. 
Elchmayr Jos., Pfarrer in Eis. 
Engels Franz, Grosshandlungs-Buchhalter. 
Engerth Eduard, Ritt, v., Director der k. Gemälde-Galerie, 

k. k. Reg.-Rath. 
Enzenberg, Graf Franz, Excellenz, in Schwaz. 
Famiilen-Fideicommiss-Bibliothek, die k. k. 
Falger Sigmund, Buchhalter. 
Felder Cajetan, Dr., Bürgermeister von Wien. 
Felgel Ant. Victor, Concipist im k. k. Haus-, Hof- und 

Staatsarchiv. 
Fellner Michael, k. k. Ingenieur. 
FenzI Eduard, Dr., k. k. Professor und Director des 

botanischen Gartens der Wiener Universität. 
FerstI Heinr., Ritter v., k. k. Prof., Oberbaurath. 
FIndeys Ludwig, Capitular des Stiftes Admont. 
Flicker Jacob, Realitäten - Besitzer, Bürgermeister in 

Kritzendorf. 
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Franek Alfred, Ritter v., k. k. Major, zu Graz. 

Fri0deiifel8 Eugen, Freiherr v., k. k. Hofrath. 

Friedrich Adolf, Dr. der Chemie, Bürgermeister und 
Apotheker in Fünfhaus. 

Fronne Karl, Buchdruckerei-Besitzer. 

Frdscbl Berthold, Frohst zu Klostemeuhurg. 

FOrst Ernst, Apotheker in Graz. 

Gasaer Vincenz, Fürst-Bischof von Brixen. 

Oeynflller Rudolf, Freiherr von. 

Oericke Anton, Dr. der Medicin, k. k. Stabsarzt 

GeriRger-Oedeaberg Karl, Freih. von, k. k. Staatsrath, Exe. 

Gerald Moriz, Buchhändler in Wien, Gemeinderath. 

Glani Karl, Fabriks- Besitzer, Hof-Seidenzeug-Lieferant. 

Giatl Heinrich Ed., Dr., Chef der technischen Abth. der 
Lemberg-Czernowitz-Jassy-Eisenbahn in Wien. 

Gläaar Georg, Maler. 

Gliubioh Simeon, Custos des Museums zu Agram. 

Goldachmldt Moriz, Ritter von. 

G5azy Gustav von, Dr., k, k. Sections-Rath. 

Gradt Johann, Architekt, Baugewerks-Schnldirector. 

Groller J. v. Mlideasee, k. k. Oberst-Lieutenant. 

Groner Leopold, k. k. Hofbucbbinder in Wien. 

Gachwaadtaer Joh., Baumeister. 

Gankel Josef, Realitäten-Besitzer. 

Gaaaabaaer Rudolf, Abt des Stiftes GOttweig. 

Haaa Friedrich, Freiherr von, k. k. Hofrath. 

Haardt von Harteatburn Karl, Edl. v., k. k. Min.-Rath. 

Haaa Karl, Fabriks-Besitzer. 

Haldlager Rudolf, Ritter von. 

Halbbuber Ant, Freih. v. Featwlll, k. k. Staatsrath, Exe. 

Harrach Franz Ernst, Graf, k. k. Kämmerer, Excellenz. 

Hartig Edmund, Graf v., Excellenz. 

Hartaiaaa-Fraazeaahuld Ernst, Dr., Edler v., k. k. Custos 
im k. k. Münz- und Antiken-Cabinet 

Hasel Franz, Dr., k. k. Hofcaplan und Domherr. 

Haaenauer Karl, Freiherr von, Architekt. 

Hauser Alois, k. k. Professor und Architekt. 

Haualab Franz, Ritter v., k. k. Feldzeugmeister, Excell. 

Helfbratortrer Othmar, Abt des Benedictiner-Stiftes Schot- 
ten in Wien, n. 0. Landmarschall. 

Helfert Josef Alexander, Dr., Freih. v., Präsident der 
k. k. Central-Commission für Bau- und Kunstdenk- 
male in Wien, Excellenz. 

Henazelaiaan Dr. Emerich, k. Rath u. Prof. in Budapest. 

Herovica Jul., v., k. k. Minist.-Secretär. 

Häuseraiaaa Matthäus, Hofzimmermaler. 

Heydmaan Alberich, Abt des Stiftes Lilienfeld. 

HIrachler Eduard, Kunsthändler. 

HIavka Jos., Architekt, Stadt- Baumeister, k.k. Baurath. 

HSfelaiayr Anton, k. k. Staatsbeamter. 

Hofflnger Johann, Dr., Ritter von, k. k. Sections-Rath. 

Hofmaan Leopold, Freih. von, k. und k. Reichs- Finanz- 
Minister, Exe. 

HSalgl Dominik, Abt zu Seitenstetten. 

Hoyos-Sprinzenatein, Graf Ernst, k. k. Kämmerer. 

HQtter Emil, .Magistrats-Beamter in Wien. 

Hye-6iunek Anton, Dr., Freiherr von, Excellenz. 

Jeney Eduard. 

Jediloaka P., kath. Pfarrer in Untemussdorf bei Pressburg. 



Jesovitz Heinrich, Privat. 

Ilg Albert, Dr. der Philosophie, Custos der mittelalterl. 
Abtheilung des kunsthist. Hofmuseums. 

Joll Emil, Ritter von, k. k. Oberst d. 15. Inf.-Reg. 

Jordan Richard, Stadt-Baumeister und Baugewerkschul- 
Director. 

Ipolyl-Stttnmier Arnold, Bischof zu Neusohl. 

Kair Abraham. 

Kaiser Eduard, Stadt-Baumeister, k. Baurath. 

Kallwoda Günther, Abt des Benedictiner-Stiftes Raigem. 

Kanitz F. 

Karl Alexander, Abt des Stiftes Molk. 

KaMar Vinecnz,' Muter:^ - - 

Kenner Friedrich, Dr., k. k. Custos im M.- u. Ant.-Cabinete 
u. k. k. Conservator von Wien. 

Karr Louise, in London. 

Keracbbauner Ant, Dr., Canonicus, Dechant und Pfarrer 
in Tuln. 

KhevenbQller Richard, Fürst von, Durchlaucht 

Kiener Michael, Hdzhändler. 

Klela Johann, Realschul-Professor. 

Kllnkoacb Josef, k. k. Hof-Silber- und Plattirwaaren- 
Fabrikant. 

KnSdl Vincenz, Abt zu Rein in Steiermark. 

Koob Franz, k. k. Regierungsrath. 

Koller Aug., Freih. v., Excellenz. 

KSalgaegg Alfred, Graf, k. k. General-Major, Excellenz. 

Krahl Karl, Hof- Wappenmaler. 

Kraus Karl, Freiherr v., Excellenz, Präsident des Reichs- 
gerichts. 

Kremsmiinster, Benedictiner-Stift 

Kriegaaroblv, das k. k. 

Krunbaar Josef, R. v., k. k. Hofrath. 

Kobasta J., Buchhändler. 

KQrsohner Franz, Dr., Dir. des k. k. Reichsfinanz- Archivs. 

Kutsehera Franz, Expeditsdirector im k. k. Ministerium 
des Innern. 

Ktttschker Johann, Dr, Cardinal- Fürst-Erzbischof zu 
Wien, Exe. 

Lambach, das hochwürdige Benedictiner-Stift. 

Lanckoronsky Karl, Graf, k. k. Kämmerer. 

LandesAussobuaa, der, von Nieder-Oesterreich. 

Laag Robert, k. k. Postrath. 

Langer Karl, Dr., k. k. Hofrath und Professor. 

Laaaer Jos., Dr., Freih. V. Zollbelm, Exe, k.k. Minist, d. Inn. 

Latour Karl, von, k. k. Hofrath. 

Lebschy Dominik, Abt des Prämonstrat-Stiftes Schlögel. 

Leder Karl, Dr., gräfl. Hoyos'scher Rath. 

Leidesdorf Franz, Dr., k. k. Notar. 

LeItner Quirin R. v., k. k. Schatzmeister, k. k. Regie- 
rungsrath. 

Lengnik August, k. k. Custos der Schatzkammer. 

Lesozinsky Julian, Pfarrer zu Wielowics bei Dzikow in 
Galizien. 

Leyrer Ernst, Dr., Hof- und Gerich ts-Advocat 

Lichtenberger Job., Domherr zu St Polten. 

Liebl Johann, Weingrosshändler zu Retz. 

Liechtenstein Johann, Fürst, von, Herzog zu Troppau 
und Jägemdorf, Durchlaucht 
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LleehteBSteln Friedrich, Fürst su, k. k. General der Cav., 
Durchlaucht. 

LeidlRger JoBcf, k. k. KechnungB-Revident 

Und Karl, Dr., k. k. MiDist.Secretlir. 

LIppoMUin Friedrich, Director der k. Kupferstichsamm- 
IttHg in Berlin. 

Uttrow Karl, v., Dr., Director der k. k. Sternwarte. 

Llioaa Johann, grSfl. Wirthschaftsrath. 

Loacbin Arnold, R. v., k. k. Professor in Grazi 

Malburg £rnst, Edler v., k. k. Rittmeister, Gutsbesitzer 
zu Säussenstein. 

Malfitti V. Rdbreabaoh Ludwig, k. k. Sections-Rath. 

Maly Eduard, Magistrats- Concipist 

Marscball August Friedrich, Graf, von, k. k. Kämmerer. 

Mantbner Wilhelm, Ritt, von, Dr. juris, Gemeinderath. 

Haotner Adolf )gn.. Ritt. v. Markhof, Realitäten-Besitz. 

Mautner August, Ritter v. Markbof, Dr. juris, k. k. 
Minist-V.-Secretär im Handels-Ministerium. 

Mayer Johann, Dechant und Stadtpfarrer zu Weitra. 

Mayer A., Dr. Ph., Secretär des Vereines ftir Landes- 
kunde von Nieder Oesterreich. 

Metternich, Fürst Richard, k. k. Botschafter, Durchlaucht. 

Militir-Comit^, k. k. techn.-administr. 

Milloaaewio Milos, k. k. Ober Lieutenant in Görz. 

Milossicb Georg, k. k. Contre-Admiral. 

Moller Philipp, Dr., Hof- und Gerichts-Advocat. 

Motttenoovo Wilh., Fürst, k. k. Feldzeugmeister, Durchl. 

Miller Zeno,. Abt zu Admont. 

MQnz- und Antikeh-Cabinet, das k. k. 

. '■ , . - • .-1. 

Ifegl Ferdinand, n. ö. Landes-Ingenieur. 

Nava Alexander, Dr., Hof- und Gerichts-Advocat und 
Referent der Sparcassa. 

Neuhaoaor J., zu Agram. 

Neunuinn Dr. Wilhelm, Capitular zu Heiligenkreuz, k. k. 
Üniversitäts-Professor. 

Newald Johann, e. Director der k. k. Forstakademie zu 
Mariabruon. 

Noposa Franz, Freiherr v., Obersthofmeister Ihrer Maje- 
stät der Kaiserin, Excellenz. 

Odorieo de Odorloop, Kunstmarmor-Fabrikant. 

d'Orsay Betti, Gräfin. 

Osternayr, Dr., Hof- und Gerichts-Advocat. 

Ozegovio Metell, Freiherr von, p. k. k. Staatsrath, Exe. 

Paar Wenzel, Graf, k. k. Maj6r, Kämmerer. 

Paoainger Karl, von. 

Peata August, Minist-Vioe-Becr. im Finanz-Ministerium. 

Pottonegg Ed. Gaston, Freiherr von, Deutsch-Ordensritter. 

Pichler Franz, Dr., k. k. Min.-Secretär^ 

Piebler Alfons, k. k. Official. 

Piaaling Wilh., Dr., k. k. Krankenhaus-Director in Prag. 

Ploh Julius, Propst des Prämonstratenser-Stiftes Geras. 

Popowaky Boleslaw. 

Poaonyi A., Kunsthändler. 

Posohacber Anton. 

Prandel August, k. k. Rath, Buchhändler. 

Prokesob Anton, Ingenieur der Donau - Reguli rungs- 
Commission. 

Radnitzky Karl, Professor an der k. k. Akademie der 
bildenden Künste. 



Radollnaky Stanislaus, Graf, von. 

Rainann Franz, Ritter von, Dr., k. k. Landesgerichtsrath. 

Rapaonnet-Vlllez, Karl, Freiherr von, Excellenz. 

Raspi Felix, Director d. Staata-Eisenb.-Gesellsch. 

Raoeb Karl, Hofsecretär im k.k. Obersthofmeisteramte. 

Reioberaberg, das Stift. 

ReifTenateln Gottlob, Fabriks-Besitzer. 

Relttleitt Jacob, Freiherr von, k. k. Ministerial-Rath. 

Relachacb Sigmund, Freiherr von, k. k. F.-Z.-M., Exe. 

RIehl August, Dr., Advocat zu Wr.-Neustadt. 

Riewel Hermann, Architekt und k. k. Professor. 

RIgler F., Edl. v., Dr., Hof- und Gerichts-Advocat 

RoMor Florian, Dr., k. Rath u. Univers.-Prof. zu Pest. 

Rosner Friedrich, Ritter v., k. k. Ministerial-Rath. 

Roaner Karl, nieder-österr. Landes-Ingenieur in Krems, 
k. k. Conservator. 

Rotbschild Albert, Freiherr von. 

Rotbacbild Nathaniel, Freiherr von. 

Saehaen-Cobarg-Gotha, August, Prinz von, königl. Höh. 

Saeken Eduard, Freiherr von, Dr., Director des k. k. 
Münz- und Antiken-Cabinets, k.k. Regier nngsrath. 

Sobäfer August, k. k. Gustos. 

Scballbanmer J., R. v., p. k. k. Postcontrolor in Salzburg. 

St. Florian, das Chorherrn-Stift. 

Schellein Karl, Gustos und Vorstand der Restaurirschule 
im k. k. Belvedere. 

Schwenk, Ludwig, Dr., Apotheker in Meidling. 

Soheiner Karl, k. k. Hofbau-Verwalter. 

Sobeatag Franz, k, k. Custos. 

Scbey Friedrich, Freiherr von Koronla. 

Scbledt Josef, Architekt, k. k. Ober-Ingenieur im Mini- 
sterium des Innern. 

Soblierbaob, das Cisterzienser-Stift. 

Scbloiaanigg Joh., Freiherr von, Excellenz. 

Scbmerling Josef, Ritter von, k. k. F.-Z.-M., Excellenz. 

Scbnidt Friedrich, Ober-Baurath, Professor an der k. k. 
Hochsehule für bildende Künste, Dombaumeister. 

Scboll H., Freiherr von, k. k. General-Major. 

Soböller Ph., Ritter v. 

Scb6nbaob Josef, k. k. Regierungsrath. 

Soh9nbnittnar Josef, erzh. Galerie-Custos. 

Seböntbaler Franz, Hofbildhauer. 

Soboaberg Wilhelm, Director der Yereinsbank. 

Sobrotzberg Franz, Maler. 

Schutz Ludwig, Pfarrer in Pulkau. 

Schwarz Karl, Freiherr von, k. k. Baurath. 

Scbwelgel Eugen, Architekt. 

Schwerdtner Josef. 

Scbwerdtner Johann, Graveur. 

Sedlnitzky Wenzel Adalbert, Dr., Apotheker. 

Seback Vincenz, Dr., k. k. Professor und Reg.-Rath. 

Sellgnann Franz Romeo, Dr., k. k. Univ.-Prof. 

Selzer Edmund, Gas-Ingenieur. 

Segenacbmld Franz, k. k. Hofsecretär. 

Sctznagel Alex., Abt zu St. Lambrecht in Steiermark. 

Simör Johann, Erzbiscbof von Gran, Primas v. Ungarn. 

Sola Eduard, pens. Magist-Oberkammeramts-Director. 

Spangen PhiUpp, Graf, von, k. k. Kämmerer. 

Staata-Arcbiv, k. k. g. Haus-, Hof- und. 
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S^andtbartner Josef, Dr. der Med. 

Stahrepli^ni Camillo Heinrieb, FUrst; ^u, Diirchlauobt. 

Steinbauaer Aoton, k. k. Re^.-Batb, 

Sterz Adplf, Professor in Zuaiw* 

Stilifrled Karl, Graf yoq, ßxceUenz. 

Storn Jos., k. k. Schlossverwalter in Innsbruck uod 

Ambras. 
Sttttner Gustav, Freiherr v. 
Snttner Karl, Freiherr v. 

Sattler Karl Gaud., Freiherr, k. k. Vioe-Secr^tär. 
Tbommeier Antop, akad. Künstler. 
Tbon-Hoheqtteii| h^o Leop., Graf v., k. k. Kämmerer, 

Excellenas. 
Todesco Edus^rd, Freiherr v., k. k. pr. Groasihändler. 
To^eaco Sophie, Freifrau. 

Trapp Moriz, Gustos im mähr. Landesmuseuux zu Briinn. 
Traun Hugo, Graf, Excellenz, k. k. Oberstjäger-Meister. 
Thiil Franz. 

Treak-ToQder Heinrich, Freiherr. 
UrbapitSQbitacb Dr., Victor, Docent a. d. \l{iener Umiv. 
Urbantachitaoh Dr., Ed., k. k- Ministerial-Concipist im 

Handels -Ministerium. 
Unger Johann, p. Stadtbauarats-Ober' Ingenieur. 
Vranyczany F. A., v. DobreooYic, von, k. k. Sections- 

Rath im Ministerium des Aeussern. 
Wichtler Ludwig, Architekt. 
Wabiberg Wilh. Emil, Dr., k. k. Hofrath u. Vn^versUÄts- 

Professor. 
Waldbott-Basaenheln-BorabeiiQ. Friedrich, Freibierr,, Hof- 

secretär d. k. k. Obecstkämmerer-Am^s, Kämm^reB. 



Waldartforf Hugo, Graf auf Hautaenstein. 

Waldbein Rudolf, Edler von, Buchdruckerei-Besitser. 

Walther Friedrich Paul, k. k. Sections-Bath. 

Wasserburger Paul, k. k. Baurath und Hofbaumeister. 

Welabappel Marie. 

Well Wilhelm, Edler v., M. Dr., k. k. Minister.-Bath. 

Welzel Ferdinand. 

Werthbein Franz, Freiherr von, Fabriks-Besitier. 

Werthheimtelo Leop., R. v., k. k. pr. Grosskäadler. 

Wioktabarg Mathias Constaatin, Graf, Excelleaz. 

Widter Anton, k. k. Conservator. 

Wien, die Commune von. 

Winner Florian, Pfarrer zu Pfarrkirche», k. k. Coaser^ 

vator für Ober-Oesterreich. 
WiflUMT Josef, Hausbesitzer. 
Wiatarbattar Josef, k. k. Mioisterial Rath. 
Wittaaa» Bugo^ Schriftsteller. 
Wogerer Heinrich, k. k. Oberlandesgeriehtsratb. 
Warttanberg Pkikipp, Herzog voi^ kOaigl. Hekeit. 
Zaok Norbert, Probst des Chorkerr»-8tiftesHerzogenb«rgv 
Zaboai Hector, Ritter Freiherr voa, Ftibriks-BesttBer. 
Zehea*iraalMr Jos., u»f. Prahlt, Cmmmmciis io St PWeik 
Zeiiaka Dr. Theodor, k. k. Notar. 
Ziokera Ernst, Aril in Kkehschlag. 
Ziainerl Josef, em. Pfarrer aa Eggeabucg. 
Zwettl, Süft. 
Iwm KbxV, Ri4i V., k. k. Hefsa«!^. 

Correspoüdlreiitfes HttgTfod: 

Scbeiger Josef, EdLer von, e. k. k. Postdicectoa iikG<iuuu 
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Maerle Adolf, von, Gutsbesitzer. 

Coodeabove Marie, Gräfin, geb. von Kalergis. 

Egger Franz, R. v., Dr., Hof- und Grerichts-Advocat. 

Kloaa Johann, Dr., k. k. Sections-Rath. 

KScbei Ludwig, Ritter von, k. k. Rath. 



Kom&roBiy Edm., Abt des Cisterz.-Stiftes Hieiligenkreuz. 
Popp Josef, Sparcassa-Beamter. 
SpauB Anton, Ritt, v., Dr., Director in Scheibbs. 
Wiidgaas Anton, k. k. MlnisteriaUSecretär. 



Aafgetreten 



Apör Victor, Freiherr v. Aitorya, k. k Kton^Ar/^ 

Dobaer Johann. 

Haatkea Eugen, Qltter voq, k* k. R«g*-Rath. 

HiigenaanB Josef, Realschullebror* 

Jähal Josef, CiviMngenieur. 

K&bdebo Heinrich, Sparcassa-Beamter. 



Kasobaltz Julius, Bdier v, Waiabeiig,. Gfficial imOban- 

kammeramte des Wiener Magistraies. 
KaUf Christian^ fineiherr von^ RaichanUhi 
Leltawi Quirin v., h. k. Bogiarangscath, SohalfenfiiflAiän 
Paar Kari, Fürst von» Durchlaacht. 
Wieaer Baavereia. 



I 



PROTOKOLL 



DEB 



GENERAL-VERSAMMLUNG DES ALTERTHÜMS-VEREINES 



ZU WIEN, 



ABGEHALTEN AM 15. APRIL 1878, 7 UHR ABENDS, IM GRÜNEN SAALE DER K. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
UNTER DEM VORSITZE SR. EXC. DES PREIHBRRN VON CONRAD-ETBESFELD, VEREINS-PRÄSIDENTEN. 



Nach (^nstatirnng der Anwesenheit von 37 Mitgliedern erklärt der Vorsitzende die Versamm- 
lung als eröffnet, betraut den Oeschäftsleiter Dr. Lind mit der Ftthrnng des ProtokoUes and ersucht die 
Herren: Se. Excellenz Freiherm von Helfert, Se. Excellenz Freiherrn von Schloissnigg und 
Herrn k. Regierungsrath Ritter von Camesina die Veriiicirung des ProtokoUes zu ttbernehmen, 
wozu dieselben sich bereit erklärten. 

Hierauf erstattet der Vorsitzende den Rechenschaftsbericht über die Thätigkeit des Vereines 
während des abgelaufenen Jahres 1877, wozu zu bemerken ist, dass die in diesem Berichte gestellten 
Anträge, an Personen, die sich um das Wirken des Vereines besonders verdient gemacht hatten, den 
Dank auszusprechen, allseitige Zustimmung fanden. 

Regierungsrath Koch verlas den Cassabericht, Dr. Pich 1er den über das Ergebniss der 
Cassa-Scontrirung. Beide Berichte wurden zur Kenntniss genommen und dem Cassier das Absolu- 
torium ertheilt. 

Sodann brachte der Vorsitzende die Angelegenheit des Salm-Monumentes zur Discussion 
und stellte den Antrag : die Versammlung möge das Programm über die Aufstellung dieses Monumentes, 
welches in dem Rechenschaftsberichte ausftihrlich dargelegt wurde, und auch die Uebemahme der 
Kosten auf die Vereins-Cassa gutheissen, wofür sich die Versammlung einstimmig erklärte. 

Zur Besetzung des Vereinspräsidiums wurde keine Wahl eingeleitet, da über Antrag des 
Dr. Emil Besetzni der bisherige Präsident mit Acclamation wiedergewählt wurde, worauf dieser 
erklärte, dass er die ihn ehrende Wiederwahl annimmt. 
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An der sodann vorgenommenen Wahl zur Besetzung zweier erledigter Ausschussstellen, davon 
die eine durch den Rücktritt des Herrn K a b d e b o , die andere durch Ablauf der vierjährigen Functions- 
dauer des Herrn Segen schmidt in Erledigung kam, betheiligten sich 37 Votanten; erwählt wurden 
die Herren: Johann Newald mit 32 Stimmen und Franz Segenschmidt mit 30 Stimmen; 7 Stimmen 
erhielt Herr Karl S c h e 1 1 e i n *). 

Hierauf hielt Herr Dom. Avanzo einen Vortrag über Heiligenkreuz und seine Bauepochen. 

Zu Gassarevisoren wurden vorgeschlagen und von der Versammlung angenommen die Herren: 
Freiherr von Frieden fels, Johann Lucas , August Prandel, (als Stellvertreter): Dr. Oster- 
mayer und Paul Walther. 

Da keine Anträge statutengemäss an die General -Versammlung gelangten, wurde dieselbe 
nach dieser Mittheilung geschlossen. 

Wien, 20. April 1878, 

Freiherr v. Conrad-Eybesfeld. 
Helfert. Schloissnigg. Camesina. Dr. Lind. 



*) Der AusschusB besteht im Jahre 1878/79 aus den Herren: 

Artiria August (gewählt 1877). Piobler Franz, Dr. (gewählt 1877), Bibliothekar. 

BM Ernst, Dr. (gewählt 1875). RaasoRMt Karl, Freiherr, Exe. (gewählt 1876), Präses- 

Conrad Sigmund Freih. v. Eybeafeld, £xc. (gew. 1878). Stellvertreter. 

Keaaer Friedrich, Dr. (gewählt 1876). Saokea W., Dr., Freiherr von (gewählt 1876). 

Kaob Franz (gewählt 1875), Vereins-Cassaverwalter. Segeasohaildt Franz (gewählt 1878). 

Liad Karl, Dr. (gewählt 1876), Geschäftoleiter. Widtar Anton (gewählt 1877). 

Newald Johann (gewählt 1878). 
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RECHENSCHAFTS-BERICHT. 



DES 



VEREINS-PRÄSIDENTEN AN DIE GENERAL-VERSAMMLUNG 



ERSTATTET VON 



SR. EXC. SIGM. FREIH. VON CONRAD-EYBESFELD. 



Hochgeehrte VersammlaDg! 

Zum vierten Male wird mir heute die Ehre zu Theil; über das Wirken des Alterthums- 
Vereines zu Wien während eines abgelaufenen Jahres zu berichten. 

Ich beginne diesen Bericht mit der Mittheilung; dasS; sowie seit einer Reihe von Jahren, 
auch im Jahre 1877 Se. Excellenz Freiherr von Ransonnet als Präses Stellvertreter; Min.-Secretär 
Dr. Lind als Oeschäftsleiter; Reg.-Rath Koch als Cassaverwalter fungirten, somit in der Besetzung 
der einzigen statutenmässigen Functionäre keine Veränderung stattfand. Es geschieht; glaube ich; 
im Sinne der geehrten Versammlung; wenn ich diesen Herren; namentlich aber dem Dr. Lind; 
fUr ihre Mühewaltungen verbindlichst danke. 

Das Redactions - Gomitö bestand in seiner bisherigen Zusammensetzung; das Comit^ für die 
Vereinsabende aus den Herren: Artaria; Lind; Sacken und Widter. 

Im Ausschusse trat insofeme eine Aenderung eiu; als Herr Heinrich Kabdebo am 
29. September v. J. aus demselben schied. 

Mit dem heutigen Tage zählt der Verein 319 Mitglieder. 

Der Verein genoss der hohen Auszeichnung; dass sowohl Se. k. und k. ap. Majestät; als auch 
der durchlauchtigste Herr Erzherzog Ejronprinz dessen im Laufe des Jahres 1877 erschienenen 
Publicationen gnädigst anzunehmen geruhten. 

Anlässlich der Feier des 80. Geburtstages Sr. Excellenz des Herrn Feldzeugmeisters Ritter 
von Hauslab glaubte derAusschuss sich Namens unseres Vereines der Reihe der Glttckwtlnschenden 

anschliessen zu sollen. In der bezüglichen Adresse wurde dem Herrn Feldzeugmeister als einem der 

d» 
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ältesten Mitglieder des Vereines^ dem er stets ein bewährter Freund, Führer und Ratbgeber war, für 
die vielen Beweise seines für den Verein ehrenvollen Wohlwollens bestens gedankt ^). 

Im Laufe des vergangenen Monat Oetober war es möglieh geworden, die Jahresgabe für das 

Jahr 1 877 an die geehrten Mitglieder gelangen zu lassen. Sie bestand in der ersten Hälfte des XVU. Bandes 

der Vereinsberichte. Die Theilung dieses Bandes in zwei Hälften, wovon die zweite zur Jahresgabe ftlr 

I das laufende Jahr bestimmt ist, hatte einerseits ihren Grund in dem bedeutenden Umfange, den der- 

i selbe durch die Aufnahme der beiden grösseren Aufsätze ttber die Monumentographie des Stiftes 

Schotten von Prof. Norbert Dechant und des archäologischen Wegweisers durch das Viertel o. W. W. 
vom Freiherrn Eduard von Sacken voraussichtlich erhalten hätte, während andererseits der geordnete 
Haushalt unseres Vereines die Beschränkung der Jahresgabe auf beiläufig zwanzig Druckbogen forderte. 

Ausser den beiden obenbertthrten Aufsätzen findet sich noch in dieser Bandeshälfte eine 
Fortsetzung des im XV. Bande begonnenen Aufsatzes über mittelalterliche Gemeindesiegel in Nieder- 
österreich von Dr. Lind. 

Seither ist die Drucklegung des XVII. Bandes in seiner zweiten Hälfte, namentlich des 
archäologischen Wegweisers, fortgesetzt, ja dieser bereits abgeschlossen worden. Es wurde 
dadurch möglich, den Wegweiser bereits jetzt als Separat-Püblication sowohl im Buchhandel zu ver- 
öfi'entlichen, wie auch den geehrten Mitgliedern zum Preise von fl. 1. — zugänglich zu machen. 

Von den weiteren Aufsätzen, welche die zweite Hälfte des XVII. Bandes enthält, will ich vor- 
läufig nur noch nennen jenen ttber die Geltes-Ciste von Prof. Thausing und jenen ttber die Grab- 
stätten der Habsburger vom Canonicus Kerschbaumer, welchen beiden Aufsätzen die bezttgliehen 
Vorträge in den Abendversammlupgen zu Grunde liegen. Es steht zu erwarten, dass in zwei bis drei 
Monaten die Ausgabe dieser Bandeshälfte erfolgen wird. 

Die geehrte Versammlung dttrfte aus dem Berichte der Cassaverwaltung entnehmen, dass 
die Ordnung des Haushaltes bereits fast ganz hergestellt, und die bestandene, wenn auch nicht 
belangreiche Störung, wie ich sie in meinem voijährigen Berichte näher zu bezeichnen die Ehre hatte, 
beinahe völlig beseitigt ist, was wohl zunächst der a. g. Subventionirung von Seite Sr. Migestät, dann 
der Beihilfe des hochw. Prälaten Helfe rstorfer und des Fondes für gemeinnützige Anstalten zu 
danken ist, und woran auch die besondere Pünktlichkeit der Mitglieder bei den Beitragsleistungen 
ihren Antheil hat. Die laufende Gebahrung selbst ist eine vollkommen geordnete und gänzlich 

*) Wortlaut der Adresse: 

Euer Excellenz! 

Hochwohlgeborner Herr Feldzeugmeister! 

Der Alterthums-Verein zu Wien, welcher die Ehre hat, Euer Excellenz zu seinen ältesten Mitgliedern zu 
zählen, hat in Hochdemselben für seine Aufgabe und Bestrebungen stets einen bewährten Freund und Ftlbrer 
erkannt und bei jeder sich darbietenden Gelegenheit weisen Rath und ausgiebige Unterstützung gefunden. 

Der gefertigte Ausschuss nimmt daher mit lebhaftem Vergnügen die Feier Ihres 80. Geburtsfestes zum 
Anlass, Euer Excellenz für die vielen Beweise Ihres für den Verein ehrenvollen Wohlwollens bestens zu danken. 

Er vereinigt hiermit die Bitte, dass Euer Excellenz dem Vereine Ihre freundschaftliche Gesinnung und 
Theilnahme femer bewahren wollen und gibt sich der angenehmen Hoffnung hin, dass es Euer Excellenz noch 
lange vergönnt sein möge, den reichen Schatz Ihrer Einsicht und Erfahrung den wissenschaft- 
lichen Forschungen zuzuwenden, welchen die Thätigkeit des Vereines gewidmet ist. 

Wien, 1. Februar 1878. 



im 



1 
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befriedigende. Ich glaube dem Reehnangsausweise vorgreifend erwähnen zu sollen, dass der dermalige 
Vorrath an Vereinspublicationen in der minimalen Bewerthnng per Band der Berichte mit fl. 2. — , 
per Band des archäologischen Wegweisers, und des Snttinger Planes mit fl. 1. — per Exemplar 
einen Werth von fl. 1200 repräsentirt. 

Der Ausschuss versammelte sich, abgesehen von den verschiedenen Comitö-Berathungen 
zu nenn Sitzungen, deren Hauptzweck die Publicationen, die Vereinsabende und Excnrsionen, endlich 
nebst Administrations - Angelegenheiten noch ein specieller Gegenstand war, dessen ich am Schlüsse 
meines Berichtes ausführlich gedenken werde. 

Ich glaube mittheilen zu sollen, dass der Ausschuss es für eine Ehrenpflicht gehalten hat, 
dass sich der Verein mit seinen neueren Publicationen an der diesjährigen Pariser Weltausstellung 
betheiligt, daher die letzten 10 Bände unserer Vereinsberichte, der archäologische Wegweiser und 
ein Exemplar von Suttinger's Wiener Plan dahingesendet wurden. 

Der Schriftenaustausch war ein gleich reger geblieben wie bisher; als hervorragende 
und hochwerthvoUe Bereicherung der Vereinsbibliothek muss das von Sr. Excellenz Herrn 
Oberstkämmerer Grafen Greneville als Geschenk ttberlassene Exemplar der Pracht • Monographie 
ttber das k. k. Lustschloss Laxenburg benannt werden, welches dem Ausschuss Anlass gab, 
Sr. Excellenz den besonderen Dank im Namen des Vereines auszudrücken. 

Im Laufe des vergangenen Jahres bis zum heutigen Tage wurden sechs Abendversammlungen 
gehalten. An denselben betheiligten sich mit Vorträgen: die Herren Dechant Kerschbaumer ttber die 
Grabstätten der Habsburger (23. November 1877), Freiherr von Sacken über Reliquien Kaiser Max I. 
(21. December 1877), Franz Rziha über Kriegsminen im Mittelalter (18. Jänner 1878), Director 
Newald über die Gerasenjagden Kaiser Max I. (15. Februar 1878), Dr. Ed. Magner über deutsche 
Romantik seit den letzten hundert Jahren (15. März 1878) und heute wird Herr Arch. Avanzo die 
Güte haben, über die Stiftskirche zu Heiligenkreuz einen Vortrag zu halten. An jedem dieser sechs Abende 
waren kleine Ausstellungen veranstaltet worden, und verdanken wir dieselben den Herren Art aria. 
Hütter, Neumann, Widter u. s. w. 

Von den drei Vereinsexcursionen wurden in je einem Tage ausgeführt jene nach Pyrha 
und Schloss Wald unter Führung des H. Kabdebo, jene nach Heiligenkreuz unter Führung des 
Prof. W. N e u m a n n ; die Excursion nach Ottenstein und Zwettl unter Führung des Dr. L i n d nahm 
zwei Tage in Anspruch. Ich kann nicht umhin, die freundliche und herzliche Aufnahme, die der 
Verein allerorts fand, zu constatiren. 

Für das laufende Jahr werden beabsichtigt: Excnrsionen nach Theben und Schlosshof, nach 
Kranichberg und Feistritz, nach Pulkau und Schrattenthal. 

Ich sehe mich veranlasst, allen den Herren, die es übernommen hatten, an den Abend- 
versammlungen Vorträge zu halten oder Kunstgegenstände zur Ausstellung zu bringen, femer jenen, 
die die Führung der Excnrsionen besorgten, femer insbesondere dem Herrn Art aria, der Firma 
R. von Waldheim und der k. Akademie der Wissenschaften für diese dem Vereine wiederholt 
erwiesenen Gefälligkeiten bestens zu danken. 

Mit dem heutigen Tage erlischt das vierjährige Mandat für das Vereinspräsidium und für 
Herm Ausschuss Franz Segenschmidt. Die gegenwärtige General-Versammlung wird daher heute 
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die Stelle des Präsidenten und im Hinblicke auf den schon früher mitgetheilten Austritt des Herrn 
Kabdebo auch zwei Ausschussstellen zu besetzen haben. 

Der Ausschuss erlaubt sich eine Candidatenliste aufzulegen, in welcher nebst Vorschlägen 
für Wiederwahlen noch andere Vereinsmitglieder für diese zwei erledigten Stellen namhaft 
gemacht werden. 

Ich komme nun auf die dermalen den Verein besonders nahebertthrende Angelegenheit. 

Im November 1852 traten zum ersten Male Freunde unserer vaterländischen Denkmale 
zusammen, geleitet von dem Gedanken, dieselben gründlich zu erforschen, zu erhalten und deren 
Kunde zu verbreiten, und beschlossen, einen archäologischen Verein zu gründen. Am 23. März 1853 
war das Programm des beabsichtigten Vereines in einer grösseren Versammlung berathen, am 
3. Februar 1854 hatte das Statut die staatliche Genehmigung erhalten, und am 23. März 1854 
trat der Alterthums - Verein zu Wien durch seine constituirende Versammlung in Thätigkeit. Der 
23. März 1879 ist somit der 25. Jahrestag des Bestandes des Vereines. Dem Ausschuss schien dieser 
Zeitpunkt geeignet, um ihn durch einen Act der grösseren öffentlichen Bethätigung des Wirkens des 
Vereines zu kennzeichnen, da man wiederholt ihn mit Vorkommnissen in Wien in Verbindung 
brachte, auf deren Beseitigung er umsoweniger Einfluss nehmen konnte, als der §. 3 des Statuts die 
Thätigkeit des Vereines auf Denkmale bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts einschränkt. 

Zu diesem Behufe einigte sich der Ausschuss dahin, das Monument des 1530 verstorbenen 
Grafen Niclas Salm - Neaburg, Oberfeldhauptmannes der Wiener Besatzung während der beiden- 
müthigen Vertheidigung der Stadt gegen die Türken (1529), an einem würdigen Platze in Wien 
wieder zur Aufstellung zu bringen. 

Dieses Monument, das um 1580 vollendet wurde, hat die Tumbenform, ist aus grau- 
weissem Marmor angefertigt und an den vier Seitenwänden mit zwölf figurenreichen Schlachtenbildem 
und ebensovielen Medaillons (darin die Brustbilder von Zeitgenossen in Belief) geziert. Die Deck- 
platte veranschaulicht, ebenfalls in Relief, die knieende Gestalt Salm's vor dem Kreuze. 

In der Composition, wie auch Ausführung vorzüglich, kann dieses Grabmal als ein sehr 
beachtenswerthes kunsthistorisches Denkmal bezeichnet werden, das einer Aufstellung in Wien und 
einer sorgfältigen Erhaltung zweifellos würdig ist. 

Als unter Kaiser Joseph II. das Dorotheenstift in Wien aufgehoben wurde, kam das 
Denkmal, das zuerst in der Mitte des Presbyteriums stand, und dann in die Kreuzcapelle versetzt 
worden war, nach mehreren, dasselbe bedrohenden, aber glücklich überstandenen Gefahren in den 
Besitz der fürstlichen Familie Salm - Reifferscheid, welche dasselbe nach ihrer Herrschaft Raitz 
(Mähren) bringen Hess. 

Seit dem ersten Deoennium dieses Jahrhunderts ist das kunstvolle Monument in Kisten 
verpackt im Schlosse deponirt; nur die Deckplatte fand in der Schlosscapelle eine provisorische 
Aufstellung. 

Für dieses Monument einen passenden Aufstellungort in Wien zu finden, war seit Jahren 
eine Lieblingsidee des Ausschusses. Derselbe glaubt nunmehr einen solchen in der Votivkirche 
und zwar in einer der Querschiffcapellen gefunden zu haben. Auch ist der Vereinsausschuss bereits 
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im Besitze der Zustimmung Sr. Durchlaucht des Fürsten von Salm-Reif ferscheid, welcher die 
DurchfahruDg dieser Angelegenheit durch den Vereinsausschuss und die eventuelle Aufstellung des 
Monumentes in der Votivkirche unter der Bedingung genehmigte, dass der filrstlichen Familie &alm 
stets das Eigenthumsrecht auf dieses Monument gewahrt bleibt und dieselbe das Recht hat, das 
Monument aus der Votivkirche zu entfernen, falls diese der ursprünglichen kirchlichen Bestimmung 
entzogen würde. 

Wie von mehreren Personen, die das Monument in Raitz gesehen haben, versichert wird, 
ist dasselbe fast unbeschädigt und verlangt nur geringe Reparaturen. 

Der Ausschass bat sich seither auch an das Baueomitö der Votivkirche mit der Bitte 
gewendet, die Aufstellung dieses Monumentes dortselbst zu gestatten, und ist die Willfahrung dieses 
Ansuchens demnächst zu gewärtigen *). 

Die sämmtlichen Kosten, d. i. für Verpackung und Transport nach Wien, für die Aufstellung 
sammt Fundamentirung und etwaige kleine Reparaturen des Monumentes selbst — was Alles in 
Allem fl. 500 betragen dürfte, wird nach dem Antrage des Ausschusses der Verein übernehmen. 

Diese erwähnte Summe ist der Verein in der Lage seinen laufenden Mitteln zu entnehmen, 
ohne den Reservefond heranzuziehen oder seine bisherigen Publicationen einzuschränken. 

Nachdem der Durchführung dieser Angelegenheit von finanzieller Seite kein Bedenken 
entgegensteht und zu erwarten ist, dass auch sonst ihr kein Hindemiss begegnen wird, empfehle 
ich der General-Versammlung die Genehmigung dieser Proposition des Ausschusses, damit spätestens bis 
zum nächsten März, mit dem die erste 25jährige Periode des Vereinsbestandes schliesst, das erwähnte 
Monument seinen neuen Standplatz einnehme, als Zierde der Votivkirche und als Denkmal der 
Ehre für einen um Wien hbishverdrenten Helden! 



^) Dm Comitö der Votivkirche hat unterm 17. April 1878, Z. 6058, die von dem Alterthums-Vereine 
angesuchte Aufstellung des Grafen Salm-Neuburg*8chen Grabmonnmentes im Innern der Votivkirche im Principe 
genehmiget, und nur die definitive Bestimmung des Platzes der Aufstellung einem späteren Zeitpunkte vorbehalten. 

fiievon wurde der Verein mit Beziehung auf die Eingabe vom 14. December 1877 mit dem Bedeuten in 
KenntniBB gesetzt, dass demselben der Platz der Aufstellung nachträglich bekannt gegeben werden wird. 

Wien, den 17. April 1878. Conrad v. Eybesfeld. 
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AUSWEIS 



Ober die 



EMPFÄNGE UND AUSGABEN des WIENER ALTERTHUMS-VEREINES 



IM JAHRE 1877. 



Empfänge. 

An Cassarest vom Jahre 1876 143 fl. 19 kr. 

Mitglieder -Beiträge 1877 2463 „ 95 „ 

„ „ vom Voijahr 62 „ 50 „ 

Ausserordentliche Einflüsse (inel. des nunmehr in das Vereins- 
vermögen einbezogenen Wegweiserfonds per 390 fl. 30 kr.) . 1140 „ 30 „ 

Interessen 132 „ 20 „ 

Verkauf von Vereinssehriften 119 w 50 » 

Summe 4061 fl. 64 kr. 

Ausgaben. 

Oeschäftsauslagen 196 fl. 63 kr. 

Autoren - Honorare 120 ^ 25 „ 

Druckkosten 1655 „ 20 „ 

Zeichnungen, Illustrationeni Lithographien 912^,11^ 

Ankauf von Vereinsschriften 110„90„ 

Buchbinderkosten 242 n 61 „ 

Vereinsdiener 185 „ — ^ 

Summe . . 3422 fl. 70 kr. 
Cassarest mit 31. December 1877, u. zw. Sparcassa 34 fl. 12 kr. 

baar . . 604 ^ 82 „ 638 „ 94 ^ 
Summe dem Empfange gleich 406 1 fl. 64 kr. 
Wien, 31. December 1877. 

Franz Koch, 

Scontrirt, die Documente mit den nachgewiesenen Empföngen und Ausgaben verglichen, diese, sowie den 
ausgewiesenen Cassarest und zwar baar und ein Sparcassabuch, zusammen Gulden Sechshnndert dreissig acht 
94 kr., dann eine 5®/o Papierrente vom 1. August 1868, Nr. 860780 per 100 fl., Einhundert Gulden ö. W. nominell, 
und schliesslich den Reservefond von Gulden Zweitausend einhundert hypothekarisch richtig vorgefunden. 

Wien, am 24. Mttrz 1878. 

Eugen Freiherr v. Friedenfels. 
August PrandeL Joh. Lucas. Dr, F. S. Pichler. Dr. Kari Lind. 



MITTHEILUNGEN DES VEREINES 



GRABSCHRIFTEN 



IN DER 



STADTPFARR- UND STIFTSKIRCHE Zu ü. L. F. BEI DEN SCHOTTEN. 



BEAABCITET VOK 



P. NORBERT DECHANT. 



Als im Spätherbste des Jahres 1857 der hochselige, hochwtirdigste Herr Abt des Stiftes 
SchotteD, Dr. Sigismnnd Schnltes, bei Gelegenheit der fdr die Jubelfeier im Mai 1858 angeord- 
neten Benovirnng der Gruft der Stiftskirche die Aufsicht über dieselbe dem Schreiber dieser Zeilen 
anvertraut hatte, schwebte demselben schon die Absicht vor, alle Grabschriften, die sich in der 
Kirche, im sogenannten Mausoleum, in der Gruft und sonst noch zerstreut vorfinden, aufzuzeichnen 
und dann im Drucke herauszugeben und zwar, da derselbe schon vor langer Zeit Mitglied des 
Alterthums- Vereines geworden war, in den „Berichten und Mittheilungen" dieses Vereines. 

Auch war schon seit lange her der 13. Jänner 1877 als jener Zeitpunkt festgesetzt, bis zu 
welchem diese Sammlung gedruckt vorliegen sollte. Denn an diesem Tage begeht das Stift Schotten 
abermals eine Jubelfeier, insoferne es 700 Jahre sind, seit der ft*omme und hochsinnige Herzog 
Heinrich Jasomirgott, aus dem ruhmreichen und für Oesterreichs Geschichte so bedeutsamen Geschlechte 
der Babenberger, der hochherzige Gründer unseres Hauses, seinem weisen Wirken und Walten durch 
den Tod entrückt worden ist. Diesen Säculartag « wird das Stift ohne weiters festlich begehen, so 
gut es eben angeht, und da meinte denn der Verfasser dieser Schrift, dass eine Sammlung der 
Grabschriften, die jetzt noch im Bereiche der Kirche sich vorfinden, im Drucke veröffentlicht, allen 
Theilnehmern der Säcularfeier jßine willkommene Gabe sein werde, gleichwie anzunehmen ist, dass 
auch den Mitgliedern des Vereines darin manch interessante Mittheilung geboten werden dürfte. 

Dass unsere Kirche zu den beliebteren Wiens gehöre, bedarf keines Beweises. Hundert- 
tausende kommen demzufolge im Laufe eines Jahres in dieselbe, sehen sich dann und wann die 
Kenotaphien an, und doch sind die in der Kirche befindlichen nur der kleinste Theil derselben. 
Durch diese Sammlung soll es jedem Wiener möglich "werden, sich von der Menge theils erlauchter, 
theils bürgerlicher Personen zu überzeugen, die durch die lange Reihe von Jahren bis zu dem 
unter Kaiser Josef erfolgten Verbote (1783) in der Gruft oder früher auch in dem an die Kirche 
grenzenden Friedhof beerdigt worden sind. Den durch seine Umsicht und Liebenswürdigkeit sehr 
wohl bekannten Dr. Lind, den verdienstvollen jetzigen Geschäftsleiter dieses Vereines, setzte ich 
zuerst von meinem Plane in Kenntniss, den derselbe vollkommen billigte. Zu diesem von mir 
schon längst gefassten Plane kam vor zwei Jahren der in derselben Sichtung ausgesprochene Wille 
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unseres jetzigen hochwürdigsten Herrn Stiftsabtes, Othmar Helferstorffer hinzu, ich Hess es 
mir nun umsomehr angelegen sein, da dadurch das Unternehmen aus einer Lieblingssache eine 
Pflicht geworden war. 

Im abgelaufenen Jahre war in der Stiftskirche absolut nichts zu machen, da während des 
Jubel-Ablasses das Gotteshaus den ganzen Tag dem andächtigen Publicum offen stehen musste und man 
sich gegen neugierige Zuschauer und müssige Frager gar nicht hätte verwehren können. Also erst am 
2. Jänner dieses Jahres hätte ich anfangen können und wollen, in der Kirche ernstlich zu arbeiten. 
Allein die Kälte war gerade heuer so grimmig und so anhaltend, dass ein halbstündiges Arbeiten in 
der Kirche der Gesundheit die grösste Gefahr gebracht hätte. Daher konnte erst mit 2. Mai an ein 
längeres Verweilen und Arbeiten in der Kirche gedacht werden. Ueberdies hatte ich mittlerweile 
an Herrn Willebald Nagl, Novizen, jetzt Cleriker des Stiftes, einen tüchtigen, unverdrossenen, für die 
Sache mit Interesse erfüllten Mitarbeiter gewonnen, der, namentlich wo es bei Messungen der 
Monumente oder Grabsteine galt, auf hohe Leitern hinaufzusteigen, bereitwilligst mir die erspriess- 
lichsten Dienste leistete. Auch hat derselbe die Grabsteine, die im Mausoleum auf dem Boden liegen, 
ganz allein aufgezeichnet. Für alle jene des grossen Publicums, die für die Sache Interesse haben, 
und sich bei Gelegenheit das eine oder das andere Monument näher ansehen wollen, finde ich mich 
bei dem Umstände, als ich die Beschreibung der Monumente in der Kirche voransende, veranlasst, 
eine kurze Beschreibung der Kirche und ihrer Ubicationen vorangehen zu lassen, damit das 
Publicum genau wisse, wo dieses oder jenes Monument aufgestellt sei. 

Der Bau der jetzigen Kirche hat begonnen unter dem 54. Abte Anton Spind 1er (1642 — 1648), 
wurde aber ganz vollendet unter seinem Nachfolger, dem 55. Abte Peter Heister (1649 — 1662) ^). 
Sie hat im Langschiffe, angefangen von der Thürschwelle bis zum Chorschlusse eine Länge von 
53 Meter, 62 Cm.; die Länge des Querschiffes beträgt 13 Meter, 97 Cm. Ausser dem Hochaltäre 
sind acht Seitenaltäre vorhanden, und zwar 1. auf der Epistelseite des Hochaltares der Apostel- 
altar, 2. der Sebastiani-, 3. der Benedicti-, 4. der Annenaltar; auf der Evangelium - Seite der 
Kirche 5. der Barbara-, 6. der Gregor-, 7. der Frauen- und 8. der Kreuzaltar. 

Indem wir mit den Grabmonumenten bei dem Hochaltare beginnen und uns dann nach 
der Epistelseite wenden, werden wir die einzelnen Monumente beschreiben und die Inschriften so 
genau, als nur möglich, wieder zu geben suchen, natürlich mit Beibehaltung aller Schreibfehler und 
orthographischen Verstösse. 

Erwähnen muss ich noch, dass mir ein im Stiftarchiv vorhandenes Manuscript, welches einen 
gewissen Franz Ernst Mayr (1774) zum Verfasser hatte und in drei Bücher zerfällt, sehr gute 
Dienste leistete; das erste Buch enthält die Epitaphien der Grabdenkmale in der Kirche, im Kreuzgange 
und im alten Friedhof „Voglsang", das zweite die Inschrift der Monumente in der Gruft der Kirche 
und das dritte die älteren Epitaphien, die aus einem Manuscripte, das in der fllrstl. Trauthson'schen 
Bibliothek aufbewahrt wurde, entnommen sind,* und die bis zum Jahre 1630 reichen. Besonders die 
Copie dieses Manuscriptes war mir sehr schätzbar. * 



1) Dr. Ernest Hauswirth, Abriss einer Geschichte der Benedictiner- Abtei zu den Schotten etc. S. 88 u. f. 
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A. Monumente und Epitaphien in der Kirche. 

I. In der Mitte des PresbyteriumS; mit dem unteren Ende sieh unmittelbar an das Gitter, 
welches den Eingang in das Presbyterium abschliesst, anfügend, liegt eine Salzburger Mannorplatte als 
Grabmonument der Familie der Grafen Brenner, flach in den Boden eingesenkt (Höhe 192 Cm., Breite 
103 Cm.) mit folgender Inschrift: 

MONVMENTVM 
FAMILIE 



BREINERORVM 

LIB : BAR ; 



Gräfl. 

Br&uner'sches 

Wappen. 

MDL XXXIIII. •) 

Dieses berühmte alte Herrenstandsgeschlecht, welches nach der alten, unrichtigen Schreibart, 
wie es auch einige Epitaphien und die Angabe in unserem oberwähnten Manuscripte zeigen, theils 
Breiner, Preiner, Preuner, Preyner gelesen wird, ist im 14. Jahrhundert zuerst nach Steiermark, dann 
nach Oesterreich gekommen. Von diesem alten Adelsgeschlechte fanden nach Wissgrill, S. 377 u. f. 
folgende Glieder ihre Ruhestätte innerhalb der Mauern unseres Klosters: 

1. Philipp von Brenner, Freiherr zu Stübing, Fladnitz und Rabenstein, Friedrichs 
Brenner und Margarethas, Freiin von Rauber älterer Sohn, der um das Jahr 1535 nach Oesterreich 
zog, Stifter der niederösterreichischen Hauptlinie, starb als Hofkammerpräsident den 23. April 1556 
zu Wien und wurde in der Stiflsgruft begraben. Das Epitaphium zunächst des Hochaltars, welches 
Wissgrill (Schauplatz des niederösterreichischen Adels I) anführt, ist nicht mehr vorhanden. Schon 
im Jahre 1774 dürfte das Epitaphium nicht mehr bestanden haben, da es sonst dem erwähnten 
Fr. Ernst Mayr kaum hätte entgehen können. 

2. Philipp Friedrich (bei Wissgrill S. 381 irrthümlich Johann Friedrich), einziger Sohn 
des Caspar Freiherm Brenner mit Anna Maria, Freiin von Trautmannsdorf, gestorben 25. März 1638, 
als junger Held im 31. Jahre seines Alters; s. Epitaphien II. u. XVI. 

3. Friedrich Freiherr von Brenner, ebenfalls ein Sohn Philipps und zwar der vierte, 
geb. 1542, starb den 10. August 1585 als Gesandter zu Constantinopel, dessen Epitaphium im Jahre 
1774 auch nicht mehr vorhanden war, und nur aus dem Trauthson'schen Manuscripte bekannt ist. 

4. Freiherr Hanns Brenner, der jüngste Sohn des schon erwähnten Philipp, Freiherrn 
von Brenner, geb. 1549, gestorben als wirklicher kaiserl. Reichshofrath zu Wien am 15. Mai 1594. 

5. Seyfried Brenner, Freiherr zu Stübing, Fladnitz und Rabenstein, auf Staats und 
St. Margarethen am Moos, der erstgeborne Sohn Philipp Freih. von Brenner, Hofkammerpräsidenten, 



1) Mit Rücksicht auf den im XVII. Jahrhundert erfolgten Kirchenbau muss dieses Monument, wie so 
manches andere aus der früheren Stiftskirche in den Neubau Übertragen worden sein. 

1* 
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geb. 1538; bis zum Jahre 1592 Statthalter vou Niederösterreich, starb zu Wien als Beichshofrath 
am 27. Juni 1594. 

6. Freiin Bianca Lndmilla Brenner, geborne Gräfin von Thurn, Gemalin des Max 
Freiherm von Brenner, gestorben den 18. Juni 1602, wovon bei Wissgrill nichts zu finden ist; dass sie 
in unserer Gruft beigesetzt wurde, beweiset die im Manuscript noch vorhandene Sargaufschrift. 
Sämmtlich der niederösterreichischen Hanptlinie angehörig. 

7. Freiin Elisabeth Constantin Brenner, geb. Freiin von Harr ach, Gemalin des Herrn 
Joh. Bapt. Breuner, gest. den 18. August 1625, gehörte der jüngeren zu Aspern blühenden Linie an '). 

II. An der linken Wand des Presbyteriums, für gewöhnlich nicht sichtbar, weil vom 
Wandteppich überhängt, befindet sich folgender Gedenkstein (Höhe 183, Breite 126 Cm.) aus rothem 
Marmor mit der Inschrift: 

Pen 25 : ^artp dünno 1638. 2ff ber jbocf mnh 'S^ollfle 
:6o$nie ibeii, ^en '^ftfip 3frteberi(f '^reiner, 3frepjerr 

auf f fttßing, SfCabni^ t)nb %aahnftain <ßxb ©am: 
:merer §m ^flmex^ 'i^nnber 6er <ßm^ %6m: Jtjap: 
?aap: ©ammerer, genneral '3^efi)f ^efiflmaiffer mh 
©ßrifer &c. feines ^tUi$ 31: gafr • 5 • ^onafj auf ben 
Jt$5mafi($en PennenmMJtfc^en $(9fog $ie$en: 
pißer 2m cSanbf Su ^etjefnßurfl, in ^ott f efigficf 
cfinbtfcf faffen, peme Ö>oft mit äffen Jlüi c^rmöjffen <^'tne 
3fröft(öe düttferffeSiinfl 'i^erfeijen »nb geßen moffe dümen. 
2o$anni5 am • 6 • @apit( @$rißu5 ^pri($t 
§($ ßin hoB SSrobf bes c^eßens 
me$r jü mir Jtßomßi ben 
mirbt ni($f jbüngern Dnb 
mer an mi($ gfaüßt, ben mirb 
^immermeßr burßen. 



1) Ausser diesen Genannten finden sich aber laut bereits erwähntem Manuscripte noch folgende aus dieser 
adeligen Familie als in unserer Gruft Beerdigte vor: 

8. Franz Breuner, Sohn eines Johann Breuner, starb als Praepositus in Raab am 20. Juni 1623. 

9. Hans Philipp Breuner, Freiherr etc., Erbkämmerer und Hofkriegsrath, erhielt als Begleiter des 
Schwedenkönigs in der Schlacht bei Lützen durch eine Kugel eine tödtliche Wunde, an deren Folge er im Jahre 
1632 in Prag starb. 

10. Hanns Breuner, Edler Herr auf Staats, Frh. auf St. Margarethen am Moos, Erbkämmerer und 
Geheimer Hof- und Kriegsrath, bestellter General und Obrister der Hauptfestung Raab, starb in einem Alter von 
64 Jahren am 3. October 1633. 

11. Max Adam Breuner ist schon in einem Alter von 8 Jahren gestorben am 27. Jänner 1643, seine 
Sargschrift begann mit den schönen Worten: „Vix orior et morior." 
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III. Ober dem Apostelaltar rechts ein Grabmonument aus Salzburger Marmor mit 
folgender Inschrifl;: 

HIER LIGET 

SEIN EXOELLENZ 

DEE HOCH VND WOHL 

GEBOHBNE HEER CAEL 

EUDOLPH DES HEILIGEN 

EÖMSCHEN EEIOHS GEAF 

VON AICHPIOHL IHEO 

EÖMISCHEN K. K. 

APOSTOLISCHEN 

MAIiEST: WOEKLICHEE (sie) 

GEHEI]\1E EATH 

VND CAMEEEE 

GESTOEBEN WIEN 

DEN 2. OCTOBEIS 1770. 



Das Monument, im Zopfstyle ausgeführt; hat auf der Höhe ein Kreuz, unter welchem die 
obige Inschrift sich befindet, in der Mitte einen Miniatur-Sarkophag, bedeckt vom Todtenkopfe auf 
zwei gekreuzten Beinen liegend, zu beiden Seiten zwei kleine Trauergestalten, am Fusse des 
Monumentes das vergoldete gräfl. Aichbichrsche Wappen, ein quadrirter Schild, dessen 1. und 
4. Feld auf goldenem Grunde einen einfachen gekrönten (schwarzen) Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln hat. Das 2. und 3. Feld zeigt (auf Silber-Grund) zwei (rothe) Schräg-Balken ; im Mittel- 
schild auf goldenem Grunde ein aufsteigender geflügelter (rother) Greif, der in der rechten Tatze drei 
grüne Eichenblätter hält. 

Mit diesem Grafen Rudolf von Aichbichl ist nach Wissgrill 1. c. I., Seite 50, der letzte 
Mannessprosse seines Geschlechtes gestorben ; nachdem ihm seine gleichfalls in dieser Kirche bestattete 
Frau Gräfin Maria Eleonora, geb. Gräfin St. Julien, am 8. October 1767 vorangegangen war. 
(Siehe Monument Nr. XXII.) 

IV. Unter diesem Grabmonumente ist aus karrarischen Marmor eine Gedenktafel (168 Cm. H., 
107 Cm. B.) angebracht mit folgender Inschrift : 
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D - O - M 



MARIJI THERESIJl ex illustri gente DEMARI 

PIETATE IN DEUM, SÜÄVITATE MORÜM, ANIMIQ' CONSTANTIA 

ADMIRABILI 

lOSEPH MARIA AB AÜRIA 

MASSANOV^E, ET TACINiE DVX 

SER . REIP . GENU . AD AüGüSTOS LEGATÜS 

CONJÜGI CARISSIM^ 
AMORIS PIGNUS, MONUMENTUM VIRTUTIS 

MOERENS POSÜIT. 

OBIIT VI. IDUS MAU MDCOLXXI 
ANNOS NATA XXVI 

AVE animä car^ conjugis, vive in DNO. 

Die Schrift ist mit schwarzen Buchstaben in dem fast schneeweissen Steine (Höhe 91 Cm., 
Breite 74 Cm.) eingegraben. 

V. Im Boden rechts zunächst des Sebastiani- Altars ein Gedenkstein (110 Cm. lang, 72 Cm. 
breit) ans Salzbnrger Marmor mit folgender Inschrift: 

ALHIE RUHET DER EDL 

UND GESTRENGE HERR 

PETER CONCHARTZ ROM . KAY . 

MAY . FeRDINANDI . III. HOCHSEELIG 

STER GEDECHTNVS VNNDT DER 

ZV HVNGARN VNNDT BÖHAIMB 

khönig.may. leopoldi 

ertzherzogen zu Österreich 

gebester hoffpavmaister vnndt 

h0ffpa7schreiber, welcher den 

10 aprilis hiervndtstehenden lahr 

in gott seeliglichen entschlaffen 

desen seelen gott genade, amen 

16 5 8. 
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VI. Auf der entgegeDgesetzten Seite dos Sebastian! - Altares befindet sich ein Gedenkstein 
(110 Cm. H., 74 Cm. B.) mit der Inschrift: 

Hier liegt in Gott, Rvchet 
die Edle undt Gestrenge 
Frau Maria Conchartzin 
Weilandt des Edlen und Ge 
strengen Herrn Peter Con 
Chart z der Rom. Kay. May. Ge 
bester HoflFpavmaister vndt 
Pavschreiber Eheliche Havs- 
Frau, so in Gott seliglich 
Ent schlaffen den 25 
des 1672 Jahrs, Gott der AI 
Imechige wolle Ihr und uns 
allen ein fröhliche Aufersteh 
ung verleihen. Ammen. 

Hofbauschreiber Peter Conchartz erhielt im Jahre 1651 einen Theil jenes Wassers, 
das vom kaiserlichen Hofe durch Röhrenlegung in den Schottenhof abgelassen war. Peter Conchartz 
Hess sich von der aus der k. Burg zum Stifte gehenden Röhre am Eck der Herren- und Hintern 
Schenkenstrasse bei den 7 Mortten einen bestimmten Theil des Wassers abzapfen, und durfte es 
an einen beliebigen Ort, jedoch auf seine Kosten leiten, auch verschenken, verkaufen, nur wurde 
der jedesmalige Besitzer des Wassers verpflichtet, bei Reparaturen der Leitung den vierten Theil zu 
leisten. Doch schon das Jahr darauf trat Conchartz einen Theil seines Wasserquantums an den 
Landmarschall Ernst von Traun ab, der statt der jeweiligen Reparatursbeiträge alljährlich eine 
Zahlung von 6 fl. rh. ans Stift zu entrichten sich verbindlich machte. (Hauswirth, 1. c. Seite 102, 
Anmerkung 1.) 

VII. An dem Pfeiler, der den Sebastian!- und Benedicti - Altar trennt, ist auf der dem 
ersteren zugekehrten Seite ein schönes Grabmonument angeb(t*acht , welches eine nähere Beschreibung 
verdient. Das untere Ende des Monumentes ist mehr als 1 Vj Meter vom Boden entfernt. Auf der 
obersten Spitze ein kleiner Genius, der mit der einen Hand Rosen auf das unter ihm angebrachte 
Ursini -Rosenberg'sche Wappen fallen lässt, mit der andern den aufgehobenen Knochenarm des neben 
dem Wappen sitzenden Sensenmannes zurückzuhalten sucht. Rechts (heraldisch) eine weibliche 
Figur, in der einen Hand einen Schild haltend, mit der anderen das Schwert drohend erhoben gegen 
einen zu ihren Füssen liegenden Krieger, auf der andern Seite gleichfalls eine weibliche Figur, die 
über einen Unhold, auf dessen Rücken sie ihren rechten Fuss setzt, die Geissei schwingt. Lanzen, 
Standarten, Kanonenläufe, Pauken und Trommeln bilden zu beiden Seiten der weiblichen Figuren 
eine Trophäe. Unter dem mit einer Krone bedeckten Wappen und unter dem Postamente hängt ein 
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Vorhang herab^ auf dem folgende Inschrift eingravirt ist. (Das Ganze scheint aus Kupfer gegossen 
und mit schwarzer Farbe übertüncht zu sein.) 

Memoriae 

Dilecti Filii, Coniugis, ac Fratris 

Josephi Paridis, S. R. I. COMITIS ürsini 

de Rosenberg, 
S. C. M. CAMERARJJ, Legionis Fedestris Tribuni ac confinium Crucizensium 

Supremi Capitanei, Viri multis Virtutibus Omati, 

Aetatis Floridae, Spei non modicae, 

cui cum nee duo adverso pectore in Lorica ad Philippoburgum excepti maioris 

Sclopeti ictuS; nee alius ibidem per Galerum adusto crine, nee ipse maioris 

Tormenti globus abrepto k latere Acinace. 
Nee tot centenae Turcarum Frameae, quibus ad Nitriam circumdatus erat, nee de- 

mum maioris Lapidis Ictus ad Budam Auspicante 

Deo nocuere, 
Hie in urbe Media die vix non ante proprios Lares proditorio Ense ho- 
minis ab aquilone occubuit. 
Magno Ipsorummet Augustissimorum, Aulae Totius ac Universi Populi Vien- 

nensis Luctu et Indignatione. 
Moesti Parentes, Coniux cum triennali Orphanello, alioque Utero gerente 

ac Frater P. P. 

prIMVs aprILIs Dies InfaVstVs Ipsl 

aC nobis eXtItIt. 

1685. 

Das ganze Monument hat eine Höhe von 189 Cm., die grösste Breite beträgt 128 Cm. 

P. Mathias Fuhrmann erzählt in seinem Alt- und Neu -Wien II. Tom. dritten Buch, 
XVI. Capitel zum Jahre 1685: „Den 1. April dieses Jahres ward der Graf von Rosenberg von dem 
„in der ganzen Welt berüchtigten Rosen dahier ermordet. Rose sowohl als Rosenberg hielten bei dem 
„Kaiser uro ein Regiment an, weil aber der letzte dem Kaiser schon lange gedient, auch dessen 
„Familie dem Hof sich längst verdient gemacht, wurde ihm vor dem Ersten das Regiment zu Theil. 
„Rose wollte hierüber schier unsinnig werden, und damit er seine Rache gegen den Rival seines 
„Glückes desto sicherer ausrichten möchte, passete er ihm auf, als er vom Hofe kam, da er ihm dann, 
„als er aus der Gutsche stieg, einen Stoss versetzte, dass er in seinem eigenen Hause todt nieder- 
„fiel. Der Thäter ward zwar in Verhaft genommen, allein er entsprang doch, neue Unthat zu begehen, 
„bis er endlich, da ihm die göttliche Langmuth zur Busse geruffen, nach deren Verschmähung, zu 
„Wittenberg in Sachsen ein erschreckliches Ende nahm. Des Grafen von Rosenberg Gedächtnuss 
„ist auf einem Monument dahier bei den Schotten, wo er begraben, zu lesen." 

VIII. An demselben Pfeiler, aber gegen das Mittelschiff der Kirche gerichtet, ist ein weit- 
läufigeres Monument aus Metallguss, das auch wieder eine eingehendere Beschreibung verdient, an- 
gebracht. (Höhe von 294 Cm., Breite von 209 Cm.) 
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Das Ganze stellt dar ein entfaltetes Tuch; über dessen oberem Ende eine Posaune ^) und 
Palmzweig tragende Siegesgöttin schwebt ; ihr zunächst nach rechts der vom Tuche unverhüllte obere 
Theil ^ines Todtengerippes, dessen linke Hand in bedeutsamer Weise einen Rosenzweig mit zwei 
Rosen emporhält, weiter unten ein Engel ein Tuchende haltend ; gegenüber Saturn mit der Sense und 
auf dem Haupte das Stundenglas, der gleichfalls ein Tuchende ergreift, lieber dem Rosenberg'schen 
von einer Krone bedeckten und vom goldenen Vliess umhangenen Wappen schwebt noch ein kleiner 
Engel aufwärts. Auf der Fläche des ausgebreiteten Tuches ist folgende Grabschrift: 

Sub hac Crypta quiescunt 

Ossa 

irimi et Exeirmi Dni Dni Wolffgangi 

Andreae S • R • I • comitis Vrsini de Rosenberg, 

L. B. in Lerchenau et Graefenstain, Dni in Son„ 

neg, Höhenbergen, Faiersperg et Stain, Archiduca,, 

tus Carinthiae Supremi Haereditary Aulae Praefecti Aurei 

Velleris Equitis ac Leopoldi Augusti ab Intimis Consilys, Qui 

Tam infra quam Extra suam Patriam Multis Ysque Praecipuis Offi,, 

cys functus est. Legationes ad Primarias Europae Aulas Modes,, 

te Deprecatus, Francofurtensem ad Moenum Contra Goronam Gal,, 

liae ob infractas ab Eadem Pacis Neomagensis Conditiones 

Primario Loco obivit, 

CAMERAE AULICAE PER TOTOS X • ANNOS 

Tantoque Turcici ac Gallici Belli Tempore Ea inte„ 

gritate ac Projspero Rerum Eventu Praefuit, Vti Recupera,, 

ta e Faucibus Infidelium Potior Hungariae Regni Pars Palam Fa„ 

cit, Fractus Tandem Senio Curis et Laboribus Abdicato Prae„ 
sidis Officio Indeque Aegre Dimissus Reliquos Vitae Dies Deo si„ 

v>s^^^ bi et Suis seposuit. •s^;^;^^ 

TER FELICITER CONIUGATUS EVAE REGI,, 

NAE WELZERIANAE, BEATRICI TURRIA,, 

NAE AC ERNESTINAE BARBARAE PRIN,, 

CIPUM RAYMUNDI LEOPOLDI MON„ 

tecuculi filiae ac Sorori, ex qua ac pri„ 

ma multis Prolibus faecundus 

obiit Viennae Anno • M • D • C • L • XXXXV • 

die XXL Octobris 

Aetatis annorum LXIX • MENS • VIII • Dies • XIX • 

Qui haec Legis, Animae Beatam 

Requiem apprecare. 



1) Diese Posaune scheint im Laufe der Jahre entzweigebrochen und herabgefallen zu sein, aber eine im 
stiftlichen Archive erhaltene Zeichnung des vorigen Jahrhundertes zeigt diese Darstellung. 

XVII. Band. 2 
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Am linken Ende des aasgebreiteten Taches unten: 6. W. Vilsecker | fecit. 

An das Ende des ausgebreiteten Tuches schliesst sich noch nach zwei Seiten ein Ornament 
mit einem besonderen Rosenstrauche darauf zwei Rosen an, der Strauch ist nach oben abgebrochen ; 
in einer Cartouche stehen folgende Lettern: Me fecit Joh. Kippo | Kay. Stück -Havp- | tmann vnd 
Giess: | Wien. 

IX. Am Fusse des zuvor erwähnten Pfeilers liegt, das Bodenpflaster in diesem Gange 
der Kirche ersetzend, ein sehr grosser Stein aus Salzburger Marmor, dessen Länge 226 und Breite 
129 Cm. beträgt. Leider ist nicht ein einziger Buchstabe der Inschrift zu entziffern; ein klein wenig 
besser erhalten sind zwei kleinere Steine (Kehlheimer Platten), auf deren einem, der gerade 38 Cm. 
im Quadrat hat, noch ziemlich deutlich zu lesen ist : ANNO . DOMINI | MDCVIII . XIII . IVNI | 
OBIIT . MATTH | iEVS . WIERTH | . P . f • M. 

X. In unmittelbarer Nähe des früheren, doch der Mauer ganz nahe gerückt und daher 
gegen das Abtreten durch die Besucher der Kirche mehr geschützt, ein ähnlicher Stein von 32 Cm. 
Höhe und 30 Cm. Breite mit folgender Inschrift: M. Hans • Widaman (ein kleines Wappen) | Anno 
MDC I XVIII. Den . 6. December | ist . in . Gott . verschiedn | Die . erber . vnd . Dvgent | same Frav . 
Marta . Wid | manin . Der . Sei . got . Gnad. 

Höchst wahrscheinlich sind diese drei Steine schon bei dem Baue der jetzigen Kirche, der 
bekanntlich zwischen 1642 — 1648 erfolgte, aus dem früheren Kirchenpflaster als noch für die neue 
Pflasterung tauglich befunden worden. 

XI. An dem Pfeiler, der den Benedictus • Altar von dem Seiten - Eingange der Kirche von 
der Freiung herein trennt, ist das reich mit Figuren, Trophäen und dem Porträt geschmückte 
Monument des Ernst Rüdiger Grafen von Starhemberg '), 400 Cm. H. und beiläufig einen Meter vom 
Boden abstehend. Die grösste Breite beträgt 202 Cm. Die oberste Stelle nimmt ein schwebender 
Engel ein, der mit der rechten Hand den Lorbeerkranz auf das mit der obersten Spitze des Stefans- 
thurmes, anstatt mit einer Mauerkrone gezierte Haupt der fast lebensgrossen Vindobona setzt. Diese 
hält mit der linken Hand einen Schild, auf dem die Züge des Grafen Rüdiger von Starhemberg 
zu ersehen sind. Die Figur steht auf einem halbrunden, ausgebauchten Steine, darauf in Lapidaren : 

QUEM PLANGO 

in zwei Columnen 1. rechts (herald.) 2. links (herald.) 

Tu plora, grate civis, Achillem nostrum Tot Saracenos sub muris meis sepeliens 
Non blandis titulis, sed tanti Ducis strenuitate, Jpse murus noster 

Excellentissimum Ernstum (sie) Rudigerum Sub exiguo hoc lapide — . 

Quo usquam ex comitibus Stahrenbergijs Dum bonos nomenq meum in Universum 

Nee avorum praeclaris Frotulit hio occultari consensit. 

Nee aemulis posterorum conatibus Invictus attamen Morti, 



1) S. Mittheilungen des Wiener Alt.-Ver. VIII. Bd. p. XLVI Camesina's: Zweite Ttirkenbelagerung Wiens, 
woselbst sich eine Abbildung des Grabmales und Sarges vorfindet. 



Fig.i. 



von P. Norbert Dechant. 



11 



Consurget maior, 
Gesta exignus non capit locuS; quibus ab 
Euxinis Istri ostiis ad Hercnlis columnas usq 
Cancta replevit fama, 
Et incnlcatas ipsoram bostiam memoriae^ 
Altaq eornm mente repostas, 
Nimis bic cniquc notas. 
Dolori nostro magis celandas sileo Virtutes. 
Cecidit heu per quem stamus, 
Obdormijt insommis, et indefessa 

Excubia nostra, 
Perdituß, per quem servati, 
Egressus, per quem 
Es incola. 



Cni indomita cervice tot ausibus illusit^ 
Non cessit 

Sed dum in arduis insignia reperire asuetug, 
mox sub borrido necis velamine 
felicem latitare advertit 
Immortalitatis semitam, 

Intrepidus eani et generoso sponte seeutus est; 
Facile sat vixit, qui sibi non vixit 
Sicq eben nobis, non sibi moritur, 
Qui per tot in summi Numinis honorem 
Victorias condignae gloriae triumphos 

ingressus 
nunc sibi aeternum vivet. 



Darunter (gleichsam wie aufgehängt) ein kleiner, mit einer Krone verzierter Schild aus 
weissem Marmor, auf welchem vor einem Grucifixe eine Frau in knieender und betender Stellung 
abgebildet ist. An diesen kleinen Schild schliessen sich nach unten zwei noch kleinere Wappen- 
schildchen an, nämlich nochmals das Wappen der Starhemberge und jenes der Jörger, der Familie 
der Frau des Rüdiger von Starhemberg. 

Darunter auf einer nach Art einer Draperie gebildeten und aus schwarzem Marmor 
angefertigten Inschrifttafel stehen folgende Worte: 



Hie recubat 

Ernestvs Rvdigerus S : R : I : 

Avgvstissimi Imperatoris Le 

Consiliarius, Cvbicvlarivs, 

Praeses, Legionvm Pedestrivm 

Litiiqve Viennensis Militaris 

leris Eqves, qvi Familia Clar 



Sub marmore 

Comes et Dominus a Staremberg 

opoldi intimvs conferentiarivs 

Consilii avlae Bellici Svpremvs 

Tribvnvs, Civitatis huivs Forta: 

Gvbernator, nee non Avrei Vel- 

issima ortvs, fuit vir manv stre- 



nvvs, consilio perspicax, oratione facvndvs, calamo elegans, miles fortis, 

donis incorrvptvs, belli pacisqve artibus insignis, principive suo in paucis vidus (sie) 

et carvs, a qvo ad svmmos in Militaribvs et Politicis honorvm apices ex meritis gra: 

datim evectvs qvuatraginta et qvatuor annos non invtilis servitii explevit. 

Praecipvvm Gloriae opvs est Vienna ab innuraerabili Ottomanorvm nvmero svb avspi- 

ciis Eivs atqve imperio, felicivs nescires an fortivs, per novem hebdomadas propvgnata: 

cvivs operae gloriosvm fuit praemivm Turris Sancti Stephani, qvam vides, gentilitiis in- 

serta insignibvs, quae licet mole sva inclyti Herois ossa arida bic qvasi opprimat, erecta tam : 

en in nvbe cuspide, et expansis post detvrbatam inde Ivnam Aqvilae alis, immortalem ejvsdem 

tandem vvlneribvs et fatigiis exhavstvs, laboribvs qvietem, servitiis finem, et vitae svae terminvm posuit 

IV. lunii MDCOI 



Die ersten 7 Zeilen sind durch den früher erwähnten kleinen Schild getrennt. 



12 Grabscbxiften aa U. L. F. bei den Schotten 

An diese Draperie aus schwarzem Marmor scbliesst sich ein querovaler Stein aus grauem 

Marmor mit folgender Inschrift: 

VmO OPTIMO 

MAESTA CONIUX MAKIA JOSEPHA 

NATA COMITISSA DE JÖRGER MO: 

NÜMENTÜM HOC IN CON: 

STANTIS AMORIS TESSERAM 

FIERI FECIT 

DIO REQUIEM VIATOR 

ABI ET VALE. 

Zur Ergänzung der Beschreibung des ganzen Monumentes ist noch hinzuzufügen; dass von 
der Vindobona rechts heraldisch drei kleine Genien angebracht sind, deren einer das gräfliche Wappen, 
ein zweiter den Orden des goldenen Vliesses hält; links ein die Hände auf den Rücken gebundener 
Türke und ausserdem auf beiden Seiten eine Menge von Waffen; Rossschweifen und Fahnen zu 
Trophäen geordnet (s. die Abbildung auf der beigegebenen Tafel). 

XU. An dem Pfeiler; der den Eingang in die Kirche von der Freiung und dem Annen-Altar 
scheidet; ist abermals das Monument eines Kriegshelden angebracht; gleichfalls von beträchtlicher 
HöhC; denn es misst vom Boden an bis zur höchsten Spitze 432 Cm.; die grösste Breite beträgt 
195 Gm. Zur Beschreibung des Monumentes muss ich mich als weiteren Behelfes einer Zeichnung 
aus dem vorigen Jahrhunderte bedienen; die im Archive aufbewahrt ist; da im Laufe der Jahre 
manches Zierwerk abhanden gekommen, das man jetzt auf dem Monumente vergebens sucht (s. die 
Abbildung auf Tafel 2). 

Nach der oben erwähnten Zeichnung stellte der obere Theil des Monumentes einen gemalten; 
geöffneten Vorhang vor; woselbst sich ein heute verschwundenes flatterndes Band befand; auf welchem 
geschrieben stand: ET MARTE — ET ARTE. An der Spitze des Monumentes steht die Büste des 
Verstorbenen, über dessen Haupt eine aus den Wolken hervorragende Hand einen Lorbeerkranz hielt. 
Zu beiden Seiten der BüstC; aber etwas tiefer; Embleme der Wissenschaft; unterhalb diesea ferner 
auf breiterer Basis einige Kriegstrophäen. Das Ganze ruht auf einem grossen steinernen; geschweiften 
Sockel; darauf ein Capital mit folgender Inschrift: 
(Am oberen Theile:) LÜDOVICVS ANDREAS 

S: R: I: Comes A KhevenhüUer 

Aurei Velleris Eques 

Olim Caroli VL Rom. Imperat. Dein Mar. Ther. 

Hungariae et Bohemiae Reg. A Secretioribus Consilijs 

Aulici Bell; Consilij Pro- Praeses. Haeredit per Carinthiam 

Stabuli Praefectus; 

General: Campi Mareschal: Supremus in Sclavon: Regn. 

et Ducatus Syrmiae Gubernat: ejusdemq totius Militiae 

Arbit: unius Legion: Equitum; quos Desultor: vocant, 

Tribunus et ürbis Viennae in militaribus Gubernator. 

Darunter ein Todtenkopf. 
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(Am unteren Theile:) 

Ortus Stirpe antiquissimä^ plus Septem ac Decem Saeculis clarä; 

Editus Lincij supra Onasum, Anno Superioris Saeculi Tertio et Oetogesimo, 

Eodem Scilicet, quo Turca Obsidione Viennensi Depulsus recens nato 

Omen fecit^ eum fore aliquando Portae Ottomanicae Flagello, 

Patriae suae Praesidio, Austriacae Domui robori et FirmamentO; 

Tijroeinium miles Primum Sub Eugenio Sabaudiae Principe, 

et Guidobaldo Gomite Stabrenbergio, Sumis aevi sui Dueibus in Italia Posuit, 

Tandem per omnes Gradus Honoratioris Militiae ad fastigium 

Belli Ducis Invicti Ascendit, 
In Italia saepe Gallos, Turcas in Pannonia, Bavaros in Imperio 

Aut vicit; aut fugavit, 
Ad Vidinum paucis cum Suorum MillibuS; Turcarum plus quam 

Viginti Millia repressit, 
Et multis unä Die incursionibus fractos suos intra Eines retroced: coSgit 

Caput Praesidio Viennensi Datus 
Urbem hanc bactenus jam Bene munitam, Fossis, Vallisq 

prope Inexpugnabilem fecit, 

Eandemque nondum viso beste jam periculis, et metu liberavit 

Lincium a Gallis, Bavarisque occupatum, 

Sub Auspicjis Sereniss. FRANC: tum Lothar: Ducis paucos intra Dies 

Armis denuo in Deditionem redegit, 

Gallo - Bavaros ad Brunoviam insigni Clade Affecit: Sereniss. Princ: CAROLI 

Belliducis Lateri Adjunctus Dueibus bostium plerisq aut caes. aut Bell6captis 

M : THEBESIAM *) Reginam Hungariae qua Die ä Bohemis coronata est, 

Prior ipse hoc Laetö victoriae nuntio coronavit, 
Dux fortitudine, militari Scientiä Consilio ac scriptis etiä ä Se 

Commentarijs clarus. 

Nunmehr scheidet eine Verzierung den Schluss der Inschrift in zwei Theile: 

(herald.) rechts: links: 

NuUo unquam Proelio Victus Hoc elogiö dignus Cornelij 

Nee ab uUo unquam Hoste Nepotis: MULTA IN RE MI- 

circumventus : Tandem LITARI, PARTIM NOVA 

ut Vixit, pie Requievit ATTULIT, PARTIM 

in Domino, 26. Jan. MELIORA FECIT. 

1744. c>^5rS»<o 

Xlll. und XIV. Den Abschluss der Monumente an der Epistelseite der Kirche bilden zwei 
ganz gleiche Monumente, Obelisken von grauem Marmor, je 476 Cm. hoch, an der Basis 72 Cm. breit 



1) Nach Dr. Wurzbach biograph. Lexicon, 11. Theil S. 229 Hess die Kaiserin M. Theresia diesen Helden 
neben Rüdiger von Starhemberg beisetzen. 
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und bis auf 39 Cm. sich verjüngend^ oben eine Feuerflamme. Die Obelisken ruhen auf je zwei 
Messingkugeln von 14 Gm. Durchmesser und auf einem Postamente; gleichfalls von grauem Marmor 
(H. 126, B. 101 Cm.). An der Basis eines jeden Obelisken das metallene und vergoldete Wappen 
der Familie Windischgrätz, geziert mit der Kette des goldenen Vliesses. Beide Obelisken sind mit 
Inschriften reich bedeckt. Auf dem heraldisch rechten Obelisken steht folgende Inschrift : 

AMADEVS I COM. A | WINDISCH-GRAETZ | P. BARTHOL. M. SIDON. | B. AB HERBERSTEIN | 
XIII. MART. I A. MDCXXX. NATVS | QUAMVIS A.C. | OB INSIGNEM | IN GEREND. NEGOT. | DEXTERITATEM 
IMP. FERD. III. ET LEOP. | A PRIMA AETATE | GRATVS | CATH. REL. AMPLEXVS | AVR. VELL. EQVE8 
IN COMITIIS RATISB. | AVL. CAES. SUP. MARESC. | S. R. I. VICE-CANCELL. OBIIT | XXV Dec. A. MDCXCV 
VXORES HABVIT | 1. AEMIL. JOHANNIS DE | HOLLAND - BREDERODE | ET ANNAE DE | NASSAU 

DILLENB. COM. | 
FILIAM I 2. M. ELEON. E THORO | JOACH. ERNESTI COM. AB | OETTINGEN-OETTINGEN | COM. AN. SOPHIA 
PALATINO - SOLISB. PRINC. | NATAM | XI. PROL. MATREM | 3. M. THER. COM. DE | SAVRAV FILIAM 

WOLF. RUD. EX ISABELLA | COM. DE WAGENSPERG. 

Auf der (herald.) linken Seite desselben Obelisken eine kleine Inschrift (kaum recht lesbar) : 

ERNEST. FBID. COM. | A WINDISCHGBÄTZ 1 AHADEI ET H. ELEO. | AB 0ETTIN6EN COM. FIL. | IX. lUN. A. MDCLXX. NATUS I 

XXXIX. AETATIS ANNO | AUB. YELL. DECOBATUS | IN COMITIIS FBANCOF. AD | 
ELECT. GAB. VI. C0NY0CATI8 | PBIMUS PBO BEO. BOHEM. | LEGATUS | CONSIL. IMP. | AVL. PBAESES | DYABUM YXOBUM M. THER. COM. | 

DE SLAYATA ET M. BOS. COM. | DE BOTTAL CONIUX IMPBOLIS | IN CASTBO S. PETEB IN AÜST. | 

YI. SEPT. A. MDCCIXXYII. | DECESSIT. | LEOP. lOH. YICT. FBATEB MON. | EI IBI POSUIT. | 

lOSEPR. HICOL. NEPOS AD | HISTOBIAM FAMILI2B MAGIS | ILLUSTB. MONUMENTO | 

PBOAYI HAEC INSCBIBI | lUSSIT | A. MDCCLXXX. 

Auf dem anderen Obelisken steht in 40 Zeilen folgende Inschrift: 

LEOPOLD I lOH. VICTORIN. | COM. A | WINDISCH-GRAETZ | AMADEI E TERT. | 
NVPTIIS FIL. I RATISB. V, SEPT. | A. MDCLXXXVI. | NATVS | PERACTIS | 
AD REG. ANGLIiE. | ET IN HOLL. LEGAT. | CAMERACI | PRIM. CAES. ORATOR | 
A CAR, VI. I ORDINI AVR. VELL, | ET, | SUMMO STAT. CONS. | ADSCRIPTÜS | 
M. THER. AÜGUSTA | INF. AUST. | LOCVM TENENS | SUBITA CUM ÜXORE | ERNESTINA E COMIT. ! 
. DE STRASOLDO | DORMIENS | MORTE ABREPTUS | EST | XIX. DEC. | A. MDCCXLVI. | 
lOSEPH. NICOL. I E LEOP. FIL. UNICO | ET | ANTONIA MARESC. | LVDOVICI COM. | 
DE KHEVENHÜLLER | FILIA | UNICUS | NEPOS | MON. AVO. POSUIT. | A. MDCCLXXX. 

XV. ZYYischen diesen beiden Obelisken befindet sich die Thüre zur Stiege, die auf den 
Musikchor führt; auch diese ist zu einem Monumente verwendet. Es ist nämlich aus gleichem 
Marmor; wie die Obelisken, ein Portal angebracht, darüber ein von einem Eichenkranze ein geschlos- 
senes Mosaik - Porträt - Medaillon. Auf dem Fries dieses Portales steht : 



lOSEPHAE E COMIT. AB ERDOD CONIUGI OB EXIM. VIRT. MftX. DILECTAE 

AN. AET. 29 D. 1777 DEFUNCTAE lOSEFHUS NIC. | 
COM. A WINDISCH - GRAETZ P. | 

Somit die Gemalin des auf dem früheren Obelisken benannten Grafen Jos. Nicolaus von 
Windischgrätz. Das ganze Monument hat eine H. 399, B. 246 Cm. 

XVI. Diesem Portale gerade gegenüber ist die Eingangsthür zur Taufcapelle (s. Fig. 2). 
Oberhalb derselben befindet sich das erste Monument auf der Evangelien-Seite der Kirche ein hölzerner 
Grabschild nach Art eines sehr reichen Trophäums zum Andenken an den Feld-Zeugmeister Philipp Friedr. 



j 
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Freiherrn von Breuner (vgl. Mon. II). Auf einer Schrifttafel gegen das untere Ende befindet sieb die 
Inschrift in fUnf Zeilen : Hier ruhet in OoU der Hochwolffebone (eie) \ Herr Herr Phil. Friedr. Breiner, 
Freiherr \ auf StVinng, FladniU «. Babenetein | Qeneral-Feldxeugmdster \ gestorben den 26. März 1638. 
Höhe 290 Cm., Br. 175 Cm. (s. Fig. 3). 

XVII. An derselben Wand weiter gegen den Barbara - Altar befindet sich, an einen Pfeiler 
angelehnt, das herrliche, im ganzen 553 Cm. hohe ans schwarzen und weissen Marmor aufgebaute 
Monument des Grafen Johann Adolph von Metsch. Zu Oberst befindet sich unter einem von zwei 
Rauchvasen umgebenen Kreuze das mit einem Lorbeerfeston geschmückte und vergoldete Porträt- 
Medaillon des Grafen; unmittelbar darunter an einem Bande aufgehängt zwei gekreuzte Beine. 
Daran schliesst sich ein Sarkophag, auf dem rechts und links ein trauernder Genius ruht. Der 
Genius rechts hält mit der Rechten eine gebrochene Fackel, mit der Linken trocknet er sich das 
thränenfeuchte Antlitz; der Genius links hält in der linken Hand einen Lorbeerkranz; an dem Sar- 
kophag das gräfl. Wappen (s. Fig. 4). Das Ganze ruht auf einem 126 Cm. hohen Postament, auf 
dessen Fläche sich folgende Inschrift befindet: 

D. 0. M. 

ILLVSTRIss . ET . EXCELLENTlss VIRO lOANNI . ADOLPHO 

COMITI , DE . METSCH, 
S. C. M. CAMERARIO, INTIMO STATUS . CONSILIARIO 

S. R. L PRO - CANCELLARIO, 

QVI 

MUNDO VALEDICENS 

EXTANTISSIMA . POSTERITATE 

RELIQUIT . EXEMPLA 

VIRTUTIS . FIDEI . AMORIS, 

DE . DEO . PRINCIPE . PATRIA. 

OPTIME . MERITVS, 

HOC 

lOANES . lOSEPHVS 

S. R. I. PRINCEPS . DE . METSCH . KHEVENHVLLER 

SOCERO . BENEFICENTISSIMO, 

ET 

MARU . CAROLINA 

PRINCIPISSA . DE . METSCH KHEVENHVLLER 

PATRI AMANTISSIMO, 

6RATI . ANIMI . AC . PIETATIS . MONVMENTVM 

POSVERE, ANNO SALÜTIS MDCCLXVHI 

OBIIT IX. CALEND. DEC. MDCCLX. 

VIXIT A. 67. 

Interessant ist es, dass die Angabe des Sterbetages auf diesem Monumente mit jener der 
auf einer Kupferplatte eingravirten Sargschrift nicht Übereinstimmt; der Sargschrift nach ist er den 
28. Nov. 1740 gestorben. 
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XVIII. Zwischen dem Barbara - Altar nnd dem Eingange in das sogenannte Mausolenm 
(wovon später) befindet sich an einem Pfeiler ein Monument (244 Cm. hoch, 131 Cm. breit). In der 
Höhe thront ein Ehigel, der in der linken Hand einen Kranz emporhält Ober einem mit Festons 
behängten Sarkophage, um dessen Basis eine sich in das Schweifende beissende Schlange schlingt, 
auf dem Postamente folgende Inschrift: 

HIC lACET 

NOBILISS. CONIUGUM PAR. 

URB. NOST. DELIC. ET EXEMPL. 

RELIGIONE . MVNIFIC . COMIT. 

CONIVNCTISSIMVM 

LEaP. S. R. I. C. A. WINDISCHGRAZ 

A. CVBIC. AVG. ET A. CONSIL. REG. 

VIXIT ANNOS XXVI. 
ANTONIA . COM . A KHEVENHILLER 

VIXIT ANNOS . XIX . 

AN . IDEM MDCCXLVI . MORBUS ID . 

PI US . OBIT . IDEM . SEPULCH . ID 

PARI . DVLCISSIMO . FVIT . 

OB . ILLA . XVII. JAN. ILLE XII. FEB. 

FILIO . CHARISS. M. P. F. 0. 

Zu beiden Seiten stehen Trauergestalten, die eine zur Rechten, sich mit der rechten Hand 
das Antlitz trocknend, mit der linken das Monogramm Xti haltend, die Gestalt zur Linken mit der 
linken Hand zwei flammende Herzen ror sich hinhaltend. Auf dem 131 Cm. breiten Sockel zwei 
Wappenscbilde, das Windischgrätz'sche und KhevenhttUer'sche von Einer Krone bedeckt (s. Fig. 5). 

XIX. Ueber der Mitte eines schwarzen Sarkophages befindet sich ein in lichtem Marmor 
gearbeitetes weibliches Porträt - Medaillon, dahin zwei an der Ecke angebrachte Trauergenien weisen. 
Am Fusse des Sarkophages sind zwei schräg hängende Wappenscbilde. Auf dem Postamente steht 
folgende Inschrift: 

MARIAE . ANNAE . COMITISSAE . A . VIRMOND 

CONIUGIS . 

ET . ELISABETHAE . FILIAE 

QUARUM . ALTERA . VIXIT . ANN : XIX . M : X : ALTERA . D : XXII 

CINERES . HOC . TüMULO . CONDIDIT 

CORFITZ . COM . AB . ULFELD 

QUI . ACERBAM . UTRIUSQUE MORTEM . VIX . TULISSET 

NISI . OB . RARISSIMAM . CONIUGIS . VIRTUTEM 

QUA . APÜD . OMNES . ORDINES 

MAGNUM . SUI . DESIDERIUM . RELIQUIT 

ET . FILIAE . INNOCENTIAM 

EAS . CUM . CHRISTO . RESURECTURAS . SPERASSET 

ANN . SAL : MDCCXXXI. 
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Das Postament ans lichtem Marmor ruht aaf zerstreuten FelsstQcken, anf deren einem rechts 
der Todtenkopf auf gekreuzten Beinen liegt; das Ganze baut sich auf einen ziemlich hohen Sockel 
aus rothcm Salzburger Marmor von 212 Cm. auf, das Monument hat eine HObe von 519 Cm. und 
Breite von 233 Cm. am Fusse. (Fig. 6.) 

XX. Ist nur eine kleine Gedenktafel aus Blech in der Nische neben dem Gregori-Altar 
links angebracht. Unter einem Wappenschild steht : Priez pour le repos de l'äme | de lOSEF CHEVALIER 
de HENNUY | gäneral imp. autrichien, nö le 8. septembre 1748 | mort le 20. Jan vier et de son 
äponse I BARBE HELBLING de HERZENFELD | n6e le 4 janvier 1781, morte le 19. mal 1866. 

XXL Unter der Kanzel aus rothem Salzburger Marmor ein mehr breiter als hoher Grab- 
stein (Höhe 130, Breite 159 Cm.). Das oben angebrachte Wappenbild, ein sechsstrahliger Stern aus 
Eehlheimerstein, ebenso die zu beiden Seiten angebrachten Trophäen, die Schriftplatte aus schwarzem 
Marmor: 

ILLVSTR. AC GENEROSVS DNS 

LVDOVICVS A PREVOST 

ANNO 1639 SVB HISPANIS MILES: 

CAESAREIS EQVITIBVS, ANNO 1642 DATVR 

COLONELLVS; HEROS, VICTOR 

NONO PRELIO (S. AVDOMAR. ARRAS. S. VIGNON 

ALBIMONT. LAVING. REGI SVECOR FATALI 

LYBS. GREENS. TANNO-NECCAR.) RVENTE 

TERNO EQVO, GLOBUM TUMBAE INTVLIT: 

AVSTRIACAE DOMVI FIDELIS, CAELESTEM 

QUAESIVIT ; HAC TERRESTRI CONDITUR 

27. FEB: REQVIESCAT IN FACE 1671. 

XXII. Ein kleiner im Zopfstyle ausgeführter Grabstein aus Salzburger Marmor (Höhe 243, 
Breite 101 Cm.). Die Inschrift lautet: 

HIR LIGET 

SEIN EXCELLENTZ DIE HOCH 

UND W0HL6EB0HRNE FRAU 

MARIA ELEONORA REICHS 

GRAFIN VON AICHBICHL 

GEBORNE REICHS GRÄFIN 

VON ST. JULIEN, IHRO (ffi) KK. 

APOSTOLISCHEN MAI^STÄT 

GEWESTE HOFF DAMi MIT 

DEM STERN KREITZ ORDEN 

GESTORBEN 

. La. WIENN DEN 8. OCT. ANNO 1767. 

Unten neben einander das gräfl. Aichbichl und St. Julien'sche Wappen (s. Mon. III). 
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XXIII. Eine schwarze Marmortafel (H. 78 Cm., Br. 62 Cm.); darauf das Beaaffort'sche 
gekrönte Wappen mit Hnnden als Schildhaltern. Die Inschrift lautet: 

Carolus Ludovicus Ferdinandvs Balthasar Marchio de Beattffort, 

Actualis SacrcB CaesarecB ac Region ApostoUcce Majestatis CamerariuSy 

Inrignis Ordinis S^^ Joannis HierosoUmitam ad honores 

OrdinU item regii et miUtaris S^* Ludovid Galliarum Eques 

fiHus Illmi quondam Domini Caroli Ludovid Alexandri 

Marchionis de Beauffort et Mondicourt; 

Statuum Nobilitatis ProvindcB ArtesuB in GalUa 

Ordinarü et Generalis Deputati 

et lUmcB quondam Domince Florentice Ludocicce Josephce de Beauffort; 

natus Ahrebati Galliarum, die octaea JanuarU 

anno millesimo septingentesimo sexagesimo primo; — 

mortuus Viennce AustricB, die vigesima qumta mends JunU. 

anno tnälesimo octmgentesmo vigetimo sexlo 

et sepuUus VarmgtB ad Viennam, 
die vigesima octava ejusdem mensis et anni. 

XXIV. Aus rothem Salzbarger Marmor, zunächst Über dem Steingeländer des Presbyteriums, 
ein Grabstein (H. 63 Cm., Br. 49 Cm.) mit der Inschrift: 

ISABELLAE M. CATHARINAE 

DOMINICI F. SARDINIAE LVCENSI 

FOEMINAE COMI PVDICAE RELLIGIOS^ 

QVAE VIXIT A . XXIII . M . X . D . VU. 

I. BAPTISTA DOMINICVS JACOBI F. 

MARCHIO SARDINIVS LVCENSIS 

AD CAES FRANCISCVM I. ET AD AVG. 

MARIAM THERESIAM RE6INAM 

A. R. P. L. ABLEGATVS 

CONIVGI OPTIMAE INCOMPARABILI 

VINDOBONAE ACVTO MORBO 

PATRIAE SIBI LIBERIS 

IV. NON. DEC. CIOIOCCLHI 

PRAEREPTAE 

MOERENS AMORIS DOLORISQVE SVI 

MONVMENTVM HOC 

P. C. 

Dabei ein gekröntes Schildchen belegt mit drei Schindeln (2, 1) and dazwischen eine Sonne 
auf einem Querbalken. 



1 F. Norbert Peebtnt. 
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B. Monumente und Epitaphien im sogenannten Mausoleum. 

Als in den Jahren 1826—1832 die alten Stiftsgebäude umgebaut wurden und die Menge 
der Grabdenkmäler in dem alten Ereuzgange; wo sie schon nach der früher vor sich gegangenen 
Auflassung des Friedhofes „Voglsang" zur Noth untergebracht waren, den Ort ihrer Aufstellung ver- 
lassen musstC; hielt man den neuhergestellten Verbindungsgang zwischen der Kirche und dem Stifte 
und die Gruft unter der Kirche für geeignet, einen Theil dieser frei gewordenen Grabdenkmäler 
unterzubringen. Es wurden zu diesem Behufe ringsherum in dem erwähnten Verbindungsgange 
29 gleiche Grabdenkmäler aus Ziegeln aufgemauert und die alten Grabsteine in dieselben eingeftigt. 
Fünf Grabsteine wurden überdies in die Wand eingelassen, 13 in den Boden gelegt, zwei in der 
sogenannten Grabcapelle und ein sehr schwerer und grosser Grabstein an der Rückmauer der jetzigen 
Todtenkammer aufgestellt, welcher letztere also nur von dem Stiftsgarten aus gesehen werden kann. 
In diesem Verbindungsgange wurde bei dem Stiftsumbaue gelegentlich dessen auch ein neuer Abstieg 
unter einem von dorischen Säulen getragenen Ueberbaue in die Gruft hergestellt« während früher 
zunächst des Haupteinganges in die Kirche die Gruftstiege sich befunden hatte, und diesem Räume 
der Name Mausoleum beigelegt. Es befinden sich daselbst 49 Grabsteine. Wir beginnen von der 
östlichen Seite des Mausoleums-Viereckes mit Nr. I als dem in die Mauer eingelassenen Grabdenk- 
male des Jacob von Landau. 

I. Eine rothmarmorne Platte in der Wand eingelassen, darauf die vollständig gerüstete, 
stehende Figur des Verstorbenen innerhalb einiger Blätter- und Blumenverzierungen erscheint. Die 
Figur ist nach vorwärts gerichtet und steht anf einem Löwen, dessen Kopf stark beschädigt ist 

Der Kopf ist durch den Helm geschützt, dessen Visier in die Höhe geschlagen ist. Das 
Gesicht ist bartlos. Unmittelbar an den Helm schliesst sich der geschobene Kragen und das aus 
einem Stücke bestehende Bruststück und daran das aus sieben Geschieben gebildete Schossstück, 
welches vorne ausgeschnitten ist. Auf den Achseln sind hohe Stosskrägen angebracht, die Achsel- 
höhlen blieben unbedeckt und lassen das Panzerhemd sehen. Die Arme decken Ober- und Unter- 
armzeug mit geschobenem Mäusel. Die Beine sind durch Unterdichtlinge, Kniebuckeln und Beinröbren 
gedeckt, die Stumpftlisse durch kleine Geschiebe. Der Mangel an Sporen und des Brusthakens 
bezeichnen diese Rüstung trotz der Stosskrägen zum Fusskampfe gehörig, womit auch die Art des 
geschobenen Schosses im Einklang steht. Die Hände sind mit gefingerten Hentzen bedeckt. In der 
rechten hält die Figur eine wenig entfaltete Fahne, in der linken das mit dem Gurtriemen umwun- 
dene Schwert mit grossem Griffe. 

Rechts unten ist das Wappen angebracht, in welchem (in goldenem Felde) drei quer über- 
einander liegende Hirschgeweihe erscheinen. Ueber dem Schilde ein Pfanenstutz aus einem Körb- 
chen emporwachsend als Zimier angebracht. (Fig. 7.) 

Der Grabstein hat eine Höhe von 209 Cm. und eine Breite von 99 Cm. 

An dem Monumente fehlt jede inschriftliche Erklärung. Obwohl schon das Wappen die 
Familie kennzeichnet, deren Mitgliede dieser Denkstein gewidmet ist, so findet sich doch im Boden 
des Mausoleums (Nr. VII) eine mit dem gleichen Wappen versehene Marmorplatte, darauf die folgen- 
den Worte stehen, die über die Bestimmung des Monumentes keinen Zweifel lassen: 

Unter dem Stain ligt | her Jacob von Lan | dau des Gedacht | nuss hieneben an dem | Pheiler 

aufgericht | its (sie). 



J 



1 P. Horbert Dcehuit. 
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Id diesem Manuecripte steht unter Lit. F. f. „A . D 1537 den 13. 9^'' ist gest. die Wohlgeb. Fr. Fr. 
Margareth gebohroe von Entze8t«rf, weilland Fhnt. Hanss von Lamberg gelasseDe Wittib etc." und 
e« wird hierbei auf den io Bede stefaenden Grabstein yeririeBen, dessen loBchrift lautet: 
^na lini 1537 btn 13 lag nourmbrie [ iß gr|tOTbn bit IBalgrbonK 4^riini ^rani | ^argrrll) gtbarnt ooti 
(fnl^fatar^ Wril | innbl ;$trrn l^annftn ton jfamiitrg ^rrr | pm ^annftain raltigtn Mfi fkatfi ^at [ Vnb 
brrrdbrn lübflrn (Simai^dl | ;3hriptr j^offmai/ttr grlapn Willib [ ligt t|it btgrobtn in <got gfntbiii fri). 



Fig. 1. 



Fig. 1 



Darunter befindet sich unter zwei geachlossenen Helmen ein Wappenschild, dessen erstes 
und viertes Feld senkrecht getbeilt, desgleichen das linke Feld daron, im zweiten und dritten Felde 
eine nach links gewendete Ente. Der eine Helm wiederholt auf seinem gescblossenen Fluge die 
Fignr des ersten und rierteti Feldes, am zweiten Helme erscheint die Ente als Kleinod, an beiden 
Helmen reich geschlungene Helmdecken. 

In derselben Copie des erwähnten Mannscriptes wird auf die rorangehende Lit. £. e. ver- 
wiesen, wo steht: „A • D. 1536 den 8. Jnly ist gest. der WoUgebor: Hr. Hr. Haans v. Lamberg, 
Herr za Sannetein, seiner zu Hungern nnd Beb. E. M. ßatb und derselben liebster Gemabel Obr: 
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Hoffmaister" etc. und von dieser lit. E. c. wird verwiesen auf den unter III. angeflihrten grossen 
Grabstein, in dessen linker Ecke sich das Lamberg'sche Wappen befindet. Ueber Frau Margaretha 
s. Wissgrill 1. c. II. 419. Dieselbe war die Tochter des Hans von Enzersdorf und der Barbara 
Fronauer und hatte in erster Ehe den Stephan von Bosenhart zum Gatten ^). 

IX. Gleichfalls aus rothem Marmor ein 176 Cm. hoher und 91 Gm. breiter Gedenkstein. 
Die oberste Stelle nimmt das Wappen ^) ein, darunter die Inschrift : 

;3Ufo i)Qt (Sot bte Welt geliebt^ iaff dv feinen | aintgen Sott gab^ auf baa alle^ bie an ßnt \ glauben, ntt 

Derbl^ren merben, fonbern baa ewig ftbtn l)aben. ^oi)anne0 am 3. 

Darunter und zwar untereinander zwei gleich hohe und breite, quer-ovale Bahmen, 
darinnen die Auferstehung Christi und die Bekehrung des h. Paulus, sodann die Inschrift: 

j^it ligt begraben ber dxmtfl mi \ fuemem ^aul 3d)mibt 1S5mifd)er | ßjfaif: fAa: etr: gemefler ^itn^B 

domiffaxif \ bep bem: VI: iB: j(anbt0red)ten tteld)er | in (Sot enbtfd)laffen am anbern | Sag iFebruarij 1570tpen 

^ars beme | onb allen gläubig ber ;%lmed)tig (Sot ain | feUige ^^luferfteung Derleti)en »eil ;?lmen. 

X. Ein sehr abgetretener Gedenkstein von lichtem Marmor, in der Höhe von 180 Cm. und 
Breite von 93 Cm. 

S^l^it ligt begraben bie IVoi^lgeborii ßxaw \ fitav^ Clyatterina ISömerin fittiftt }vi \ ^arotfd)e gebornen j^inblin 
;tt (Solb I ratn^ iiield)e itn 3tag ^er^en be0 | 1600i|len ^axB allste in Wien in | (Sott felltgltltdien nerfd)iben 
iß beren | nnb ^Uen (Si)rt|lglaubigen bellen (Sott | ber ;?lllmed)ttg genebig unb ^amtl^ertjtg | ftxn wolle ;?lmen. 

Darunter zwei Wappenschilder, und zwar das erste schrägrechts dreimal getheilt, am ersten 
Helme der doppelte Flug das Wappenbild wiederholend, am zweiten Helme ein BtifiFelhömerpaar. 
Im zweiten Schilde, erstes und viertes Feld ein Mtthlrad, im zweiten und dritten eine schrägrechte, 
doppelt geschachte Binde. Auf dem einen Helme das Bad, am anderen der geschlossene Flug mit 
der geschachten Binde. 

XI. Ein Gedenkstein aus rothem Salzburger Marmor, den der durch seine Verdienste um das 
allgemeine Wohl und durch seine edle Gesinnung für das Stift Schotten bekannte Vinc. Freiherr von 
Mnschinger (Hauswirth S. 83, I.) seinen Vorfahren hatte setzen lassen. Der Stein hat eine Höhe von 
187 Cm. und eine Breite von 104 Cm., die in einer kreisrunden Vertiefung angebrachte Inschrift lautet : 

NOBILIB. I MÜSCHINGEB: | IN . TÜBC . OBSID . VBB . VIENN . ALIISQ . OFFIC . PÜBL . | DE 
PATB . BENEMEB . HIC SEPULT . 1 WILHELMO PBOAVO . SIGISMVDO PBOPATBVO . 1 lOANI 



PATBVO MAG . SYLVESTBO AVO, VINCETIO PATB.FIL | SYLVESTBO PATBI, CATHABINAE 
GOESELIAE MATBI. | P.PABENT . DÜLCISS | VINCENTIVS MVSCHINGEB | IN GUMPEDOBF, 
BODOL II. BGM. IMP. AVG. A CONSIL. | ET SECB. CAM. AVL VNACVM . CONIÜGE SVAVISS. 

MABGABETHA KHEMPTNEBIA | PP. | ANNO M . DC . V. CAL . MAIL 

In jeder Ecke ein Wappenschild und zwar Fig. 10 a zweimal, Fig. b und c je einmal. 



1) Auf beide Grabsteine, als in dem Kreuzgange des Stiftes Schotten befindlich, wird hingewiesen in 
Dr. V. Wnrzbach's Biograph. Lexicon, B. 16, Seite 29. 

2) Eine schräglinke Binde begleitet von zwei entgegengestellten Halbmonden, aiif der Binde ein Hufeisen 
und sechs Grillen. 



von P. Norbert Deohont 
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XII. Ein sehr grosser Gedenkstein von rothem Marmor, der eine Höhe von 233 Cm. nnd 
eine Breite von 117 Cm. hat, enthält die Darstellnng des gekrenzigten Heilaadee, zu dessen Pässen 
mehrere knieende Figuren, rechte drei männliebe (darunter ein Knabe), links fUnf weibliche {damnter 
drei Kinder). 

Ganz am Fusse des Steines sind zwei Wappenschilde '), welche Wappen nach der schon 
erwähnten Copie des alten Manuscriptes hinweisen auf einen Grabstein eines gewissen Sebastian 
Lieohtenwalder (gewesenen Kammer - Thflrhüters S. K. K. M. Ferdinand), gestorben im Jahre 1668 
und hier begraben. Seine Gattin Sibilla Eglsauerin starb 1559 und liegt zn Augsburg begraben. 
Seine beiden Söhne sollen 1567 im Felde vor dem Erbfeind, den Türken, tibermannt nnd amgehracht 
worden sein und 1540 seien seine drei Töchter in Gott verschieden. 

XIII. Ans dunkelrothem Salzbnrger ' Marmor ein Gedenkstein in der Höhe von 109 Cm., 
und in der Breite von 100 Cm. mit folgender Inschrift: 

HIENEBEN . RÜEN . IN . GOTT . DER ERSAM . WIL, | HALMB . STARCH . BÜRGER . ALHIE . 
SO . DEN . 21. 1 OCTOBER . ANNO . & 1580 JAR . VERSCHIEDEN. | AVCH . DIE . DUGENTHAFT . 
FRAV . AGNES (WEI„ 1 LLEND . HERRN . HANSEN . SVLZPECKHEN . ETWO | DES . INDERN . 
RATS . UND CLARA . GEBORNE . KHECKHIN . | BEDEN . SÄLLIGEN . EHUCHE . TOCHTER) SO GE ! 
DACHTEN . STARCHEN . EHLICHEN . GEHABT . 1 DIE . IST . DEN . 12 . AVGUSTI . DES . 76 . JAR . 
ENTSCH,, I LAFFEN . VND . ALDA . SAMBT . DEN . 5 . 0E8T0RB, \ NEN . KHINDERN . SO SY . 
BEY . IME . EHUCHEN . ERZE,, | VGT . BEGRABEN . DER . ALMECHTIG . GOT . WEL„ | LE . 
INEN . VND . VNS . ALLEN . VMB . CHRISTI . WILLEN . | VERZEICHEN . VND . AIN . SÄLIGE . 
AVFERSTEVNG | VERLEICHEN . AMEN. [ 

Darunter zwei kleine Wappenschilder ohne Helme, in dem einen rechts ein Storch (also 
redendes Wappen), in dem andern links zwei Wecken im senkrecht getbeiltcn Felde. Neben dem 
Schilde rechts eine männliche, links eine weibliche Figur in Btlrgertracbt einander zugekehrt, in 
knieender und betender Stellung. 



XIV. Eine Keblheimer Platte, darauf die sehr schön ausgeftihrte Darstellung des jüngsten 
Gerichtes, ohne Wappen und Schrift. Höhe 118 Cm., Breite 77 Cm. 



1) Im ersten Schilde, cretee Feld horizontal (^etheilt, oben ein schreitender LOwe, unten ein wachsender 
einkOpfiger Adler, im zweiten und dritten eine Sonne, im vierten oben drei scbrägrechte Binden, dazwischen ein- 
gestreute Kreuze, unten ein schreitender Lüwe. Am Helme der wachsende Ldwe, am ersten Fluge die Figuren des 
ersten Feldes in verkehrter Ordnung, auf dem anderen Fluge die Sonne und die obere Figur des vierten Feldes. 
Im anderen Schilde ein vorw&rts gerichteter wachsender LUwe mit einem Ringe im Rachen auf einem Dreiberge. 
Am Helme der wachsende LOwe mit dem Ringe. (Fig. 11.) 



von P, Norb«r( DcchriDt. 3J 

XV. Daranter ein sweiter, nicht dazn gehöriger Stein, mit der iDschrifit: 
SVOi^it figl brgtabm btx <ZI)rtni)ffl unli ^r | nrmb j^tn Storg ;ftI)OTnbTUp )itr'%5mir(l)„ | Mi)aif: ^a^lt : 
gtiO(|}fr Vngrltamtt»9(gtn„ | danliltr ntli^rr bcn . 21 . ^anaocij . I646i{|ptn | ^atfr» ^mift^rn 10 . vn) . 11 . 
ul)T p btr nait)t I ^R 4SDtt 3tr[ig tntrd)la)ftR, iPtUI)m (Sott [ onb aUtti Cljripglaübigtn 3tfUtn «n ^rr, { 



Fig. 11. Fig. IS. 

Etwas weiter danmter in vier Zeilen: Wt^t bis jTiß | btr moUt mrinir | Dtib allra Q[l)rip | 
glafibigtn 3(ttnt | mit ointm natltc | nimrir onli ;3bit | ^orio ^ngr- | brndtl) 3tin. | 

In der Mitte nod die Zeilen theüeod, befindet sich ein mit einem geschlossenen 
Helme bedeckter Wappenschild, darauf ein L6we, der drei Blumen hiUt. Der Stein ist 117 Cm. 
hoch, 77 Cm. breit. 
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XVI. Ein Grabstein aus rothem Salzburger Marmor, den der damalige berühmte (52.) Abt dieses 
Hauses Augustin Pitterich (reg. von 1608 — 1629) *), seinem seligen Vater Georg hatte setzen lassen. 
Rechts vor einem Grucifixe das Wappenschild (ein kleines Fässchen, Lagel genannt), ein Mann in 
spanischer Tracht; selbst in knieender und betender Stellung, darunter die Inschrift: 
9tx (Si)mifir)tg in (Sott <5ri|Uii4 f^txt S^VL^nf- \ tinua pittrrid^, bttfea »trbtgrn dottal^au^ | jobbte (Einer 
(Erf. jfanbtfi^afin in ^eßer. nnbtr | brr* dtiB orrorbneter i)at bifrs Epitaphium | feinem Rieben Gatter 

(Seorgto Jßintxid) }ViX ge | bed^tnud ;?lufrid^ten Raffen ^^ 1615. 

Die Höhe des Steines beträgt 101 Gm., die Breite 62 Gm. 

XVII., XVIII., XIX. Das folgende Grabmal, das letzte an der südlichen Seite des Mausoleums, 
enthält eigentlich drei Grabsteine, alle aus Eehlheimer Platten, deren oberster eine Höhe von 54 Gm., 
eine Breite von 49 Gm. hat. Auf dem ersten die Darstellung von fünf knieenden, betenden, männ- 
lichen Personen vor einem rechts stehenden Kreuze, am Ereuzesfusse liegt ein Wickelkind, links des 
Kreuzes zwei weibliche Personen, darunter die Inschrift: 

HIE, LIGEN BEGRABEN DES EHRN„ | VESTEN HERN HANS RIGLER, DES | AVSERN RATHS, 
BVRGER VNDT HAN- | DLSMAN, IN WIEN, VNDT MARIA, SEI,, | NER HAUS FRAVEN, 
EHELEIBLIGHE | III. KINDER, MIT NAMEN, GASPAR | HANS, | LARENTZ, WELGHE ALLE IN 
GOTT I VERSGHIDEN SEIN, GOTT, DER ALMEGHT,, | IGE, WOLLE, INEN, VNDT, VNS ALLEN 

GN„ I EDIG, VNDT, BAR MHERTZIG SEIN, | VNDT, MIT, ALL EN, GHRIST GL,, | 

AVBIGEN SELL EN AM, JVN6ST,, | EN, TAG, EIN FRÖLI GHE AVFFERSTE,, | 

HUNG, VERLEIHEN, AMEN ANNO 1625. 

In der Mitte zwischen den letzten fünf Zeilen ein Schildchen mit einem Greifen einen Ast 
vor sich haltend, dieselbe Darstellung als Zimier. 

XVIII. Darunter eine Kehlheimer Platte (43 Gm. im Quadrat), darauf die Auferstehung 
Ghristi in Aetzung, eine ganz interessante Arbeit. Die Inschrift lautet in ftlnf Zeilen: 

ALHIE . LIGEN . PEGEABEN . DES . EDLEN . VND . GESTRENGEN . HERREN . CHRISTOFFEN 

VAN . OBERHAIMB . ZU . WINKELBERG RÖ KHAI : MAT : RAT . VND . LANDVNTERMAR : 

SCHALK . IN . OSTEReYcH . VNTER . DER . EN8 . VND . FRAVW . VRSVLA . BEBARNE (sie). VAN 

POTTOWITZ, SEINER , EEGEMAHL . DREI . KINDER . MIT . NAMEN . VEIT . ALBRECHT . CHRISTINA . VND 

ELISABET . SO . IVNG . VND . VNVOGTPAR . DES . 1 . 6 . 69 . 66 . 67 . JAR . INCHRITO (sie) DEM HERREN . 

ENTSCHLAF. 

Darüber zwei Wappen, das erstere das der Familie Oberhaimb, im zweiten senkrecht 
getheilten die rechte Hälfte eines Kreuzes und ein Hirschgeweih. Am Helme das Doppelgeweih. 

XIX. Als dritter und unterster Grabstein auf dem künstlichen Grabmale eine Kehlheimer- 
platte (H. 30 Gm., Br. 46 Gm.) mit der Inschrift: 

DEN . 15 . FEBRVARI . ANNO . 1631 . JAHR . STARB | DER . EDL . VND . VESTE . HERR . SIG- 
MVNDT . KH- I AUFMAN . BVRGER . VND : GEMAINER . ST AT . WI- | EN . BVEGHALTEREI . 
VERWAHNTER | VND . UGT . ALDA . BEGRABEN . WELICH | EM , GOTT . GENEDI6 . VND . AM . 
JUNG I STEN . TAG . MIT . ALLEN . AUSERWÖH- | LTEN . EIN . FRÖLIGHE . AVFERSTEH | VNG 
VERLEICHEN . WOLLE | AMEN. 

1) S. Hauswirth 1. c. 76 u. f. 
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XX. Ad der westlichen Seite des Mansoleums steht in der Mitte ein Traneralt&r, za dessen 
beiden Seiten Grabdenkmäler in die Mauer eing^elassec sind. Anf der Evang^elienseite des Altares 
aas rotfaem Salzbnrger Marmor ein sehr grosser Grabstein, 230 Cm. hoch, 114 Cm. breit. Die bedeu- 
tend kleinere obere Hälfte desselben nimmt die luscbrift, die untere grössere das Wappen ein. 

Hie liegt begraben der Edl vnd Hoch- | gelert Georg Aigmair balder Recht- | en Doctor vnd Kais: 

Maetat Vice-Cam- ] mer Procnrator etc., welcher starb im Jar Chri M:D.LXXIII den XIII Juty | 

seines Alters . Im . XXXXI Jar . Tod . | Margaretha sein liebe HansfraT, welche | starb im Jar Chri 

MD — den — Ires Alters im — Jar. 

Die drei letzten Stellen sind auf dem Steine noansgefUllt. Das Wappen enthält einen auf- 
steigenden LQwen, der am Helme als Zimier erscheint. 

XXI. Anf der Epistelseite des oberwähoten Altares der Grabstein des Christof von Lembach, 
wovon die kleinere Hälfte die Schrift einnimmt, die grossere nntere das Wappen. Die Inschrift lautet ; 

Hie . ligt . begraben . der . | Edl . Gestrenng . Ritter . | Her . Cristoff . von . | Lembaeh . der Gestorbe i 

ist . den 30. tag . Pebrvari | Im . 1534 . Jar . De . Got . Gnä j Mer . ligt . hie . begraben ] Sein . eliche . 

Gemachl . | Fraw . Magdalena | Hern . Sigmvnden . Sehn { aeinpecken . leiplich | Tochter . So . gestorben . 

ist . am . Tag . Marie . Verk | Hvndmg .im M . D . XIX . [ Jar . den . Got . Genad .) 

Darunter sind zwei Wappen, das erstere das der Familie Lembaeh, ein Lttwe einen an der 
linken Seite befindlichen Dreiberg ersteigend. Derselbe sitzend am Helme als Zimier; das zweite zeigt 
eiD Honi mit darauf stehenden Falmbaom im Schild und am Helme '). 

XXII. Ans rothem Salzbnrger Marmor, li24 Cm. im Quadrat, ein Grabstein, der erste auf 
der Dttrdlichen Seite, in ein künstliches Grabmal eingelassen; sei es, dass dieser Grabstein nicht 
mehr ganz ist, dass etwa anf der verloren gegangenen unteren Hälfte die Schrift stand; sei es, 
dass sich die Schrift auf einem eigenen zweiten Grabstein befand; heute kann 

man nar aus dem Wappen, das sich in dem linken Ecke der figuraleo Dar- 
stellung (Cbristns am Kreuze im Vordergrunde, im Hintergrnnde die Stadt 
Jerusalem, rechts vom Kreuze zwei weibliche Figaren in knieender und 
betender Stellung) befindet, die Familie erkennen, der dieses Monument 
gewidmet ist. In dem schon erwähnten Mannscripte lit. R. wird anf einen im 
Jahre 1774 noch vorhanden gewesenen Grabstein hingewiesen, wovon die 
Schrift besagt, dass „den 5. Jänner 1542 gestorben sei die wohlgeborne Frau 
Margareth, Gemalin des Herrn Erasmns Freiherm von Eyzing und in dem- 
selben Jabr am 15. Jänner ist auch gestorben derselben einzige Tochter JnngfVaa Anna von Eyzing 
nnd liegen beide hier begraben" ^. Es ist eigenthUmlicfa , dass auf diesem Grabsteine nicht 
das Eytzing'sche Wappen erscheint, sondern nnr das der Familie der Frau, der Truchsess von 

1) Ueber die Familie Lembaeh und insbesondere ttber Cbristoph, deBaen zweite Oemalin Hagdalena ^rl 
war, s. WiBBgrill 1. e. V. 464. 

2) S. WiBBgrill I. c. IL 887. 

XTU. Bind. 5 
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Staaz ^) sich befindet; nämlich im ersten nnd vierten Felde die aus einer Krone wachsende gekrönte 
Bracke, im zweiten nnd dritten zwei nebeneinander gestellte Scheiben, am ersten Helme die beiden 
Scheiben, am anderen die Bracke (s. Fig. 14) als Zimier. 

XXIII. Ein Grabstein aus rothem Salzburger Marmor, 145 Gm. hoch, 74 Gm. breit, Inschrift: 

Anno 1567 Ädyii = ad VII Aug: | usti ist in Gott ent: | schlaflTen die Eherbar | vnd Tvgenthafft | 
Fraw Ottilia Hvslin | ein geborne Herbstin | Derir vnd vns allen | Gott genadig seii | Amen. 

Darunter in einem Kreise das Wappen ohne Helm; der Schild senkrecht getheilt, das erste 
Feld horizontal getheilt, im zweiten drei Sterne. 

XXIV. Der nächste Grabstein aus rothem Salzburger Marmor hat eine Höhe von 145 Gm. 
und eine Breite von 83 Gm. Die Inschrift lautet: 

Situs . hie . est . | Nob : Stren : et . Gonsultiss : vir . | DM : Esaias . Leukner I : G : } Sereniss : Maximil : 
Electori. Boiorum: Dnc: | A. Gonsiliis . Avlicis . Praefecto . Neoburg: | ad . Silvam . | Legationibus | 
Ad . invictiss : Imper : Ferdinand : II. Ad . Electores . | Ad . Principes . feliciter . fvnctvs . | Obiit • | 
Viennae . An : M . DG . XXVII . V . Mon : (sie) Novemb : | Et . in . patriam . abiit . | Aeternam . illam | 
Ita . speramvs . | Ita . et . Tv . viator precare . | P. P. | moestiss . conivx . Vischerina . Gente . | Ghariss. 

Marito | Moestiss: Liberi. Ghariss: Parenti . | Vidui. 

Darunter ein Wappen, im oberen Felde eine Gemse, im unteren ein Felsen. Am Helme 
die wachsende Gemse als Kleinod. 

XXV. Aus rothem Salzburger Marmor ein Grabdenkmal, 146 Gm. hoch, 79 Gm. breit, zu 
Oberst auf einem breiten Zettel folgende Inschrift : Also hat Gott die Welt geliebt dass er seinen | einig 
Sohn gab auf das alle die an in glaub | nicht verlor werden sunder das ewig Leben hab | J . 3 . GA : 

Vor dem Grucifixe knieet rechts ein Bitter in betender Stellung, Helm und Handschuhe 
liegen vor ihm auf dem Boden, links das Wappenschildchen. Darunter in einem von Engeln gehaU 
tenen Quer-Ovale die Inschrift: 

Zu Ghristlicher Gedecht- | nus hat der Edl vnd Ehmvest Gaspar | Guetrater dess Erzstiffts Saltzburg 
Erb I Ausferg^ zu Lauffen vnd Fr. kh: in Baym Rent- | Schreiber zu Straubing seinem lieben nnd ainig | 
Sun Gaspar Guetrater auch Erb Ausferg zu | Lauffen welcher nach Eroberung der Haubt ves | tung 
Stuelweissenburg den 27. Octo- | As 1601 . alhie verstorben disen Stain machen lassen, dem Gott genad. 

In jeder Ecke des Steines ist ein Schildchen angebracht '), und zwar in der Mitte drei 
Rauten (2/1), am Helme ein wachsender, armloser Mann mit zwei Rauten auf der Brust. Dasselbe 
Wappen ohne Helm in der Ecke rechts, in dem oben links ein aufsteigender LOwe, unten rechts die Buch- 
staben HA. in der Weise I /l 1 verschlungen, endlich links unten ein schräg links getheilter Schild. 




1) Im Schottenkloster war auch der letzte dieser Familie bestattet; der Grabstein, der sich im Kreuz- 
gangflügel zunächst der Kirche auf der Erde befand und mit dem beschriebenen Wappen geziert war, hatte folgende 
Inschrift: anno dni 1545 den letzten augusti | ist gestorben der edel und | gestrenge herr Hans Jacob | Druchsess 
auf Stats der letzte di | ses namens vnd ligt da begrabn des sele und uns got genedig sein wolle amen. 

2) Ausferg ==, Schiffer, der das Halleiner Salz heraus bis nach Laufen liefert, J. A. Schmeller, bayerisches 
Wörterbuch. 3. Lieferung, Seite 754. 

3) Ueber die Familie Guttratt, Guetrat, auch Guetraterss. Dr. Walz: Die Grabdenkmäler von St. Peter 
und Nonnberg in Salzburg. 
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XXVL Aus rothem Salzburger Marmor, Höhe 169 Cm.; Breite 74 Cm., Inschrift: 

Anno Dm 1539 amb | Freittag nach Phillipp vnd | Jacob ist gestorbü der Erber | Maister Jörg pogen- 
schmit I Bvrger hie. Vnd Im 1550 | Jar am eretag nach virgili | Ist gestorbn Anna Pogen | schmidin 

sein Eeliche Havs | fraw den got genedig sey. 

Darunter drei Wappenschildchen (1/2) ohne Helm, in dem einen ein Hufeisen, im andern 
eine Mondsichel mit aufwärts gestellten Hörnern, im dritten ein Stierkopf. 

XX VII. Platte aus dunkelrothem Salzburger Marmor, Höhe 170 Cm., Breite 80 Cm., die 
Inschrift läuft am Rande des Vierecks herum: 

Hie liegt begraben der | Edl vnd vest Wolffgang von Missingdarf vnd ist | gestorben an Pfintztac | 

nach • Sand . Veitstag anno Dm MCCCCXXXXVII. 

In dem etwas vertieften Bildfelde das Wappen mit dem Querbalken, darüber der Helm mit 
geschlossenem Fluge, darauf gleichfalls der Querbalken (Fig. 12), ungewöhnlich schöne Sculptur. 

Das obige Todesjahr erweist, dass die Annahme WissgrilFs ^), als wäre der 1430 erschei* 
nende Wolfgang Missingdorfer und ein solcher desselben Namens um 1451 die gleiche Person, nicht 
stichhältig ist Der hier gemeinte Wolfgang war mit Anna von Neudeck vermählt. 

XXVIII. Aus rothem Salzburger Marmor eine sehr grosse Platte von 235 Cm. Höhe und 
115 Cm. Breite, darauf Christus am Kreuze, zu dessen Bechten ein Mann mit drei Knaben, zur 
Linken eine Frau mit fünf Mädchen in knieender und betender Stellung. Keine Schrift, doch 
stellen die zwei am Fusse des Steines befindlichen Wappen ausser Zweifel, dass dieses Denkmal Glie- 
dern der Familie Volkra gesetzt wurde. Das zweite Wappen ist sparrenförmig getheilt, am Helme ein 
Hut mit dem verkehrten Wappenbilde, besteckt mit Pfauenfedern. Andreas v. Volkra zu Steinaprunn 
k. Rath, t 14. März 1562, seine Frau Katharina, geb. Liechtenstein, f 31. Juli 1563. 

XXIX. Eine Platte aus rothem Salzburger Marmor in der Höhe 200 Cm., Breite 97 Cm. 
mit der Inschrift: 

Hie ligt begraben die Edl vnd | tngenthafft Fraw Margaret | Herren Joseph von Lamberg zw { 
Schneperg gemahel Ein gepor- | ne Kuonin von Belasi zw Liecht | berg Ist todes verschaiden Am | 
'8' tag Martzy Im 1536 Jar | Dersel vnd allen Gläubigen | Selen der Almecbtig Got gene- | dig vnd 

parmhertzig sein | wolle Amen. | 

Darunter in einem vertieften Vierecke zwei neben einander stehende Wappen, eines der 
Familie Lamberg, das andere ist horizontal getheilt und enthält über beide Felder einen aufsteigenden 
Löwen, am Helm ist der Löwe sitzend dargestellt, das Wappen der Frau. 

XXX. Eine Platte aus rothem Salzburger Marmor, 189 Cm. hoch und 95 Cm. breit, mit 
der Inschrift: 

Anno 1572 . Den 7. Martci I Ist in Got entschlafen | Der Edl Erenvest Jacob | Pomerci weillnd Kaiser | 
Ferdinandi Hofsumlier ^) | vnd den — Tag im 15 | Margaretha sein andere | Havsfraw welchen Got I 

der Almecbtig ein Frölich | e Auferstehvng verleihn wele. | 



1) S. Schauplatz des n. ö. Adels von Wissgrill und heraldische Zeitschrift: Adler Nr. 9 vom J. 1872. 

2) Hofsumlier = controllirender Beamter des kaiserl. Kellermeisteramtes; das französ. somelier. 
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Darunter in einem vertieften Vierecke das Wappen, ein einköpfiger wachsender Adler im 
oberen Felde, das untere horizontal getheilt Der Adler erscheint auch als Helmzimier. 

XXXI. Platte aus rothem Salzburger Marmor (194 Cm. Höhe, 103 Cm. Breite) (Fig. 13), 

die Umschrift lautet: 

Anno dm . m . cccc. Ixx. | tar . am. Ertag vor . sant . peler . vnd . paulstag | ist . gestorben . der . er | her 

Stephan Zackaus de clebetn . od . leit | hie . wegraben. 

Im Mittelfelde des Steines das Wappen, in einem tartschenförmigen Schilde drei Pilger- 
muscheln (2, 1); der geschlossene Wappenhelm trägt ein Btiffelhömerpaar und reiche Helmdecken ^) 
ebenfalls ein durch Sculptur und die Wappenbehandlung interessanter Stein. 

XXXII. Gleichfalls aus rothem Salzburger Marmor ein Grabstein, Höhe 183 Cm., Breite 
83 Cm., mit folgender Inschrift: 

Alhie ligt begraben der Edel Gestreng Herr | Hanss Georg Vnverzagt zw Ebenfvrth vnnd | Regeiss- 
brunn vierer Römischer Khaisser • | Caroli 5, Ferdinandi I.- Maximiliani | Z vnd Rudolph! Z Diener, 
welicher | allhie gestorben den 5. Januarii Ao. | 1598: der Allmechtige Gott verleihe | ihme vnd vnss 

allen ain fröhliche Ur- | stendt. 

Darunter in einem viereckigen Felde und überdies innerhalb eines Kreises das Unverzagt'sche 
Wappen, das von zwei gekrönten Helmen bedeckt ist. 

XXXIII. Aus rothem Salzburger Marmor in der Höhe von 175 Cm., Breite 88 Cm., ein 
Grabstein mit der Inschrift: 

Alhie ruehet in Gott weillendt der | Edl vnd vest Her Cristoff Batlhme | Eidinger im Leben der 
Rom: Kay: | May: gewester Grundtbuchshandler | Inn Ossterreich welcher den zz | Juny dess 1613 Jars 
in Christo selig | Todts verschiden deme sambt allen | Christglatibigen seilen Gott der All- | mechtige 
am Jttngstentag ain fröl- | liehe Urstenndt vnd die Ewige Freud | genediglich verleichen Wolle . Amen | 

Darunter in einem etwas vertieften Vierecke und von einem Kreis umschlossen das Wappen, 
darinnen eine gezinnte Mauer mit darüber schreitendem Hunde. Am Helme zwischen einem Bttffel- 
gehörn ein sitzender Hund. 

XXXI V. Aus Salzburger Marmor ein Grabstein, Höhe 182 Cm. und Breite 90 Cm., hatte 
dem schon erwähnten Mannscripte zufolge höchst wahrscheinlich durch lange Zeit eine sehr ungünstige 
Lage auf dem Boden des Kreuzganges gehabt, wodurch die Buchstaben sehr abgetreten, stellenweise 
völlig abgeschliffen sind. Mit Hilfe dieses Manuscriptes lautet die Inschrift : 

Anno Dm 1594 am Tag Nico- | lai den 6. December starb der Edl- | vnd Vest Hannss Wolff von 

Sey- I boldtstorff zne Ritterswerth vnd | Hornstain, so auch in der Bevestignng | Raab neben anndem 

Kriegsleütteii | Wider den Erbfeind in der Besatzüg | gelegen, Allhie bei dem Gottshauss | begraben 

ligt, deme vnd allen Christ | gläubigen Seilen der Allmechtig | Gott wolle gnädig sein. Amen. 



1) Es wird dieses Grabsteines auch in der Copie des mehrfach erwähnten alten Manuscriptes Erwähnung 
gemacht, wo es heisst: A«- Dm 1469 am Ertag vor SS. Petri und Paulstag ist gestorben der Erber Stephan Metzans 
de Clebeten. Die Inschrift ist in Folge der Abkürzungen sehr schwer zu lesen, was besonders vom Familiennamen 
des Begrabenen gilt, der möglicherweise ganz anders lauten wird. 
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In der Mitte der unteren Hälfte ist ein grösserer; von einem geschlossenen, gekrönten Helm 
bedeckter Schild, welchen im Vierecke vier kleinere, helmlose Wappenschilde nmgeben, deren Darstellung 
fast gänzlich nnkennbar ist. Im Hanptschilde und jenem rechts oben zwei Rechtsstnfen, welche 
Figur sich am doppelten Flug des Hauptschildes wiederholt ; in der linken oberen Ecke das im Spitzen- 
schnitt gevierte Wappen der Familie Ghranest, das Wappen in der unteren rechten Ecke ist ebenso wie der 
Familienname auf dem Spruchband darüber unerkennbar (Schildkröte?), endlich in der linken Ecke 
unten ein Schild im zugespitzten Zinnenschnitt und zwar von Je zwei und ein halben Zinne gespalten. 

XXXV. Aus rothem Salzburger Marmor ein Grabstein, Höhe 192 Cm., Breite 89 Cm., der 
gleichfalls einstens einen schlechten Standpunkt hatte, daher sehr vertreten und nur mit Hilfe des 
Manuscriptes entzifferbar ist. Auf diesem Grabsteine nimmt das Wappen die obere Hälfte ein, darin 
ein nach links schreitender Reiher (?). Bedeckt ist der Schild von einem geschlossenen, gekrönten, 
mit Kleinod (derselbe nach links schreitende Reiher zwischen zwei Buffelhörnern). und reichen Helm- 
decken versehenen Helm, das Ganze in einer rundbogigen Vertiefung ausgemeisselt, darunter in 
Lapidaren die Inschrift: 

Stephano . Gasstelio . Phliae | Magro . ev . Bac : Eximio . Caes . Ivd . | Vienn . plvribvs . annis . assessori | 
RR: PP : et Episcop . Patavien .D.D. Wolf | gangi et Vrbani per annvs XXII. | Quondam . Consiliario 
ac Notario | die . XVII . Oct . Anno . M . D . LXXIX . item | Elisabethae . eivs uxori . die . XXV . Aug. 



An . LXXXin . pie defvnctis . Andreas | Gasstelius . ex . FRE Nep . Art . mgr . | LL . Bac . Sac . Caes . 
Mtis . RODOLPHI II. | Secreta . et Not . Pvb . Jvr . qui die | — Anno — obiit sibiqq . Con | iugi . 

Svae ac Liberis hie sepultis P . C. | 

XXXVI. Endlich der letzte der Grabsteine an der Wand des Mausoleums gleichfalls aus 
rothem Salzburger Marmor, Höhe 182 Cm., Breite 88 Cm., oben das Wappen: Ein Hirschgestänge 
im Schilde und am Helme. 

Hie ligt begraben der Edl vnd Ge | streng Herr Hans Heinrich Schenck | vom Schenckhenstain etc. 
Welcher den | 22 tag . Decembris Anno 1561 | in Christo dem Herrn Seligelichen | Enntschlaffen ist. 



Die nun folgenden Grabsteine sind nicht aufgerichtet, sondern mit Ausnahme des ersten, 
zunächst der Mauer der Reihe nach im Boden eingelassen. 

XXXVII. (I.) *) Eine Gruftplatte, hart vor dem Traueraltare in den Boden eingesenkt, darauf in 
Lapidaren am Rande innerhalb eines einfachen Rahmens die Worte : Familiae | Mvschingerorvm | anno 
M.DC.XV. |monvmentvm. Im Mittelfelde innerhalb eines Ovales das Wappen und darüber die Worte: 
requiescant in pace, darunter : vivant aeternvm deo. Das Wappen enthält eine aufrecht stehende an den 
Seiten eingebauchte Spitze, begleitet aussen auf jeder Seite von je einer doppelten Lilie und innerhalb 
des Spitzfeldes von Einer solchen. 

Vincenz Muschinger war kais. Rath, geh. Kammersecretär, Herr von Gumpendorf, später 
Hofkammerrath und Freiherr, dann Besitzer der Herrschaften Hörn und Rosenburg. Seine Gemalin 
war Margaretha Kemptnerin, Erbin der Herrschaft Gars. Er starb mit Hinterlassung dreier Töchter, 
ohne männlichen Erben. Das im Ereuzgange des Schottenklosters von ihm seinen Voreltern errichtete 
Denkmal, woselbst sich das Muschinger'sche Wappen zweimal findet, wurde unter Nr. XI besprochen. 



1) Die Numerirang der Steine im Mausoleum. 
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XXXVIII. (IL) Eine gioast Marmorplatte (118 Cm. breit, 228 Cm. lang) mit folgender ümsohrift: 
„Anno . do . man . celatt >{< | Tavsent . vierbrndert . vnd . In . dem . siben vnd secbtzisteQ •{• | Jare . ist . 
„Gestorben . der ^ erber . mS . lienhart . sres . pvrger .ze. wien. hie. begraben" | (die letzte Zeile am 
Fusse innen und die Buchstaben gegen die Mitte der Platte) „An . Samltstag . nach . sand . | micheUtag." 

In der Mitte das Wappen, zwei im Andreaskreuz gelegte Stäbe, anten eine Art Pilgermnschel. 

XXXIX. (III.) Eine Rothmarmorplatte (121 Cm. breit, 243 Cm. lang) mit folgender Inschrift: 
Anno . dm . mccc vnd . in . dem . frnf | vnd newnzigistii . Jar . am . sambstag . nach sand . mawricentag . 
ist . I gestorbn . d . Brber . Beschaiden | Jorig . Edling . ain . diener . des . gotzbaws . dem got . genädig . sey. 

Die Mitte der Platte ist leer. 

XL. (IV.) Rother Marmor, Platte von 179 Cm. lang und 82 Cm. breit. Umschrift des sonst 
anverzierten Steines: Anno dni m | ccccxliiu obiit hon vir max Fridricns | althaimer | in vi ... . ilia 
Jobannis baptista (sie) <). 

XLI. (V.) Eine rotbe Marmorplatte, darauf folgende am Rande herumlaufende Inschrift, die 
auf der oberen Schmalseite nebst der Anfangszeile noch zwei Sehlnsszeilen bildet, sie lautet: 
Anno . dm . 1422 . iar . am . mi | thichn . nach . aand . katberioa . tag . ist . gestorbn . die . Edl . fraw . | 
Barbara . gebom . von . fron | caw . des . Edln . vnd . gestrengt . hem . anthoni . vonm | hermbstain . gemahl , | 
der . got . genädig sey. | 

In der Mitte der Platte das Wappen innerhalb eines vertieften Feldes von Gestalt eines 
Dreipasses mit Überlegten Dreiecke. Im Schilde ein breiter Pfahl. 

XLII. (VI.) Ist der schon bei dem aufrecht gestellten Grabsteine des Mausoleums Kr. I 
besprochene liegende Grabstein des von Landau. 

XLIIl. (VII.) Eine Marmorplatte, darauf in Lapidaren folgende Inschrift : 
DO LIGT DER EDEL VND | VEST BARTHOLOMEVS | FR^ISLEBEN 
DES KAISSEB | MAXIMILIANVS OBRIESTER , HAVSZEVGMAISTER 
WELFS ') I GETEOHNVS DER MERMEL l STAIN NEBEN AVFGERICHT | 
INENHELT | VND KATFRINA (sie) | TEGERIN SEIN ELICHI ») [ HAVSFRAV. 
Darunter zwei Wappen, in einem (das Freyeleben'scbe) ein ansteigender 
LOwe mit beiden Pranken eine Hellebarde schwingend, im anderen ein 
aufgerichteter gekrönter LOwe. 

Bartholomäus von Fraeieleben war der Sohn des gleichnamigen Vaters, 

Feldobrister und Hanszeugmeister E. Max IL, starb nach Wissgrill I. c. 

FiR. 15. IV, 95 im Jahre 1570. Sein Vater hatte ebenfalls daselbst seine Ruhestätte. 

Die Inschrift des verschwundenen Monumentes lautete: „Anno du. 1511 den 7. May ist gestorben 

der Edel und Vest Bärtlme von Freyssleben des Rom. Ewserl. Majt. Regent der N. Oe. Lande." 



1) Auf dieser Platte steht ein romanischeB zierliches Sfiulcben (Fig. 16), zu den sehr wenigen erhaltenen 
Resten des ältesten Abteibsues gehörig, das im Jahre 1856 an dieser Stelle aufgestellt wurde. 

2} d. i. weles; dazu erklärend die dialog. Form der wOelli, der wöelliri (= welcher), eine Bildung, welche 
nebst anderen ühnlichcn auch die Stenographie adoptirt hat. 

3) vgl. mhd. (nom. sing, fem.): elichiu, ferner dial. flichi oder guadi etc. 



] F. Norbsrt DcctuDt. 
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XUV. (VIII.) Eiae rothe Mannorptatte mit folgender Raodschrift : Anno . dm . m . cccc . | vnd . 
in . dem . Iiiii . ist . gestorbn . philip . | pernbart . an . Band | Barbara . abent . hie . begrabe . de . got . g. 

XLV. (IX.) Eine Salzbnrger Marmorplatte mit folgender Randschrift: Anna . dm . 1516 . 
Sambtag . vor . Simonie . Tnd . ivde . Ist . verBobaidö . die . [ Erber . Fraw . Barbara | Doctor . Peter . 
tbanhavser . Gemabel . der . got . genad. 

In der Mitte der Platte das Brustbild 
eines Engels zwei Wappen baltend, in dem einen 
ein Tannenbaum, in dem anderen drei mit der 
Spitze der Mitte zugewendete Dreiecke 2 nnd 1. 
Dr. Tannhanser, f b. Mai 1528, fand hier ebenfalls 
seine Rabestatte. Seine zweite Gattin war Anna 
geb. Panin, verwitwete Henperger. 
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Fig. 18. Flg. 17. 

XL VI. (X.) Eine Salzbarger Marmorplatte mit folgender ttandscbrift in Lapidaren : 4< MATHIAS . 
FILI I VS . DNI . MEINHARDI . D . DVERRENBACH [ . XIII . KL . SEPT | EMBR13 . ANNO 1 
DNI . M . CC . LXXXXVI. | In der Mitte in einem zugespitzten, seitwärts ansgebancbten Schilde das 
DOrrenbach'scbe Wappen, eine Wagengabel. 

Es ist dies der älteste Grabstein in den Stiflsräamen. Das Wappen setzt aasser Zweifel, 
dass wir es hier mit einem Mitgliede der Familie DUrmbacber zn thnn haben, deren Wissgrill II. 296 
erwähnt, ohne jedoch von diesem Mathias, wohl aber von seinem Vater Meinhardt, Erwfthnang za tbnn '). 

XL VII. (XI.) Platte aus Salzbarger Marmor (Breite 91 Cm, Länge 117 Cm.), darauf in der 
Mitte folgende Inschrift: Ad mortis metas | me daxit horrida dies | hoc decrevit etas . | faic ergo, sit 



1) S. auch Hittheil. der CeDtr.-Comm. IL p. 70. Nr. 4. 
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mea quies | 1475. | In den Ecken der Platte je ein Buchstabe: 6. A. B. S. unter jedem Buchstaben 
eine heraldische Lilie. * 

XLVIII. (XII.) Eine stark abgetretene rothe Marmorplatte mit folgender Inschrift, die 
beiläufig die Mitte des Steines einnimmt; sie lautet : Anno . dm . m^ . cccc^ . liii^ ist . | gestorbn . der . 
edel . Wentzlaw . | Rabenpergr . purp . tzu . wien | An . sand . simans . vnd . Jvdas | avent . der . heiling . 
tzwelifpotn | dem . got . genedig . sei. | Darunter ein schräg links gestellter Schild, darinnen wachsen- 
der Rabenkopf. ^ 



Monumente und Epitaphien ausserhalb des Mausoleums. 

In der sogenannten Grabcapelle finden sich zwei Monumente, und zwar beide am Pfeiler 
zwischen beiden Eingangsthttren, vor. 

XXXVII. Ein länglich runder hölzerner und bemalter Grabschild, in dessen Mitte das 
gräfl. Unverzagt'sche Wappen. Auf einem goldenen, den Schild umgebenden Bande steht mit gemalten 
Buchstaben: Anno Dm. 1605 den 31. tag Martzij starb der Wohlgebom Herr Herr Wolff Unver- 
zagt zu Ebenfurthh. Freyherr anf Retz etc. Rom. Kay. Mast. Reth (sie) vnd hoffener (sie «= Hof- 
meister). Der Schild (120 Cm. hoch und 111 Gm. breit) ist nach Art einer Cartouche von meist 
vergoldeten Zierathen umgeben. 

XXXVIU. Das Monument des damals bertthmten Steinmetzmeisters nnd Bildhauers Hanns 
Jakob Bockh (hoch 173 Gm., breit 83 Gm.), wie selbes Fig. 16 wiedergibt. In der Mitte dieses Monu- 
ments ist eine Nische angebracht, darin die in lichtem Salzbnrger Marmor ausgeführte Btlste des 
Bildhauers, tlber seinem Haupte das redende Wappen, ein Bock, der sich an den Blättern einer 
Pflanze gütlich thut. Unter der Porträt - Büste als neuerliche Anspielung auf den Namen der Kopf 
sammt dem ausgespannten Fell eines Bockes, darauf folgende Inschrift: 

Mein lieber Leser, steh hie still, Vernimm was ich Dir sagen will 

Hie ligt begraben ein wackrer Mann, Hanns Jakob Bock das war sein Nam 

£in Steinmetz, Bildhauer nach der Kunst, Sein Arbeit bracht Ihm Ehr vnd Gunst 

Bey Sanct Stephan der Hoch Altar, Die Saal anffm Hof sein werk auch war 

Der Tod der auch den Künstler Preyss Ja Niemand zu verschonen waiss 

Biss ihm (sie) hinweg auss dieser Welt, als man Sechs hundert Ein und fünfzig zeltt, 

Er starb den zwölften Februar, Seins Alters Sibn und Viertzig Jahr — 

Sein Nachfahr Treu inn Eh und Bhum, Macht Ihm diss Epitaphium 

Diss Bild gibt Dir Sein Gonterfey. Die Bockshaut den Zunam dabey 

Der Güttig Gott Ihm gnädig sey, Ein frölich Urständ auch verleih. 



XXXIX. An die Rückmauer des gegen den Stiftsgarten gewendeten Hauses zum ^römischen 
Kaiser" ist ein Grabstein eingelassen (145 Cm. hoch, 95 Cm. breit) aus lichtem Marmor. Unter einem 
Todtenkopfe, der auf zwei Beinen ruht, zwei Wappenschilde *), darunter folgende Inschrift : Alhie ligt 



1) Das erste Wappen vierfeldig, im ersten und vierten Felde ein halber doppelköpfiger Adler, im dritten 
und vierten ein Arm mit Schwert, im Herzschilde drei (2/1) Löwenköpfe; der erste Helm hat einen wachsenden 
Löwen mit Schwert, der zweite einen Straussfedembusch als Zimier. Im zweiten Schilde ein Kreuz, belegt mit 
Kreuzchen (7 und 2), am Helme ein wachsender, einköpfiger, gekrönter Adlen 
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begraben der Wohl Edl vnd Gestreng | Herr Franciscus Levx von Luxenstein | Der Rom : Kay : May : 
Gamer Maller | welcher gestorben den 1 . Dag Maij | Anno M . D . C . LXVIII . wie auch Sein Liebe | 
Havsfray Eleonora GlavenS; So von Diser | Welt geschiden Den 12. Julij Anno M.D.C.LI. | Denen Gott 
sambt vns Allen | Ein fröliche Auferstehung | Verleichen Wolle | Amen. | 

XL. Dürfte wohl einer der grössten Grabsteine sein, die sich im Bereiche des Stiftes 
befinden; eine Platte ans rothem Salzburger Marmor, hoch 205 Cm., breit 140 Gm. Im Bild- 
felde ist der berühmte 49. Abt des Hauses: Wolfgang Traunsteiner, der vom Jahi;e 1541 — 1562 ^) 
regierte, in vollem Ornate mit den Pontificalien dargestellt. Dieses Monument hatte aus Dankbarkeit 
der nachfolgende Abt Johann IX. (Schretel), der vom Jahre 1562—1583 regierte 2), setzen lassen. 
Am Rande um das Bildfeld läuft folgende Inschrift, in der rechten oberen Ecke beginnend : R^us Pater 
Dni Wolfgangvs | ex Familia Travnstaincr Abbas huivs Aedis Pivs Devotvs | Et Fidelis Anno MDLXII 
cuius I Honori PR Joannes Abbas Gratvs Svccessor hoc Monum PP. | Am Fusse der Figur das 
Wappen, ein einen Felsen erklimmender Steinbock. (Fig. 17.) 



Wenn man in dem jetzigen Kreuzgange (die nicht ganz passende Anwendung dieses Wortes 
zugegeben) der Sacristei zugeht, steigt man über ftinf Stufen hinauf, und ehe man zur ThUre kommt, 
die der Sacristei gegenüber in die Kirche führt, befindet sich rechts ein Lichthof, der als Aufbewah- 
rungsort von leider meist fragmentirten Grabsteinen dient, indem dessen Pflasterung zum grOssten 
Theile aus solchen Steinen besteht. Mit Hilfe des schon im Beginne meiner Abhandlung hervor- 
gehobenen Manuscriptes war es nicht schwer, aus den Bruchtheilen der Grabsteine ganze Stücke 
zusammenzusetzen; wo das eben nicht anging, wird es im Texte eigens bemerkt sein; auch ist 
manchmal die Höhe, manchmal die Breite, manchmal beides nicht mehr genau anzugeben möglich. 

I. Ein noch ganz gut erhaltener Grabstein aus Salzburger Marmor (Höhe 81 Cm., Breite 
65 Cm.) eines Steinmetz, Bürgers von Wien, Heinrich Tsorter, der den 24. December 1633 gestorben 

ist. In einem vertieften Kreise unten Zirkel und Winkeleisen, dazwischen das Meisterzeichen 

IL Ein Fragment aus Salzburger Marmor, die noch vorhandene Höhe 88 Cm., Breite 59 Cm. ; 
das Stück, worauf die erste Zeile stand, ist entweder abgebrochen oder eingemauert. Grabstein des 
Herrn Thomas Waslay, Schul- und Rechenmeister und Bürger zu Wien, gestorben 23. September 1631 '). 

III. Aus rothem Salzburger Marmor ein Fragment (Höhe 196 Cm., Breite 98 Cm.) eines Grab- 
steines des Herrn Adam Brunnkofler, gewesenen Bürgers und Spitlmaisters, welcher 1608 gestorben ist *). 




1) Siehe dessen Geschichte Hauswirth Seite 61 u. f. 

2) Siehe dessen Geschichte Hauswirth Seite 66 u. f. 

3) War nach dem im gräfl. Festetics'schen Besitze befindlichen Gartenschmid'schen Manuscripte ehemals 
in der Frauencapelle im Krenzgange aufgestellt. Ueber das s. g. Gartenschmid'sche, acht Bände umfassende Werk 
verweisen wir auf die Mittheilungen der k. k. Centr.-Comm. zur Erforschung der Baudenkmale II. 69. Dasselbe 
befindet sich derzeit in der gräfl. Festetics'schen Bibliothek zu Zala-Egerszeg. Dr. Lind, dem ich diese Mittheilung 
verdanke, ist im Besitze eines Excerptes dieses Werkes. 

4) In dem eben erwähnten Manuscripte erscheint auch ein Cassian Brunnkofler t lö88. 

XVn. Band. 6 
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IV. Aus Salzburger Marmor ein vollkommen erhaltener Orabstein (Höhe 155 Cm., Breite 
80 Cm.); daran die Schrift im Vierecke herumläuft und besagt, dass ein gewisser Hanna Gareitter, 
Spitalmeister, im J. 1491 gestorben sei. In der Mitte des Feldes ist auf einem vertieften Schildchen 
ein mit einem Kreuz verziertes Herz zu sehen ^). 

V. Aus Kehlheimerplatte ein Grabstein (Höhe 73 Cm., Breite 90 Cm.) mit folgender Inschrift: 
Nob: Maria . de . Razolini | Sponsae Nob: Petri Com: de Berlendis Venet: | S: R: I: et reg: Hung: 
Hb: Bar: | Itiner: fato Perfunctae Die 21: Oct: 1778 | Aet: 16. Nupt: 1. | lo: Socer et Pet: Spons: | 
Moestiss. I P: P: | 

VI. Gleichfalls eine Kehlheimerplatte (Höhe 75 Cm., Breite 44 Cm.) mit folgender Inschrift : 
Den 21. Avgttsty im 1599 | iar ist in Gott selig entschlaffen | Jünckfreülein Barbara Arm | er 
verlassner v^aiss dem Gott | vnd allen Christglaubigen ein | fröliche Aüfferstehung verleihn | wolle 
Amen vnd wegen seiner Frombheit sein Ziechvatter vnd | Ziechmuetter Hanss Strigel | Barbara sein 
Hausfraw ihme | diss Ständl zur Gedechtnuss | legen lassen 



VII. Aus rothem Salzburger Marmor ein ganz gut erhaltener Grabstein (Höhe 94 Cm., Breite 
57 Cm.) eines gewissen Alexander Bemard Mosmiller, gestorben den 29. August 1624. (Er befand 
sich vor dem Umbaue vor dem Eingange der Sacristei im Boden.) 

VIII. Aus weissem Sandstein ein Grabstein (Höhe 57 Cm., Breite 79 Cm.) mit der Inschrift: 
Nobilis . et Honestissima . | Matrona . Catharina Galla de Quadriis . a . vale . stellina | ura . cum . pudi- 
cissima . virgi | ne . Margarita . filia . cius . sub . | hoc . marmore . pie . quiescunt | Anno . salutis . Humanae 
M . D . XC . die . . . | Mensis , . . | (ist auf dem Steine unausgefüllt). 

IX. Aus Salzburger Marmor ein bis auf den Anfang der Inschrift gut erhaltener Grabstein 
(Höhe 66 Cm., Breite 43 Cm.) eines gewissen Balthasar Berl, Btirger und Steinmetz in Wien, welcher 
den 4. März 1516 gestorben und seiner Hausfrau Margaretha, die den 20. September gestorben ist. 

X. Aus Salzburger Marmor ein schon im Jahre 1774 sehr stark abgetretener, daher schwer 
leserlicher Grabstein (Höhe 164 Cm., Breite 87 Cm.) einer Frau Maria Arnold, die am 1. Februar 
1562 gestorben ist; den Stein setzte ihr zweiter Gatte, Heinrich Haber, Steinmetz in Wien. 

XI. Gleichfalls aus lichtrothem Salzburger Marmor ein im Jahre 1774 bereits stark abge- 
tretener, schwer leserlicher Grabstein (Höhe 167 Cm., Breite 69 Cm.) eines Leopold Grueber, Rom. Kais. 
Majestät Kanzleischreiber bei der N. 0. Regierung, der am 4. Juni 1577 gestorben ist. 

XII. Ein grosser aber in zwei Stücke zerbrochener Grabstein des Bernhard Käzer, kaiserl. 
Diener und Gegenschreiber des Kellermeisteramtes, gestorben 1Ö73. Auf dem unteren Theile des 
Steines in einer Vertiefung auf einem Wappenschilde eine Katze. 

XIII. Aus rothem Salzburger Marmor ein Gedenkstein (Breite 55 Cm.). Der oberste Theil 
abgebrochen. Die Inschrift lautet: Adalbertus | Fiener | Obiit 27. | Jvly | Anno | 1621. 



1) Laut derselben Quelle damals in der Ecke der Frauencapelle. 
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XIV. Aus rothem Salzburger Marmor (Höhe 87 Cm., Breite 57 Cm.) mit der Inschrift: 
Elisabetha | Fienerin | Obiit 23. 1 Marty | 1620 ^). 

XV. Aus rothem Salzburger Marmor ein Gedenkstein (Höhe 76 Cm., Breite 88 Cm.) mit 
der Inschrift: Hie ligt begraben der Edl vnnd | Ernvest auch Hochgelert Herr Christoff | Hilliprandt 
beyder Rechten Doctor Rom. | Kay. Mt. ec. Maximiliani des andern | gewester Hoffdienner der In 
Gott Entsch | laffen Ist den 8. Tag Martzy Im 1579 | Jar, der Almechtig verleich Im vnnd | — von 
da an ist der Stein abgebrochen ^. Im Wappen zwei quergekreuzte Zweige, dartiber ein Adler ^). 



Monumente und Epitaphien in der Graft. 

• 

Nachdem wir alle die Ubicationen durchgewandert haben, in denen Monumente aufbewahrt 
sind, so kommen wir nun auf den letzten derartigen Raum zu sprechen, zur Gruft des Stiftes. In 
diese gelangt man, wie schon erwähnt, aus dem Mausoleum über 14 Stufen. Die Gruft bildet, wie 
die Illustration in Fig. 18 zeigt, ein rechteckiges Oblong, das sich in drei parallele Schiffe getheilt, 
unter der Kirche, die Fundamente der projectirten beiden WestthUrme ausgenommen, bis beiläufig unter 
das Presbyteriumgitter reichend, ausdehnt. Die Seitenwandpfeiler im Vereine mit den vier Mittel- 
pfeilerpaaren tragen das Gruftgewölbe. Das erste Pfeilerpaar ist durch eine Quermauer verbunden 
und geschlossen. Ausserdem ist noch in dem Räume zwischen den beiden Thürmen eine ganz geräu- 
mige Grufthalle gelassen. Theils an den Wandmauern-, theils an den Mittelpfeilern sind einzelne 
Grabsteine entweder gleich nach den Beisetzungen der Leichname in der Gruft aufgestellt worden, 
theils gelangten sie nach Auflassung des Friedhofes Vogisang, theils in noch jüngerer Zeit nach 
Niederreissung des alten Ereuzganges dahin, ja manche wurden erst unter meiner Leitung im Winter 
von 1857 auf 1858 an passenden Stellen befestiget. Als ich die Ueberwachung der Renovirungs- 
arbeiten in der Gruft auf mich genommen hatte, glaubte ich die nicht unbeträchtliche Zahl von 
Grabsteinen, die auf dem Boden der Gruft zerstreut umher lagen, nicht besser schützen zu können, 
als dass ich sie an jenen Wandstellen, die mir geeignet schienen, befestigen Hess. 

Bei der Behandlung der Grabsteine wollen wir mit dem linken Langschiffe beginnen, in das 
mittlere Langschiff, dann in das rechte Langschiff übergehen , uns darauf in die hinterste Gruft- 
halle begeben, von da dann vorwärts schreitend, im vierten, dritten, zweiten und ersten Querschiff 
Umschau halten, und dann endlich mit der Stiftergruft zum zweiten Male den Anfang machend, wieder 
nach rückwärts gehend, alle noch vorhandenen Sargschriften und Särge besprechen *). 



1) Die Monumente XIV und XV befanden sich ehemals ausser der Franencapelle. 

2) Ehemals im Kreuzgang bei der Pforte. 

8) Mehrere Fragmente, die sich nicht mehr erörtern liessen, blieben unerwähnt. 

4) Der Erklärung der Gruft ist noch beizufügen, dass jede Altamische der Kirche jener der Gruft ent- 
spricht, und dass diese Nischen, als die Gruft noch im Gebrauche war, von dem Namen der Familie, deren Glieder 
daselbst beigesetzt wurden, die eigene Bezeichnung hatten, so spricht man noch jetzt von einer Dietrichstein*schen, 
Khevenhüll^r*8chen Gruft etc. 

6* 
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a) Im linken Langschiffe. 

I. Auf einem Grabsteine aus rothem Salzburger Marmor, Höhe 132 Cm., Breite 97 Cm., 
steht neben zwei, in einem vertieften Kreise eingeschlossenen Wappen folgende Inschrift: 

Disen Grabstein hat Frav Helena Elisabetha | Khreidenhuberin, ein gebohrne Ottin zv Schvl- 
digen I Ehrn vnd Gedechtnus, nicht allein Ihres alhie Begrab- { en ligenden Eheherrn vnd Eltern sondern 
auch für ihr kynftig aigene Begrebnus setzen lassen. | Wollbemelter Fraven Eheherr ist gewest Herr 
Amandvs Khreidenhuber Kayser : Heralt vnd A^tister | Ho£ffyrier ist gestorben im 76igi8ten Jahr 
seines | Alters den 17. Marty 1670 Zwischen 12 vnd 1 Vhr | in der Nacht. | Vatter aber ist gewest 
Herr Mathias Ott | des Innern Stattrath vnd Viertl Haubtmann in Wienn | Welcher gestorben im 
48igisten Jahr seines Alters | den 13 January 1653. Zwischen 11 vnd 12 Vhr in der Nacht | Die Mutter 
Frav Rosina Ottin' Ein Gepohrne | Wolfin ist im 36igi8ten Jahr Ihres Alters Den | 14 Marty 1643 
in Gott Entschlaffen. all Ihr Frevnt villeicht noch heint Werdt winsehen was ich sveche Gedenchet 
mein die seel allein | Damit Sie seelig ruehe. Zwei Wappen, das erste vierfeldig, im ersten und 
vierten horizontal getheilten Felde ein Hund, im zweiten und dritten der Herzogshut, im zweiten 
horizontal getheilten oben eine Otter, unten drei schräglinke Balken. 

>- 

II. Kehlheimerplatte (Höhe 107 Cm., Breite 120 Cm.) mit folgender Inschrift: 

Tvmvlvs M. Andreae . Widmann Badensis Austriaci | Archigymnasii Viennensis qvondam 
Rectoris, Inclytae | Facvltalis Artivm Decani, et Cvriae Mellicensis Vien. | Praefecti, qvi ex hac 
Mortali vita migravit, | Anno Domini nostri M.D.LXXXVIII Die XVIII Jvli: | Vxor eivs Walpurgis 
Göblin Viennensis post | Mortva fuit.Anno M.D XCIV.DIE XXIII Aprilis : | Frater Avtem Daniel 
Widmann Sereniss. Maximiliani | Archidvcis Avstriae et Electi Regis Poloniae nobilivm | Pverorvm 
Praefectvs privs decessit in Vielun Poloniae | oppido. Anno M.D.LXXXVIII die XXII Januarii | 
Qvorvm animae Deo vivant. Unten ein Wappenschildchen, im ersten schräglinks getheilten ein Löwe, 
gegen die Sonne schreitend, unten zwei schrSglinke Balken, im anderen ein Steinbock. 

III. Aus lichtrothem Salzburger Marmor, Höhe 88 Cm., Breite 109 Cm. ; die Inschrift lautet : 
Alhie Ligt Begraben Der Wol Edl | Geborne Herr Franz Mechtel Von Englsperg | Rom, 

Kais, Mai, Gwester Obrist Leiitenambt | Des Hei : Rom . Reichs Alt Adeliches Herkhomen Welcher 
Den I 9 Febrväri Anno 1647 Seines Alters 45, Jahr In Gott Selig | Entschlaffen Dem Vnd Allen 
Christglavbigen Der Allmechtige Gott Genedig Sein Vnd Ein Fröliche Auffer | stehvng verleichen 
Wolle I Amen. 



IV. Aus rothem Salzburger Marmor ein Grabstein im Quadrat von 45 Cm. mit der Inschrift: 
Wanderer Steh still | und Lise | Eva was mir zur Schuldt gemacht | Von mir nun ist 

bezahlet | Auf welches längst hat schon getracht | Was Unss wird fttrgemahlet | Ein Abscheulicher 
Todten-Mann | benent der Todt das Sterben | Ein Ding, dass Niemand fliehen kann | Rings Umb 
dass alle Erben, | Indem weil ich getroffen bin | Dass ich jetzt lig im Grabe | Nicht lasse mich auss 
Deinem Sinn | Mit Gebet mein Seel du Labe | Starb in Gott selig den 18. Juli Ao. 1665 Ihres 
Alters 38 Jahr | Eva Maria Waberin Hoff : und bürgerliche Finderin. 

V. Aus rothem Salzburger Marmor, Höhe 58 Cm., Breite 44 Cm. : 

Alda ligt begraben Der | Ehrnveste vnd Kunstreiche | Herr Johann Pernegger, ge- | west 
Bildthauer in Saltz- | bürg. Welcher den 21. Septembris Morgens | Zwischen . 9 . vnd . 10 Vhr 



von P. Norbert DactiaDt. 45 

Ao. 1662 alhie in Wien | See : in Gott entschlaffen de- [ nie der Allmectitige genedig seye. Am Fnase 
des Schildes ein anf zwei gekreuzten Beinen rnhender Todtenkopf. 



Tl. Der letzte auf der linken Seite des linken LangBcbiffes ist ein sehr schöner, gut erhaltener 
Grabstein ans rothem Salzburger Marmor, 169 Cm. hoch, 185 Cm. breit. Oben anter zwei je mit 
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zwei geschlossenen gekrönten^ mit Kleinodien versehenen Helmen angebrachten Wappenschildern^) 
folgende Inschrift: 

Hier ligt begraben, | Der wohledl Gestrenge Herr Johann | Thomas Schlegel von Ehrenberg, 
weiland | Kaysers Ferdinandi secandi vnd Ferdinan- | di Terty Hochseeligsten Angedenkens wie | 
anch Kaysers Leopoldi anfanglich gewester | Cammerdiener, folgends aber Rath, Hauptmann vnd 
Landgerichts Innhaber zv Eberstorff wel- | eher starb den acht vnd zwainzigsten Decemb : | Anno 1660. 
Dann seine Havsfraw Anna gebor- | ne Hafnerin, so den nevndten Janvary des | 1647. Jahrs inn Gott 
seeliglich entschlaf- | fen. Denen Der AUgewalttige Gott vnd | vnns allen ein fröliche Aufferstehong | 
gnädiglich verleihen wolle Amen. | 

VII. Erster Grabstein auf der rechten Seite des linken Langschiffes, am zweiten Mittelpfeiler 
befestigt, eine Kehlheimer Platte im Quadrat von 38 Gm. mit folgender Inschrift: 

Hier ligt begraben die Ehren | tügendtsam Jvngfraü Süsanna | Martzin, welche den . 4. 
Septem- | bris in Gott seligklich entschlaffen , Gott verleich Ihr vnd | vnss allen ein fröliche Auff { 
erstehüng Amen | 1625. 

VIII. An demselben Mittelpfeiler, gleichfalls eine Kehlheimer Platte, 67 Cm. hoch, 108 Cm. 
breit, oben in der Mitte in einem vertieften Rande ein sich aufbäumender Ochse als Wappenschild, 
darunter die Inschrift: 

Alhier Ruehet in Gott der Ehrenveste vnd Fimeme | Herr Urbänuss Khönig Ihro Maystät 
der verwidibten Römischen | Khaisserin wohl verornter Hoff Zueschrater, welcher gestorben den 
14 augustij I 1685 Jahrs seines Alterss ihn 55 Jahr Gott verleich ihm vnd allen abge- | storbenen 
Christ - Glaubigen Seilen Ein fröliche Auferstehung Amen. 

Gott veryebt hast Graussamkheit, mein Freidt hast Ganz vernichtet | hast weckh genommen 
o höchstess Leidt, den ich mein drey verpflichtet | die danoch vnbewöglich bleibt, vnd AUess wird 
verachten | Gott gebe ihm die Selligkheit, nach der ich auch will Trachten | winsch dass mit mir o 
Lieber Khrist, thue in Gebett seiner gedenken | khanst ihm gar Leicht werthn auch bist, ein 
miserery schenkhen. 

IX. An demselben Mittelpfeiler, gleichfalls aus Kehlheimer Marmor ein Grabstein, im Quadrat 
von 44 Cm., mit der Inschrift : 

Alhie ligt begraben der Ehrsa- | me vndt Fiehrneme Herr Hanns Kinig, Burger | vndt 
Fleischacker In Wien . Welcher gestorben Ist den | 1 October In 1661 Jahr, Gott verleihe, Ihme, 
vndt I vnss Allen ein Freliche Aufferstehung Amen. 



Nach einem kleinen Zwischenraum folgende Verse : 

Wass du Nach Meinem Tott, o Mann | Zur Gedechtnuss bettest mier gethan | Verriebt Ich 
dier mit Schmertzen | Wan dieser Tausch Zu Wintschen Wer, dass Lebtest Du | Vndt Ich nit mehr . 
vergvndt Ich dierss | von Hertzen | Weil aber Got, nach seinem Rath, dass Uhrtel so gefäh | let 



1) Erster Schild quadrirt, erstes und viertes Feld ein Adler, zweites und drittes zwei Aeste im Andreas- 
kreuz, Herzschild: zwei gekreuzte Scepter, zweiter Schild: erstes und viertes Feld ein Pferd, zweites und drittes 
ein aufrechter Sparren mit drei Lilien belegt, Herzschild: drei LOwenkOpfe. 
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hat . Vndt dich vor mir genomben | So Lass Ehr Vn89> an einen Orth, die Leiber hie | die seilen 
thort; fröllich zasamben { khomen. | 

X. Am dritten Mittelpfeiler ans lichtem Marmor ein Orabstein y der oben die fignrale 
Darstellung der Auferstehung Christi hat, darunter die Inschrift: 

Alhie ligt begraben die Eh.mdugentsame Fraw Christina | Sporerin ein gebornne Hertzogin 
geweste Bürgerliche Maut | nerin vnderm Schottenthor welche gestorben den . 27 . Juny | 1643 . wie 
auch Ihr Khindt Anna Barbara vorhero den 1 oc- | tober, 1638 . dan auch meiner Änderten Hausfrawen 
Eva I Ihr Khindt Maria Salome gestorben den 25. January 16- | 46 Gott wolle ihnen sambt allen 
Christgläubigen ein frei- | liehe Aufferstehung, vnd Vnss ein seliges Ende Verleichen Amen | 

Nach einem kleinen Zwischenräume: 

Hie ligt begraben Sewastian Sporer | Gewester Bvrger vnd Mavtner vnter | dem Schotten 
Thor ist verschieden den | 15 October 1648. isten Jahr seines | Alters 44 Jahr dem sei Got gene | dig 
sein wole Amen | 

XI. Am vierten Mittelpfeiler ein Grabstein aus Salzburger Marmor in der Höhe von 149 Cm., 
Breite 79 Cm., an dessen Spitze zwischen zwei Engeln das Wappenschild (aus Stnkko gemacht 
ein Mann mit einer Weintraube), darunter auf dem Marmor die Inschrift : 

Allhier Ruehet j In dem Herren Unseres Erlösers (sie) I der wohl Edle- vnd gestrenge Herr: 
Georg I Altschaffer der Rom : Kay : May : gewester | 40 Jähriger Rath : wie auch in 14 . Jahr | lang 
des Innern Statt Raths in Wienn | welchen | Gott der Allmächtige | Von dem Zeitlichen in das Ewige 
übersetzte | den 5. Jenner des 1723 Jahres | Dessen Lebenslauif die Glttchseeligkeit erreichte | von 
103 . Jahren | vnd | mit deme verschidentliche Hoif bediennunge | vnter dreyen Rom . Kaysern | 
absonderlichen | Von 1679 . bis End Jahrs 1715. in 36 Jahr ; lang die Stolle eines gmr. Statt Wienn | 
Unter Kämmerers lob würdig vertrettete | warum ben dannenhero | Gott seiner armen Seelen die 
Belohnung | Himmlischer Freuden verleyhen wohle. 

XII. An demselben Pfeiler ein grosser Grabstein *) aus Salzburger Marmor, in der Höhe von 
180 Cm., Breite von 99 Cm., dessen oberen Theil eine Schrift von sieben Zeilen einnimmt : 

Am Schönsten Ohrt der Welt dessgleichen Nit zu Finden | Wo Gegenüber Beirwt In 
Calcydon Die Blinden | Hab Ich Drey Kaysern Dient Vnd Drey Sultan Bekendt, Vnd In Freyhern 
Standt Mein Leben hie geendt Bottschaffter der Ich gewest. NB. Alss wass Ich kund Werden Ligt 
hie Mensch Betracht in Lauter Staub vnd Erden. VANITAS VANITATÄ & OMNIA VANITAS. 
Daran reiht sich die Darstellung des Wappenschildes, das zwei Sensenmänner halten. Der Schild ist 
von drei geschlossenen, gekrönten, mit Kleinodien versehenen Helmen bedeckt, hart ober dem Schilde 
ist die Devise angebracht: IVNCTVM AQVILiE MIRARE DRACONEM. Darunter wieder Schrift in 
sechs Zeilen : Johann Rudolph Freyherr von Schwartzenhorn | Herr Auf NicolstorflF Vnd S. Margreta 
An der Wienn | Kayss : FERD : II . FERD : III . Vnd LEOPOLD . I . Gewester | Hoff Kriegss Rath Vnd 
ORATOR an der Ottomanischen | Porten : Starb ANNO 1667 . Den 12 Apprrill | Deme gott 
gnädiglich ein fröllige Anfferstehung Verleichen wolle. | 



1) Wappen: erstes Feld der zweiköpfige Adler, zweites ein Greif, Herzschild: erstes und viertes Feld 
ein Anker, zweites and drittes eine Lilie. 
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b) Im mittleren LangschifTe. 

XIIL Im mittleren Langsehiffe (herald.) links an der Hauer, aus lichtem Marmor ein 
Grabstein; 62 Cm. hoch; 58 Gm. breit, mit folgender Inschrift: 

HIC IN CHfeo REQUIESCVT | Petrus MSgold^ qui scolae Musicali huius ce | leberrimi ad 
Scotos Monasterij trib» annis | praefuit , obijt die 25 Jan . An« 1575 . | Rnd« et Venerab. P. Petr« 
MSgoId* ptati Pet: | Mag:relict^ fili^ Sereniss : Matthiae . etc . Arcbid . Aust : | & Sacris, ex bac vita 
migrayit.27 die Jä:Ao 1606. | Stephan^ Amon qui etiSm huic p'claro coenobio | ad Scotos 30 anis 
LudirectorS egit, tandC | vita in morte pie comutavit 10 Feb : An« 1605 : | Apolonia Ambor : Ludimod : 
relicta vidva hoc | opus uua cQ filio suo Pet: Mang. F. F. obijt | vero Junij die XV A« 1607 | Quorum 
animae Deo yivant . Amen | 1605. In zwei vertieften Kreisen je ein WappenscbildcheU; in dem einen 
eine Frau, in dem andern sparrenweise getheilten unten ein Baum. 

XIV. Unterhalb des vorhergehenden Grabsteines liegt eine sehr grosse Platte aus rothem 
Salzburger Marmor über einer kleinen ausgemauerten Gruft, scheint also ein Grabstein zu sein, 
der seine ursprünglich ihm angewiesene Stelle behauptet hat; Länge 207 Cm., Breite Hl Cm. 
Unterhalb eines von einem Kranze eingeschlossenen Wappenschildes (ein Löwe) ist folgende 
Inschrift : 

DOMA I Hie Situs requiescit | 111"^ et Ex™" D : D : Franciscus Liber Baro de Lisola Sac** 
Gaes''* I M^^' Leopoldi Aug""^ Rom'°™ Imperatoris Consiliarivs Intimvs, ejusdemq | ad tractatus pacis 
Coloniae Agrippinae institutos Extraordinarivs | Legatus plenipotentiarivs, quoad natales Salinensis ex 
libero Bvr | gvndiae comitatv, quoad maiores vero suos descendens ex An | ttiquissima (sie), nobilissimaq 
Prosapia patritiorvm Genvensium | qui XXV^'^"' aetatis annum vix egressvs etiam publicis adhi | bitvs 
Reliqvam vitae svae partem totam servitiis | Aug™*^« Domus Avstriacae et bono communi eo indefesso { 
stvdio et Zelo impendit, ut, cum multis per Angliam, | Poloniam, Belgivm, ac Hispaniam, ad 
plerosq' item | Germaniae principes, necnon ad diversos Tractatvs | Pacis feliciter obitis com- 
missionibvs et Legationibvs | inclarvisset, demvm plenvs meritis ab Altissime | nominata sac^ Caes^ M^ 
in Nvmervm intimorvm | consiliariorvm assvmeretvr. | Vixit annos LXI. Menses IV. Devixit autem 
Viennae Austriae | Anno Domini M . D . C . LXXIV . die XIX mensis Decembris | Expectatvrvs sub 
hoc marmore vniversalem vniversi humani | generis regenerationem. 

XV. Auf derselben Seite von unten herauf am vierten Mittelpfeiler ein Grabmal aus 
schwarzem Marmor, oben das von zwei Engeln beiderseits umgebene gekrönte Wappenschildchen, aussen 
Stukko-Zierathen um die ganze Marmortafel. (Höhe 97 Cm., Breite 70 Cm.) Die Inschrift lautet: 



£n Ossa | praenob . ac praecl : . viri | Joannis Valentini | de Gvttenstein | Natione Carinthi 
qui I postquam in Lapide lydio Sciärum | rite approbatus | in domo | Excellent . DD . Sigismundi 
S . R . I C . de Khevenhiler | Locumtenentis Austriae inferioris | sac • caes . Maj . consil . Intimi | Lapis 
angularis factus est, | cui | excellentissimus servo fideli k Secretis | domestici | Patri tanquam XX et 
amplius annis innitebantur | verum | Dum suffulserat domum domini sui | tandem | abscissus est lapis 
annum agens LV. | .tristique funere a morte prostratus in terris | Die IV. Jan. anno MDCCXXXII | 
super aedificandus | ipso sumo angulari lapide | Christo Jesu | in coelis | 
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XVI. An der entgegengesetzten Seite, von unten herauf am vierten Mittelpfeiler, ein quer- 
ovaler Grabstein aus schönem grauem Marmor, hoch 52 Cm , breit 75 Gm., mit folgender Inschrift : 

Siste viator j et lege | virnm claritate generis inclytum | summis, et infimis charum | 
Adamum Thomam de Dollenberg | post IX vitae lustra | XVIII . Av : MDCCXIX fvnere extinctvm 
nunc Abi et Die | Requiescat in pace. 

XVIL Ein Grabstein aus Eehlheimer Stein an der Mauer angebracht, Höhe 80 Cm., Breite 
64 Cm., mit der Inschrift: 

Hier ligt begraben der wohl edelge- | bohrne vnd gestrenge Herr Johann | Christoph von 
Gasthaimb hochfttr- | stlicb Passaverischer Pelegs - Ver | walter zv Schwandorflf so gestorben den 
XXII Decem : Ao : MDLX- | XXVI. Seines Alters XXXV lahr Re- | quiescat in pace. In der unteren 
etwas vertieften Hälfte zu beiden Seiten des Wappenschildes noch der Vers : Weil dv o Gott | von 
der Welt fort | mir mein Mann hast | genommen | Lass hir den Leib | die Seelen dort | widrvm 
zusam- I men kommen. 



XVIII. Wie bei XIV liegt auch diese Platte aus rothem Salzburger Marmor auf dem Boden 
über, wie es scheint, einer kleinen ausgemauerten Gruft, Länge 173 Cm., Breite 93 Cm., mit der 
Inschrift : 



Hie ruhet in Gott | Der wohl Edl Gebohrne | Herr NICOLA VS ANTONIVS von Grothoff | 
Der löbl . N : : Landt Standen | Vill Jahr gewester Secretarivs | so den . 26 . MAY 1703 . dises | 
Zeitliche gesegnet | Neben | seiner ersten Ehe Consortin | Fr. Anna Apolonia geboh:Wultin von 
Fttrstenfels | so den. 2. May. 1673. in Gott entschlaffen | Denen | disen gegenwärtigen Grabstein | 
Deren naChgeLassene Drei EInDer j V^^' Ehe | hieher setzen Lassen. | Darunter in einem vertieften 
Kreise das Wappen. 

c) Im rechten LangschifTe. 

XIX. Im rechten Langschiffe links an dem vierten Mittelpfeiler ein Grabstein (scheint 
durchgehends Arbeit aus Stukko zu sein) in der Höhe von 115 Cm., Breite 84 Cm.; unter einer Krone 
zwei einander zugeneigte Wappenschilder, das gräfl. Hamilton'sche und Stahremberg'sche, an den 
Ecken oben je ein Engel ; das Ganze stellt einen Vorhang dar, auf dessen offenem schwarzen Grunde 
folgende Inschrift zu lesen ist: 

Alhier ligt begraben die Hoch | vnd Wolgeborne Fraw Fr- Maria | Ernestina des Heiligen 
Remisch | Reichs Grafin von Hamilton | Gebome : Grafin von Starnberg | welche den 17 Julij 1724, 
im 33 Jahr Ihres Alters in Gott selig | Entschlaffen Der Allerhöchst (sie) Ver | leih ihr ein Frei — iche 
Aufer I Stevng — Amen. Die letzten zwei Zeilen sind durch ein inzwischen gestelltes Stunden- 
glas getrennt '). 



1) War nach Schwerdling ^Geschichte des Hauses Starhemberg** Seite 313, die letztgebome Tochter des 
Herrn Ottokar Grafen von Starhemberg und der Frau Clara Cäcilia Gräfin von Rindsmaul, vermalte sich den 
8. Mai 1712 mit Herrn Julius Grafen von Hamilton, k. k. Kämmerer, wirklich geheimer Rath, Beichshofrath, war 
Stemkreuz-Ordensdame und wurde nach 12 Jahren Ehe ihrem Gemal durch den Tod entrissen. 

XVII. Band. 7 
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XX. Am dritten Mittelpfeiler ein grosser Grabstein ans rothem Marmor, 189 Cm. hoch, 
108 Gm. breit; die Inschrift ist auf einer besonders eingelassenen Tafel angebracht: 

Anno . 1627 . Den . 18 . Apr : ist . in | Got . selig . verschidg . der Edl | Geströg . Her . Pavl . 
Otterer : Rom | Kay . May : Raithrath . Bey . der . N . | 0. Gamer . Bvchalterey . So . da . Begraben . Got . gebe . 
meinem | lieben . Herrn . Die . ewige . Rvhe . j Dan . avch . Weyland . Obgeme : | Ites . Hern Pavl Otteret 
Seligen | nachgelassene Wittib . Frav | Jvdith . Ottererin . gebornue . | Sternin , welche . in . Got . selig | 
verschiden . den 1 4 . August : Anno 1 666 . 

Darunter sind in einer viereckigen Vertiefung von einem Engelskopf tiberragt, von je 
einem Kranze eingeschlossen zwei Wappenschilder. Darunter in sieben Zeilen die Schrift: 

Vnd . beider . Eheleibliche . Kider | Maria . Apolonia . Welche . den | 14 . April , Ao 1688 . in . 
Got . verschide | Auch . Anna . Rosina . so . den 13 | Apr : Ao 1655 in . Got . versbidS . Den | en . allen . 
Verleyhe . Got . eine . Frö | lige . Avflferstevng . Amen. 

XXI. An dem zweiten Mittelpfeiler aus Kehlheimer Marmor ein Grabstein, 42 Gm. hoch, 
59 Cm, breit; mit der Inschrift: 

Allhier ligt der Edl-Veste Wohl | Vornehme Herr Tobias Andreas Wallner, des Äussern 
Raths, wel | eher in Gott entschlaffen den 24. Dec Anno 1695 seines Alters 69 : Jahr; | Gott wolle 
ihme in friden rvhen {lassen, vnd ein Fröliche Aufersteh- | ung verleihen. 

X^I. An demselben Mittelpfeiler aus rothem Salzburger Marmor ein grosser Grabstein, in 
der Höhe vcm 182 Cm., Breite 93 Cm., mit der Inschrift: 

Hier ligt begraben | Der Wol Edle Gestrenge Herr Caspar | Maihofer . Rom . Kay : May : 

.. 

gewester Rath, | dero Hochlöbl : N : : Regierung Zeugs Comissarius | des Halben Vierthen Standts 
der Statt vnd Marckht | Einnember, nachmals der Wassermauth zu Stain | Inspector, Pruckhmauttner 
alda, wie auch des Kay : | Schlisslambt in Crembs Bestandt Inhaber, welcher | den 18 . Decembris 
Ao 1663 seines Alters im 64 . isten Jahr sec : verschiden, deme Gott, vnd vns allen gnädig | sein, 
vnd ein Fröliche Auferstehung verleichen wolle, Amen. | Was fragstu vmb des Menschen Macht | 
Ob er dich lobt, oder veracht | Heundt ist er da gar hoch vnd werth, | Morgen ligt Er schon in 
der Erdt. Darunter in einem vertieften Rande das Wappen. 

XXIII. An demselben Pfeiler ein dritter Grabstein aus Kehlheimer Marmor, im Quadrat von 
44 Cm., mit der kurzen Inschrift: 

Hie jacet | Joanes Amon | Acta : XVI . Mens : | qui obiit . 1 Sept : | An : 96 (id est 1596). 
Darunter das Monogramm ^ Id est: Stephanus Amon, pater illius, von welchem auf dem 
Grabstein XIII in der Gruft die Rede war. 

XXIV. Auf der rechten Seite des rechten Langschiffes steht an der Mauer ein Monument aus 
Karst-Marmor, darstellend einen Sarkophag, an dessen linke Seite sich eine weinende Frau anlehnt, 
tiber dem Sarkophag kniet ein Engel und weiset mit der Hand auf die Inschrift, die auf einer 
länglich ovalen schwarzen Tafel angebracht ist und lautet 
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Hic I jacet et tacet^ i qai multa pro pnblico scripsit» | et dixit | Georg : Frid : Qob : dorn : de 
Schickh, I triam imperatorum Gonsiliarivs , Leopold! ; losephi , Caroli VL. | sab daobas prioribvs 
Regim : Infer : Aast : Cancellarias | dvoram vero posterioram | Avlae ConsiliarivS; & Referendarivs 
Vixit annis LXXHI . | Mortvvs XXIV . Sept . A* MDCCXXVU . | Haec qai legis | Dicito . | Requieseat 
in pace. In der Mitte des Sarkophages das Wappen. Die Höhe des ganzen Honamentes beträgt 
283 Cm., die grösste Breite 208 Cm. 

XXV. Von anten heranf^ dem dritten Hittelpfeiler gegenüber, ist eine aosgebaachte vielfach 
aasgeschnörkelte Kehlheimer Platte (81 Cm. hoch, 143 Cm. breit), oben mit einem Engelskopfe, 
nuten mit einem aaf zwei Gebeinen rahenden Todtenkopfe verziert, zu beiden Seiten je ein Wappen. 
Die Inschrift lantet: 

Hoc epitaphinm nobili Clariss : et Excellen | tiss : D'nS H Andreae Lechler in Antiqaiss : 
Archi- I gym : Vienn : Facnlt . Philosoph . seniori, Qaintum de | cano, et quartam Rectori Mag^® . nee 
non Caes . nob . | paeror • coUegii a mvltis anis Rectori Venerado & Viro de repvb literaria bene 
merito XVI Octob . | anni M . DC • XIX . In Dno pie defvncto amico Svo | opt . nomine haeredam fieri 

CO 

fecit I Jacob . a Scholtzen IC . Sac . Caes . Mttis a co . | siliis et in excelso inferioris Aq- | Striae 
Regimine regens. 

XXVI. Dem vierten Hittelpfeiler gegentlber ein Grabstein mit Verzierangea aus 3takko nnd 
der Inschrift: 

Hoc , qaiescit , sab marmo : | re , Joannes , lacobas , Dnns ; ä . | Kriechpaam , Über , Baro , 
in Kirch- | et , Hohenberg , qai triam Caesa- | ram , Leopoldi , Josephi , et Caroli , VI. | Consiliarias , 
camerarias , et , inferi- | oris , Aastriae , vice locam tenens | oltimoqae , ab , intimis , consiliis , | anos , 
aetatis , LXVI , indefessi , ser | vitii XLIV , explevit ^ spretis , divi- | tiis et , dignitatibas , anicam in- | 
tegritatis , famam , post , se , | relinqaere , concapivit , an votam , hoc , adeptas , sit , | saperviventes , 
indiciam fe- | rent , et , ta , qai , haec , legis , at , at , sit , die , reqaiem . Unten unter einer Krone 
das Wappen. (Höhe des Ganzen 151, Breite 114 Cm.) 

XXVII. In der ziemlich geräumigen Grufthalle, gerade unter dem Haupteingange, der untere 
Theil eines Honumentes und zwar mit der Inschrift: 

Hie ruehen in Gott d6 HerrS | Cassiani Brunnckhofler ] Hagdalena Sein Havsfrav | sambt 
Derselbig Baider Khinder | denen Gott genedig sein | wele Amen | 1588. Unten ein Engelskopf 
mit Flügeln. 

d) Im ersten QuerechlfTe. 

XXVIII scheint nicht als Grabstein gedient zu haben, wie eben die Jahreszahl 15—64 
andeutet. Unter einer Mitra mit durchgestecktem Pastorale zwei Wappen und zwar heraldisch rechts 
das Stiftswappen, links das des Abtes Johann IX. Schröttl (das Gehörn eines Schrötters), der 1583 
gestorben ist ^). Höhe 78 Cm., Breite 62 Cm. 
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XXIX. In demselben Querschiffe aus Eehlheimer Stein ein Monument in der Höhe von 62 Cm., 
Breite 46 Cm., mit der Insehrift: 

loanni Ehärl filiolo | suo desideratissimo hie | in deo requiescenti : Mar- | tinns Ehärl 
Celeber- | rimi hyivs Monasterij | Praefectus, parens moe- | stissimvs, extremam | hanc animi sui 
signifi I cationem, fieri cvravit. Darunter in einem etwas vertieften Rande ein Wappenschildchen. 
Dann noch in drei Zeilen : Yixit . j • anno • 5 Mensibs | 9 . diebus et mortvvs est j 30 • Novemb : A : M : 
DC : XV — 

. XXX. Aus rothem Salzburger Marmor ein Grabstein, an dem oben in einer kleinen Vertiefung 
ein Pfau als Wappenbild gehauen ist, darunter die Inschrift: 

Alhie ligt begraben der Edl vnd Kvnstreiche | Herr Johannes Garttner, Ihr fürstlich- | -en 
Gnaden Herrn Bischovn zu Bvrgh | Camerdiener vnd Hoffmaller, so den 6 | Tag Septembris Anno 1631, 
in Gott I Seeliglich entschlaffen ist, dem vnd vns allen | Gott ein fröliche Aufferstehnng verleihe. Amen. 
Quadrat 55 Cm. 

XXXI. Ein Grabstein aus Eehlheimer Platte, Höhe 43 Cm., Breite 67 Cm., mit folgender 
Inschrift : 

Alhie ligt begraben Pavl Ponhamer | gewester Hoffmaister dieses Gottshavss | bey 40 Jahm, 
so den 15 . Febr • A^ 1604 inn | Gott seliglich entschlaffen . Vnd sein Havss | Fraw Lucia, so den 
24 . January A^ 1607 inn Gott auch entschlaffen , DenS Gott ein fröliche Avfferstehvng verleihe 
wolle. Arne. 

XXXII. Gesttlrztes Quadrat aus Eehlheimer Platte, 48 Cm. in der Diagonale, mit dem 
Epitaphium : 

r 

AI— hie I ligt Be — graben | mein Catha — rina Mitthamb | erin Wittib hertzliche — Jügfraw 
Tochter | Anna Maria Mitthamberin Ihres Alters 22 Jahr | welche den 27 Jenner Anno 1646 in 
Gott seliglichen ent- | schlaffen dero vnd Vnss allen der Allmechtige Gott am | Jüngsten Tag ain 
fröliche Aufferstehnng verleichen | wolle Amen | Gott hat miers geb^n vnnd widerumb ge | nohmen 
der Nahmen des Herrn | sey gebenedeyet in alle | Ewigkheit | Amen. In der Mitte zwischen obigen 
vier ersten Zeilen ein Wappenschildchen. 

XXXm. Gleichfalls aus Eehlheimer Marmor, Hohe 22 Cm., Breite 62 Cm., ein Stein mit 
der Inschrift: 

Hie requiescit R^«« Pater ac Frater | Henricvs Textor Tyrolen : convg | ad Scotos B : M : V: 
qui sexto die Avgvs | ti anno 1602 pie in Christo obdormi | vit cvivs anima Deo vivat. Amen. 

XXXIV. Aus Eehlheimer Marmor ein Grabstein, Höhe 38 Cm., Breite 62 Cm., mit der Inschrift : 
Alhie ligt begraben die Edle vnd Ehmtugent- | same Fratt Evphrosina Feringerin gebohrne 
Schw- I äbin welche den 25 : May . Anno : 1631 : in Gott See | liglich entschlaffen, dero vnd Vnns 
allen der AI- | mechtige Gott am Jüngsten Tag ein fröliche Auf- | erstehüng verleih- 1 en wolle. Amen. 
Zu beiden Seiten eines runden Wappenschildchens die Buchstaben M.F.M. — E.F.F., welche 
Buchstaben nach dem schon oft erwähnten Manuscripte bedeuten: Martinns Feringer maritus 
ejus fieri fierit. 
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XXXV. Kehlheimer Platte im Quadrat von 42 Cm., mit der Inschrift: 

Hie ruhet in Gott | Maria Constantia Francisca | des Woledlen vnd Gestrengen Heren | 
Georg Maevio der Rom . Kay : May : Havbtmann | vnd Seiner Fraven Margaretha Gepome | Wetkens 
eheleibliches Techterlein | welches Ihnen Gott hat lassen Gepo- | -hren werden den 23 May Anno 1670 | 
vnd wider abgefordert zu sich im | Himmel den 27 Avgvsti selbigen Jahres | die Seele versamblet zy 
den Engeln Gottes | S : Pävlvs an die Corinter Am XII . | Las dich an meiner Gnade | begnygen. 

e) Im dritten QuerschifTe. 

XXXVI. Eine Kehlheimer Platte im Quadrat von 29 Cm.; mit der Inschrift: 
Andreas | Rvmel | Oby t . XVII | AVGVSTI | M . DC . LH . 

XXXVII. Kehlheimer Platte im Quadrat von 42 Cm., mit der Inschrift: 

Alhier Ruehet in Gott , der Edle | Herr Caspar Mosböckh , Ihro Rom : | Kasy . Mey : * 
gewöster Camer Herrn | Taffldeckher , so den 27 . FebrO : A** | 1684 . in Gott seilig verschiden , 
seines | alters 56 . Jahr , welchen Gott vnd vnss | allen ein frölliche Auferstehung verleic | hen wolle, 
durch Jesum Christum | vnsem Herrn Amen. 

XXXVIII. XXXIX und XL an einem und demselben Pfeiler des dritten Querschiffes, 
sämmtlich Kehlheimer Platten im Quadrat und zwar XXXVIII und XXXIX 43 Cm., XL um einen | 
Centimeter weniger; XXXVIII mit der Inschrift: 

Hier rfiet in Gott der Edl Ehm | veste Herr Sebastian Förg, Gewe- | ster bürgerlicher 
Goltschlager | hier in Wienn seines Alters 71 . | Jalir, so gestorben den 4 Mertz Anno Christi 1694 
dero Seel Gott | ein fröliche Aüfferstehüng verleichen woll Amen | Lieber Leser; ich bitte dich | steh 
still vnd bett iUr mich. 

XXXIX mit der Inschrift: 

Hier ligt Begraben der Ehmveste | Herr Mathias Ignatius Förg gewester J Burger : goldt 
Schlager Hier in Wienn seines | Alters 41 Jahr ist gestorben den 2 april . 1703 | Gott gebe Ihm die 
ewige Rühe vnd Ver | leiche Ihm vnd vns allen ein Fröliche | Auferstehung | Bitt Jesv , durch 
dass Leiden dein | WoUst Seiner Seellen gnädig Sein | Amen cys 

XL mit der Inschrift: 

Hier ruehet in Gott die Edle | Ehm dugentsame Frav Maria | Sibila Stemlerin Gebohrne | 
Förgin, so , gestorben , den , 7 . | Febry : 1687 . Ihres , Alters in , 28 | Jahr , Gott verieiche Ihr , vnd 
Vnns I allen , ein fröliche , Auffer- | stehung Amen | Darunter in vier Zeilen der Vers : Nach , grosen , 
Schmertzen , vnd , Leiten | Mueste , ich , von , diser Welt , Scheiten] | Der , Dv , hie , siebest , das , ich , 
bin , Todt | Zum , wenigist , sprich , Gnat , Dir Got . 

XLL Aus Kehlheimer Marmor ein kleiner Grabstein, Höhe 44, Breite 29 Cm. Unter einem 
in einer runden Vertiefung angebrachten Wappenschilde, darin zwei gekreuzte Schlüsseln, die Inschrift : 

Alhier ligt begraben der | Ehrsame Maister Bartho | lomaevs Fiessinger, gewester | Kay : 
Hoffschlosser allhier. So | den 7 : Novemb : 1675 Jahrs | gestorben, alt 58 Jahr, Gott | verleihe Ihme 
vndt allen ab- | gestorbenen Christglaübigen j Seelen die Ewige Ruhe Amen. 
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f) Im vierten und letzten QuerschMTe. 

XLII. Ein Monument in der Höhe von 156 Cm., Breite 96 Cm. Oben ein Todtenkopf/ 
zu beiden Seiten ein Band mit der Inschrift: Heut mier — Morgen an Dier. Darunter ein Wappen, 
zu dessen beiden Seiten Trauergenien, darunter auf lichtem Marmor die Inschrift: 

Stehe . still . o . Mensch | und . betrachte | Hier . liegt . Muetter . und . Eint . Frucht . Und | 
Erde . Beysamen . Nemlichen | Mit . ihrem Söhnl Antonio | Die . bochedl . Gebohrne . Frav . Maria . 
Antonia . Leopoldina . Josepha • | Stilzin . gebohrne . Looherin . von | Angemburg . welche . die . 
grausame . Totten | Sichl . mitten . in . Schnit | Zwar . Frueh . Zeitig am . Alter | erst . im . 25 . Jahr | 
aber . reif . an . Verstaut . und . Dugenten . | Abgeschnitten . und . in . Diese allgemeine | Menschen . 
Scheiren . eingefihret . hat | und . weylen . sie . von einer Fyrstin . | nemlich . der Durchleictigen . 
Frauen . Maria . Josepha . Antonia Montecucolin | gebohrne . Grafin . CoUoredo . Erzogen | wurde . hat . 
sie . Die . Bande . des Fleisches | an . eben . jenen . Tag . abgelegt . an | welchen . Der . Fyrst . deren . 
Aposteln | von . seinen . Ketten . befreyet . wurde | das . ist . den 1**° Augusti . A . 1716 | an einen . 
Sambstag . nachdem . sie . | sich zuvor . bey . Maria . zu . Zell . in | Steyennarkt . Beurlaubt . hat | 
Gott . veleiche . Irh . (sie) einen . fröli | hen Sontag . der . Aufershteung | und . das . ewige • Leben | Amen. 

Der ganze Stein ist mit vergoldeten Zierathen aus Stukko Überladen. In einem kleinen 
Querovale darunter sind noch die Worte angebracht: 

Mein gröster Trost | Ist nach . dem . Tott . | wan . du . sagest . | Trost . dich . Gott . 

XLUL Gleich neben dem Abstiege in die Gruft rechts, aus rothem . Salzburger Marmor, 
Höhe 130 Cm., Breite 78 Cm., ein Grabstein mit der Inschrift: 

Alhie ligt begraben | die Hochgebohme Frav Frav | Maria Margaretha, Grtffin | von Althan, 
geborne Fürstin von Eggenberg, Herzogin zv | Gramav (sie), welche in Gott see- | licklich entschlaffen 
den . 2 | April . vmb halbe . 7 . Uhr Nach- | mittag , Taussend Sechshun- | dert Siben . vnd fönffzig | 
Der Gott vnd allen abge- | storbenen die ewige Ruhe | verleihen wolle . A : 

Maria Margaretha war die Gattin des im Jahre 1646 verstorbenen Michael Johannes Reichs- 
grafen von Althann; s. Wissgrill L c. I. 85. 

XLIY. Diesem Grabsteine gegenüber, auf der linken Seite des Einganges, ein sehr schöner 
Grabstein, Höhe 115 Cm., Breite 60 Cm. In den zwei oberen Ecken zwei ovale Vertiefungen 
bestimmt für Wappenschildchen, wovon das heraldisch rechte schon 1774 fehlte. Die darunter 
befindliche figurale Darstellung zeigt die Auferstehung Christi vorne mit sieben knieenden und beten- 
den Personen, der Grabstein ist aus rothem Marmor, das Relief aus weissem angefertigt, darunter 
die Inschrift: 

Alhie ligt der Edl vnnd Yesst Florian Grieskhircher Rom : Khay : Mae : Zeugs | Comissari 
bei den N : : Landtsrech- | ten vnnd Contribfition Einember sambt | seinen Sönen vnd Töchter 
begraben . der Almechtig Gott verleich Inen vnd allen frome Christen ein freliche AuffersteOg Am : 15 1. 

Unter diesen in der Gruft aufgestellten 44 Monumenten sind laut Manuscript die Nummern I, 
XIV, XV, XVI, XVn, XVm, XX, XXI, XXII, XXIV, XXXVII, XXXVIII, XXXIX und XL gleich 
ursprünglich auf diese ihre jetzige Stelle gebracht worden. 



1 P. Norbert Dechant. 



Sargschriften und Särge. 

Aus dem letzten Querschiffe der Gruft gelaugt man durch einen ziemlich langen, schmalen 
Gang (Länge 12-70 Meter, Breite 132 Cm.) in die sogenannte Stiftergruft (Breite an der Seite des 
Eisengitters 355 Cm., gegenüber 277 Cm., Tiefe 7-30 Meter), fUr ans kein neuer Ausdruck, sondern 
seit lange schon so benannt, weil die mutbmasslicben Gebeine 
der Stifter hier in einem hOlzemen Sarge verwahrt wurden, 
bis der hochselige Herr Abt Slgismund Schnltes einen zier- 
lichen Sarg aus Zink von Franceschini, Kupferschmied in 
Eorneubarg, anfertigen und die Gebeine darinnen bergen nnd 
den Sarg auf einem aufgemauerten Postament so stellen Hess, 
dase jeder Priester, wenn er bei dem Hochaltar in der Kirche i 
eine h. Handlung verrichtet, gerade über dem Sarge wandelt. ' 
Auch Hess der hochselige Herr Prälat am Fusse des Posta- 
mentes dem in die Gruft Eintretenden entgegen folgende Worte ^ 
anbringen: HenriensII. Austriae dux j Theodora uxor, , 
Agnes filia | cinis latet benefieia patent. Der Zink- ^'c- i9- 

sarg hat eine Lange von 189 Cm., eine Breite von 56 Cm. oben, 48 Cm. unten, eine Höhe von 
77 Cm. oben, 70 Cm. unten. (Fig. 19.) 

In diesem durch ein Gitter abgeschlossenen Qruftraume befindet sich auch der Sarg des 
Vertheidigera der Stadt Wien während »ier zweiten Tflrkenbelagerung, Grafen Rüdiger von Starhem- 
berg. Dieser Sarg (Fig. 20) war ans dem Gruftranme unterhalb der Sebastian i-Capelle im Winter 




1857 dabin geschafft worden, steht nun zu dem erst erwähnten Sarge in einem rechten Winkel nnd 
hat eine Länge von 214 Cm., eine Höhe von 77 Cm. und eine Breite von 86 Cm. Die auf einer 
Messingplatte des Sargdeckels eingravirte Inschrift lautet: Hierin ruehen Ihro Hochgrafl. | Excellenz 
der Hochgeborne | Herr Herr Ernnst Rudiger des | Heyl: Rom: Reichs: Graff und Herr | von Star- 
chenberg Herr der | Grafschaßt Wäxenberg, der Burg \ und Herrschaft Efcrding, auf Schön | büchl 



1) Die zu säiDintlicheD Illnstnitionen erforderlichen Aofnahineii besorgte Herr Ant Thommayr, 
Gruft wurde anfgenommea von dem Hnasbesorger dee Stiftes Schotten, Stadtbau meist er Herrn Franz Fock, 
Aetznngen atammen aus dem Atelier des k. k. Hofphotographen J. Lüwy. 



5g Grabachriften lu U. L. F. bei den Schotten 

Freyenstain^ Freydegg, Auhoff, | Carlspach, Erampnnssbanmby der Herr- | schafft und Manth 
Aggstain^ Engelhardt- | stetteO; Neusidl, Conrathswerth, vnd | Yicegrad, Ritter des goldenen Fliesses) | 
der Rom: Kays: May: Wtlrklich Geheimber | und Conferendz Rath, Cammerer, Hoff- | Kriegs Rath 
Präsident; General Feldt- | Marschall^ Obrister über ein Regiment zu Fues wie auch Statt-Quardi 
Obrister; | und Gommendant der kays. Haupt- vnd | Residendz Statt Wienn, weliche in Gott | Seeli 
Endtschlaffen den 4. Junij gegen | Neun Uhr Anno 1701 0- 

Wenn man sich aus der Stiftergruft in die eigentliche Gruft zurückbegibt, zeigt sich linker 
Hand gerade unter dem Kreuzaltare eine kleine Nische, die ehedem zur Aufnahme der Leichen der 
Mitglieder der Dietrichstein'schen Familie bestimmt war und daher Dietrichstein'sche Gruft genannt 
wurde, welche Bezeichnung sie noch hat. Es stehen daselbst jetzt noch zwei grössere Särge, der eine 
vom J. 1732, der die Gebeine der Maria Dorothea, ReichsfUrstin von Dietrichstein enthält, ein zweiter 
grösserer ohne jeden Anhaltspunkt zu einer Constatirung seines Inhaltes ; ferner zwei kleinere Metall- 
särge, der eine mit folgender Inschrift auf einem Messingplättchen : „Alhie Ruehet in Gott Franz | 
Joseph Graff von Dietrich | stein, alt 10 Monat, den 26 May 1678 ge | sterben" | und ein zweiter, auf 
dessen messingener Inschrifttafel unter dem Dietrichstein'schen Wappen folgende Worte stehen: Maria 
Louisa Herula | Comitissa de Dietrich | stein Mortua 20 Xbris | Anno 1685 Aetatis I quatuor mensium. 

Von da weiter nach links kommt man durch einen sehr kleinen Gang in eine Grufthalle, die 
sich gerade unter der ehemaligen Sebastiani-, jetzt Herz-Jesu-Capelle befindet, worin neun Holzsärge 
und ein Metallsarg stehen; aber keines Sarges Inhalt ist in Folge Mangels einer Inschrift bekannt. 
Nur auf einem Holzsarge stehen auf einem Messingplättchen mehrere Buchstaben :A.F.V.D. G.V.W, 
unten 27. Juni 1745; unser Manuscript löset dieses Räthsel, denn es gibt an, dass daselbst der Leich- 
nam einer gewissen Frau ApoUonia Francisca von Dollenberg, gebornen von Waiss, geborgen ist. 

In der Nische unter dem heutigen Sebastiani - Altare sind neun Holzsärge; auf diesen 
befinden sich nur Messingplättchen, mit einzelnen Buchstaben, doch ist dem Manuscripte nach der Inhalt 
aller bekannt. Da ist zuvörderst der Sarg mit dem Grafen Johann Adolf Metsch, der nach der Sarg- 
schrift am 28. November 1740 gestorben ist, während er nach dem Monument in der Kirche 20 Jahre 
später gestorben ist (s. S. 15). Dann der Sarg des Ludwig Andreas Grafen von KhevenhtlUer, 
geboren 31. Nov. 1683, gestorben den 26. Jänner 1744; ein Sarg mit der Inschrift: .-. L : I : G : V : K .-. 
d. h. Ludwig Joseph Graf von Khevenhüller ; GEB : 4 : Sept .-. | .-. 1707 .-. | t 17 Feb: 1758.".; 
ein Sarg mit der Inschrift in zwei Zeilen . /. M : A : G : V : K : | .-.G : G : V : L .*., | d. h. Maria 
Antonia Gräfin von Khevenhttller, geborne Gräfin von Lamberg ; dann einer mit der Inschrift in zwei 
Zeilen: .-. L : G : V : V: R .-. | .-. f : 1706 .*.; ein Sarg mit der Inschrift: .. M : C: G: V: K ( /.G: 8: 
IVL.-. I .-. 1734.-. I t 16. Jan. 1746, d. h. Maria Carolina, Gräfin von Khevenhüller, geb. 8. Juli 1734, 
gest. 16. Jänner 1746 ; endlich einer mit der Schrift : E : L : G : V : K : G : G : V : V : R : | geb. 14. May . 
1683 I t 2. Oct. 1728; d. h. Ernestine Ludovica, Gräfin von Khevenhüller, geb. Gräfin von Ursini 
Rosen berg. 

In der Nische unter dem Benedictus-Altare war die Portia-Gruft; die Metallsärge, die sich 
noch heute darin befinden, gehören dreien Mitgliedern dieser Familie. Auf dem einen steht unter 
dem fürstlichen Wappen folgende Schrift : Hie iacet Celsiss""» . Dnus Joannes Ferdinandus Sac : Rom : 



1) lieber diesen Sarg und das Starhemberg'sche Monument s. S. 10 und überdies auch die Bericbte des 
Wiener Alterthums-Vereines VIII. Bd. 



von P. Norbert Decbant. gj 

Imp : Prin- | ceps a Portia et Pisino Gomes Brvg- | nerae et Ortenburgi Dnus in Seno- | sez, Prem, et 
Flasberg etc. Augus"^* Imperatoris Leopold! I"^^ intimi | consily Director supremus anlae { Praefectus 
Prin"" Gomitatus Gori | ciae Hereditarivs Avlae Praefectvs, | Eqves Avrei Velleris, qvl obyt hie 
Viennae 17. Feb. Anno 1665 Aetatis svae 60 eui Devs det Beqviem | et gloriam sempiternam | Amen. 
Das fürstliche vom Fürstenhute bedeckte Wappen ist zu beiden Seiten des Sargfasses gemalt. 

Gleichfalls ein Metallsarg mit der Sargschrift: Allhiero rnehet in Gott seeliglichen | die 
Durchlevchtig Hochgeborne Ftirstin und Frav, Frav | Anna Helena des Hey : Rom : Reichs Fvrstin 
von Porcia und Mitterburg | Graffin zu Orttenbvrg, Premb, Spithal und Senoschetsch, ein ge- | bohme 
Tochter des Hochwohlgebomen Herren Herren Johann Maximi | Hans Gi'affen von Lamberg^ Rittern 
des Gvldenen Flvss, der Rom Kays | May Gehaimber Rath vnd Obrister Camerherr, wie auch der 
Hoch und wolgebomen Fraven Fraven Jvdith Rebeccae Graffin von Lam | berg geborner Graffin 
von Wvrben und Frevdenthal | so in Gott seeliglich verschieden den 27 : Marty | Anno 1674 : vnd 
Ihres Alters in Treissigsten, | Welcher der Allerhöchste Ein fröliche | Auferstehung Gnadig verleichen | 
wolle Ammen. Unten zwei neben einander stehende Wappen, das flirstl. Portia'sche und das gräfl. 
Lamberg'sche von dem Herzogshut bedeckt. 

Der dritte Sarg hat unter dem Portia'schen Wappen folgende Inschrift: Hier rvehet in Gott 
die Hoch und | Wolgeborue Freyle Freyle Marie | Faelicita, Freyle Graffin von Portia etc. Ihr May 
der verwittibten Eayserin | Eleonora etc. geweste Hoff Dama, | welche den 10. Marty A"® 1659 
Jahres Seeliglich von dieser Welt | abgeschiden Deren Gott vnd vns | allen Genedig sein wolle etc. 

Dort, wo das vierte Mittelpfeiler-Paar durch eine Mauer bei Gelegenheit der Auflassung des 
aus der Kirche in die Gruft führenden Abstieges vereinigt wurde, ist durch diese Vereinigung eine 
kleine Nische entstanden, die ich im Winter 1857 zur Aufnahme eines sehr grossen Metallsarges für 
geeignet hielt. Es ist der grösste und schwerste Metallsarg der Gruft ; acht Männer waren dazu erfor- 
derlich, ihn von seinem früheren Platze an den jetzigen zu überstellen. Alles, was an diesem Sarge 
glänzte, mithin vergoldet war, als ein vergoldeter Christus, Todtenkopf, Krone, ja selbst die Sarg- 
schrift wurde im Laufe der Zeit durch frevelnde Hände weggenommen ; doch ist dies in dem Manuscripte 
von 1774 copirt. Auch ist an dem Sarge noch auf einer zweiten Metallplatte der Name des 
Eingesargten angegeben. Die ehemalige Inschrift lautete : Viator | siste vel Perge ! si pergere vis, | ora | 
si sistere | lege. Heic situs est | Joannes Georgius nobilis Dom. de Buol | natus XVIII Novembris 
MDCLV in Foro Tiberii | Mortuus III Septembris MDCCXXVII Viennae, [ Primum | Regiminis superioris 
austriae consiliarius | tum | Imp : Josephi pi : mem : id temporis Roman : Regis j Publicarum, privat- 
arumque : legum | interpres | dein | hac provincia ad votum Caesaris, orbisq : austriaci expleta { 
trium impp. | Leopoldi, Josephi. Garoli | consiliarius aulicus ac referendarius intimus | cunctorum 
arcanorum depositarius | cuius anima requiescat in pace! | Ita j marito suavissimo | precatur | moereus 
vidua I quae | hanc tumbam eins cineribus moesta j posuit. | 

In der Nische unter dem Eingange in die Kirche von der Freiung stehen sieben Holzsärge, 
ebenso in der Nische unter dem Anna -Altare sieben Holzsärge, wovon nur einer einen bekannten 
Inhalt hat, nämlich den Leichnam des Fr. Schickh, dessen Grabstein in der Gruft bereits erwähnt 
wurde. In der geräumigen Grufthalle unter dem Haupteingange fünf Holzsärge, deren einer auf 
einer Stahlplatte die Inschrift hat: Simon Thadaeus Michael Baron von Freienfels, gestorben den 
6. Martins Anno 1729; in der Nische unter dem Barbara - Altare sechs Holzsärge. Unter der 
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XVU. Band. 
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Gnbtebritlcn 



1 U. L. F. bei deD SchottsD t 



I P. Norbert Deebftot. 



Thtlre in das Maueolenm ans der Kirche sieben Holzsärge, aaf deren einem die Schrift: Titl. (sie) 
Herr.Gra.Oc: I : tavins von Cataldo | alt 75 Jahr Gesto- | rben den 30. Octo: | bris 1771. 

In der Nische aoter dem Gregori-Altare liegen vier Aebte des Hanaea nnd zwar 1. Sebastian I., 
mit dem Namen Faber, regierte vom Jahre 1683—1703, der erste Abt, der zagleich aacfa Abt von 
Telfcy in Ungarn war. Sein Sarg hat die kurze Sargscbrift : S.A. S. ET. T. 1703, das heisat : Sebastianns 
Abbas Scotensis et Telkiensia. 2. Sebastian II., mit dem Uamen Vogelsinger, regierte von 1703 — 1705 '), 
hat die kurze Schrift: S. II. A. MDCCV DIE VI. APRIL. Auf jeden der beiden Särge eine Mitra 
and ein Pastorale gemalt. 3. Karl Fetzer, regierte von 1705 — 1750, auf dem Sarge ein gekreu- 
zigter Christus nnd ein Eelch als Abzeichen der priesterlichen Würde, ebenso der folgende Sarg, 
der die Gebeine des Abtes Robert, mit dem Namen Stadler einschliesst. Abt Robert regierte 
von 1750 — 1765. Der nach ihm folgende Abt Benno Pointner, der vom Jahre 1765—1807 
regierte, war der erste, der in dem Friedhofe der Stiftspfarre Breitenlee im Marchfelde bestattet 
wurde, wo seitdem alle Mitglieder des Hanses beerdigt werden. Der mittlere Sarg unter den ftlnf 
dieser Niache enthält die Gebeine eiues fremden Abtes, Namens Joannes, die Sargacbrift lautet: 
Hie iacet Reverendis | aimna D : D : Joannes Bapt : | Abbas Monrii 3 : Ettonia (EttenheimmUnster im 
Breiagau) | Mortuns est 24. Apri | lis 1740. 



1) Siehe Hanswirth S. 114, 122 und 137 n. f. 
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t Nr. XLVI (UktbUi DOirenpteb). 



NACHTRÄGE 



ZU DEN 



GRABSCHRIFTEN IN DER SCHOTTEN -ABTEI IN WIEN. 



VON 

D^ KAHL LIND. 



Während der Drucklegung des vorausgehenden Aufsatzes in Folge einer Krankheit längere 
Zeit bettliegig; konnte ich so manche Notiz, die ich gerne am richtigen Orte demselben beigefügt 
hättC; nicht rechtzeitig der Drucklegung zuführen. Da ich Einiges davon doch von grösserem 
Interesse halte; glaube ich dasselbe nachträglich beifügen zu sollen und bin überzeugt; dass der 
verehrfe Autor jenes Aufsatzes mir diese Zusätze nicht übel aufnehmen wird; da es keineswegs meine 
Absicht ist; die hervorragende Bedeutung seiner Arbeit für die Geschichte des Adels, der Bürger- 
geschlechter; der Stadt WieU; fUr Genealogie und Heraldik etc. auch nur im Geringsten zu schmälern. 

Zum Monument VII; S. 7. 

Das alte Gräberveizeichniss der Schottenabtei; dessen in dem Aufsatze so oft gedacht wird; 
enthält folgende Eintragung: ^Ao. d. 1476 am Pfinztag nach Marci Ev. ist gestorben die Edl. Fr. 
Bertha von Rosenberg; des Edlen H. Herrn Hanns von Lichtenstein von Nicolspurg Frau Gemahel.'^ 
Das Grabmal; das diese Inschrift trug; ist verschwunden. 

Unterhalb der erwähnten Grabschrift befand sich rechts das Rosenberg'sche WappeU; ein in 
drei Blätterreihen entfalteter Rosenkelch; links ein WappeU; das verkehrt - sparrenförmig einwärts- 
geschweift; getheilt ist. Es ist dies keineswegs das Wappen der LichtensteinC; Linie Nicolsburg; noch 
ein WappeU; das auf die Familien ihrer Ascendenz passen würde. Bei Siebmacher I. 18 erscheint 
es jedoch als jenes der Grafen von LichtensteiU; und zwar eine weisse Spitze im blauen Felde. 

Frau Bertha von Lichtenstein (f 2. Mai 1476) hat sich in der Sage unter der Bezeich- 
nung der Bertha von Rosenberg; der weissen Frau erhalten. Sie war die Gattin des Johann V . von 
LichtensteiU; dem sie in ihrem 24. Lebensjahre angetraut wurde. Die tugendhafte Frau fand bei 
ihrem GatteU; der nie Liebe für ein Weib fUhltC; weder Liebe noch Neigung; nur die verlockende 

8* 



gQ BemerkuDgeu zu den Qrabscbriften etc. 

Mitgift bewog ilin zur Heirat^ sie verlebte ein traurig verkümmertes Daseiu in einer freudelosen, 
24 Jahre dauernden Ehe. Ihr Gatte starb 1473 und fand in der Mariastiegenkircbe seine Ruhestätte. 
Auch sein Grabmal besteht nicht mehr ^). 

Zum Monument XI; S. 10. 

Heinrich Ernst Rudigier Graf von Stahremberg war der erstgeborne Sohn des Grafen Conrad 
Balthasar und dessen ersten Gattin Anna Elisabeth von Zinzendorf, geboren zu G^az 1 638. Er widmete 
sich anfangs dem CivilstaatsdienstC; wandte sich jedoch bald dem Kriegerstande zu, woselbst er in 
kurzer Zeit zum Obersten der Wiener Stadtguardia avancirte, 1683 Feldmarschall und durch die Ver- 
leihung des Ordens vom goldenen Vliesse ausgezeichnet, endlich Staats-Gonferenz-Minister und Hof- 
kriegsraths-Präsident. Eine schwere Verwundung, die er 1686 vor Ofen erhielt, zwang ihn, ans dem 
activen Militärdienst auszuscheiden. Seine bedeutendste militärische Leistung war die glückliche 
Vertheidigung Wiens gegen die belagernden Türken im Jahre 1683. Stahremberg war zweimal vermählt, 
in erster Ehe mit Helena Dorothea, Tochter des Grafen Wilhelm von Stahremberg, in zweiter Ehe mit 
der auf dem Monumente genannten Josepha Gräfin von Jörger, die sich als Witwe mit dem Grafen 
Thomas Gundaker von Stahremberg vermählte und am 20. Dec. 1688 starb. Graf Ernst R. von 
Stahremberg starb am 4. Juni 1701 im 64. Lebensjahre an der Wassersucht. Ueber einen demselben 
zugeschriebenen Helm und Cttrass, die sich in der Waffensammlung im k. Zeughause befanden, 
s. Leber's kais. Zeughans zu Wien S. 383. 

Zum Monumente XH, S. 12. 

Ludwig Andreas Graf Kbevenhttller von Aichelberg und Frankenburg war der Sohn des 
Grafen Franz Christoph und dessen zweiter Gattin Ernestina Barbara Gräfin von Montecucoli, geboren 
zu Linz am 30. November 1683, im Jahre der zweiten Wiener Belagerung durch die Türkei), was 
die Grabschrift als eine Vorbedeutung für den künftigen Lebenslauf des Grafen bezeichnet In seinen 
Jugendjahren stand er in der Armee des Prinzen Eugen und machte die FeldzOge gegen die Türken 
mit Später focht er in Italien gegen die Spanier und Franzosen, wurde Commandirender General 
in Slavonien, Hofkriegsratbs-Vicepräsident und 1742 Commandant von Wien, welche Stadt er in ihren 
Befestigungswerken verstärkte und verbesserte. Auch im Successionskriege finden wir ihn wieder bei 
der Armee; an dem glücklichen Treffen bei Braunau (9. Mai 1743) hatte er den Löwenantheil. 

Er starb am 26. Jänner 1744, wodurch die irrige Angabe Wissgrill's (1. c. V. 86), als wäre 
er am 23. Jänner gestorben, richtig gestellt wird. Er war vermählt mit Philippina Maria Anna Gräfin 
von Lamberg; gestorben nach Wissgrill den 16. Nov. 1762. 

Zum Monnment XVII, S. 15. 

Johann Adolf Graf von Bletsch war der letzte seines Stammes. Seine Tochter Maria Carolina war 
mit Johann Josef nachmaligen (1763) ReichsfUrsten von Ehevenhüller vermählt Der Name Metsch ging 
auf diesen über, nachdem er von seinem Schwiegervater unterm 24. April 1751 adoptirt worden war. 



1) S. Feil in den Mittheilungen der G.-G. f. Baudenkm. II. B. p. 71, woselbst dieser beiden Personen 
ausführlich gedacht wird. 



von Dr. Karl Lind. 6X 

Zum Monument XXV, S. 24. 

Von der Familie Guetrater fand hier noch seine Ruhestätte Hans Christian, doch ist das 
Monument verschwunden, die Inschrift lautete: „Hie ligt begraben der Edl vnd gestreng Her Hanna 
Christian Guettrather, Erb-Aussferg zu Laufen und des löbl. Ergotti'schen Regiments gwester Haupt- 
mann so 10 November 1603 in der Hauptfestung Gran gestorben." Erbausferg, d. i. Erbe des Rechtes 
der Salzausfuhr. 

Zum Monument XI, S. 28. 

Das Wappen Fig. 10 b fand sich auch auf einem verschwundenen Monumente aus Messing, 
das folgende Inschrift hatte: Hanc capellam venerabilis dnus Heinricus Seniftleben, Decanus Wratis- 
lawiensis Rector Capellae B. V. in Ottenhaym ad honorem Passionis Dni noi Jesu Chri. fundavit et 
perpetuis inibi celebrandis Missis dotavit, obiit. 21 Febr. 1466. Das Denkmal war mit dem Bildnisse 
Senftlebens geziert, lieber Heinrich Senftleben, der vom Jahre 1451 an als oberster Caplan der 
Rathhauscapelle erscheint, und unter welchem die Stiftungen der Capelle sich ansehnlich vermehrten, 
wie sich überhaupt das Ansehen dieses Gotteshauses hob, s. Mitth. des Alt-Ver. IL Bd., S. 200 und 
Karl Weiss, Geschichte der^ Rathhauscapelle in Wien, S. 24. 

Zum Monument XXVII, S. 35. 

Von der Familie Missingdorf fand im Schottenkloster noch ein weiteres Glied seine Ruhe- 
stätte, doch ist das Monument, welches mit dem schon beschriebenen Bindenschilde (Gold in GrUn) 
geziert war, verloren. Die Inschrift lautete: i,Hye leidt begrabn her Steffan der Missendorfer 
und ist gestorben an Mittwochen vor sand Elspettentag anno dni mccccxhin vnd leidt auch hie 
begraben anna sein havsfrav von der Purd ein enzesstarferin die ist gestorbn an sand andreasabent 
a. dni mccccxli den gott genad." 

Wissgrill (herald. Zeitschrift Adler Nr. 9 v. J. 1872) nennt zwei Glieder dieser Familie Namens 
Stefan. Der erstere erscheint in den Jahren 1358, 1366, 1367, 1376, von dem wohl abzusehen 
sein dürfte. Ein zweiter kommt urkundlich 1405, 1407, 1432 vor und dieser dürfte der in der Grab- 
schrift bezeichnete sein. Im Urkundenbuche des Stiftes Schotten erscheint ein Stephan der Myssing- 
dorffer (1390) zu Gokaczsch (S. 423), femer (1398) als Burggraf zu Meissau (S. 461), im Jahre 1409 
gibt er Zeugenschaft als Vetter und Schwager des Friedrich Gatter (S. 512) und im Jahre 1414 
(S. 543), wo er einen Verzichtbrief über mehrere Güter zu Gunsten der Katharina, Georgs des 
Sybpecken ausstellt. Von Anna, der gebomen Enzesdorferin bringt Wissgrill keine Nachricht. 

Dieses Geschlecht starb mit Johann c. 1513 aus, Güter und Wappen gingen auf Familie 
Volkra über. 

Zum Monument XXVIII, S. 35. 

Von der Familie Volkra ruhen noch in der Schottengruft die Kinder des Andreas von Volkra: 
Wolf Erasmus, geb. den 24 Dec. 1548, t 1548, Adam, geb. 30. August 1556, f &• Nov. 1556 und 
Elisabeth, geb. 18. September 1558, f 5. Jänner 1559. Der letzte des Hauses Volkra, das 1670 in 
den Reichsgrafenstand erhoben wurde, Otto Christoph Volkra, f 1734, fand in der St. Michaelskirche 
zu Wien seine Ruhestätte ^). Es ist eigenthümlich, dass Katharina, des Andreas Gattin, eine geborne 



1) Mitth. des W. Alt-Ver. III. 41. 



g2 Bemerkungen zu den Orabschriften etc. von Dr. Karl Lind. 

Lichtenstein, dasselbe Wappen führt, wie es bei Bertha von Rosenberg (s. Bemerkungen zu Mon. VII) 
besehrieben wurde. Das Wappen der Familie Volkra zeigt im goldenen Felde zwei schwarze Krähen 
(Spechte), an einem Baumstamme hinaufkletternd. 

Zum Monumente XLV, S. 39. 

Dr. Tannhauser fand ebenfalls bei den Schotten seine Ruhestätte, der Grabstein existirt 
nicht mehr; er hatte folgende Inschrift: „Hie ligt begraben der Edl hochgelehrt Peter Tonhauser 
beed. Rechten Dr. s. k. M. Rath ist gestorben den 5. Mai 1528. (späterer Zusatz) Sein Haussfrau 
Anna ein geborne Partin von München mit der er die einig Tochter Barbara erworben, so gestorben 
den 3 Mai 1546, welche Frau Frau Anna vor den Edlen Matheusen Heyperger etwan Burger und 
Innern Raths alhie ehelich gehabt, deren Begräbniss sammt derselben beeden Kindern bei St. Erasmus 
auf St. Stephansfreithof. Darunter drei Schilde, der erste mit dem Baume, der zweite die beiden 
Heuberge mit dem Geflechtzaun davor, und der dritte mit dem bartigen Haupte der Familie Bart ^). 

Zum Monument IX, S. 47. 

Ueber Georg Altschaffer, der zur Zeit der zweiten Belagerung Wiens durch die Ttlrken (1683) 
Stadt-Ünterkämmerer war. S. Mitth. des Wiener Alt.-Ver. VIII. B. S. 6 u. f. 



1) Ueber Martha des Heuberger's und der Anna Bart Tochter, Gattin des Marcus Beck, s. Blätter des 
Ver. für n. ö. Landeskunde, S. 335. 
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BEITRÄGE 



ZUR 



KÜNDE DER ÄLTEREN GEMEINDE-SIEGEL UND WAPPEN 



IN 



NIEDER- OESTERREICH. 

VON 

D«- KABL LIND. 

n. 

(POBTSETZUNQ DBS ABTIKBL9 IM X?. BANDE.) 

L Drosendorf. 

Von dieser Stadtgemeinde sind vier verschiedene Siegelformen bekannt. Die älteste und 
mindestens weit ins XIV. Jahrhundert zurückreichende ist die in Fig. 1 abgebildete. Das Siegel ist 
rund (!'' 10''') und zeigt im Siegelfelde eine crenellirte Stadtmauer mit einem rundbogigen offenen 
Thore, flankirt von zwei vorspringenden schmalen kräftigen Thürmen mit weit ausladender Zinnen- 
gallerie. Die Thürme haben zwei Stockwerke und in jedem derselben ein schmales Fenster. 
Zwischen den Thürmen und zwar unterhalb der Zinnengallerie schwebt ein zugespitzter Schild mit 
der österreichischen Binde darin. Die in Lapidaren geschriebene Legende lautet : 4^ S . civivm . de . 
Drozendorf. Der Schriftrahmen ist mit Perllinien eingefasst. 

Das nächstälteste Siegel gehört bereits in die zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts^ ist eine 
sehr plumpC; unbeholfene Arbeit (1^' 8'" im Durchmesser), enthält dieselbe Darstellung, nur ist das 
Thor mit einem halbaufgezogenen Fallgitter versehen. Merkwürdig wird dieses Siegel nur durch die 
Legende, die folgendermassen lautet: S. der trawenpurger z drusendorf. 

Das nächst alte Siegel gehört in die letzten Jahre des XV. Jahrhunderts und ist eine sehr 
zierliche, schöne Arbeit ; der Stempel ist noch erhalten. (Fig. 2.) Wenngleich die Darstellung dieselbe 
ist, wie auf den älteren Siegeln, so bestehen doch merkliche Verschiedenheiten in den Details; so 
sind die beiden Thürme sechsseitig, mit hohen Sockeln, statt der Zinnengallerie sind die Thürme 
mit vier vorkragenden Erkern und einem niedrigen Spitzdache versehen. Das Thor ist offen, die 
ThorflOgel sind nach aussen aufgeschlagen. Die Zinnen über dem Thore sind mit Schusslöchern ver- 
sehen, endlich ist der schwebende Schild an den Seiten eingeschweift. Die Legende befindet sich auf 
einem am Rande des Siegels umlaufenden flatternden und wiederholt umgeschlagenen Spruchbande und 
lautet: S. der stat drvsendorf auf der thez • • 1493. Die äussere Begrenzung des Siegels bilden 
zwei Stufen. 



Q^ Beiträge zur Kunde der älteren Gemeinde- Siegel etc. 

Im XVII. Jahrhundert erhielt die Stadt einen neuen Siegelstempel, der sich (11'") von 
den älteren Siegeln nur in dem Charakter seiner Entstehungszeit hinsichtlich der Darstellung unter- 
scheidet. Die Legende in Lapidaren geschrieben lautet: S. der stat Drosendorf an der Tei. Der 
Buchstabe i am umgeschlagenen Ende des Spruchbandes. 

n. Markt Ebenfart 

Von dieser Gemeinde haben sich zwei ältere Siegel erhalten. Das eine Siegel mag, ob- 
gleich es im Jahre 1592 an einer Urkunde erscheint, weit älter sein, und noch aus dem XIV. Jahr- 
hundert stammen. Es wird dies durch das noch zu erwähnende Wappen der Pottendorfe bestärkt, 
welche vom Ende des XIII. Jahrhundeiis an Ebenfurt durch längere Zeit besassen. Das runde Siegel 
hat vier Gm. im Durchmesser und zeigt im Bildfelde einen mächtigen Thorthurm. Das flachgedeckte 
Thor ist offen, das Fallgitter zum grössten Theile aufgezogen, darauf ein Schild mit dem Potten- 
dorf sehen Wappen, ein horizontal getheilter Schild, im oberen Felde der wachsende Löwe, das untere 
leer. Ueber dem Thore ein grosses viereckiges Fenster. Der Thurm ist mit einem eingeschweiften 
Satteldache bedeckt, das an den beiden Ecken mit Knäufen besetzt ist. Am Saume ist das Dach 
mit Zinnen und einem überwölbten Fenster versehen. Im Siegelfelde sind kleine Kreise eingestreut. 
Die Legende ist in Minuskeln geschrieben und läuft um den Rand innerhalb zweier Leisten. Die 
Umschrift, die oben und unten durch den Thurm der Siegeldarstellung unterbrochen wird, lautet: 
S. des markts — zv ebenfurt. (Ornament). (Fig. 3.) 

Das andere Siegel stammt laut der darauf befindlichen Jahreszahl aus 1584; es ist rund 
(3 Gm. 7 Mm.) und zeigt im Siegelfelde einen viereckigen Quaderthurm mit aufgeschlagenen Thor- 
flügeln, im rundbogigen Thore das zum Theile aufgezogene Fallgitter. Ober demselben das nun 
geänderte Wappen, ein aufrechter gegen rechts gewendeter Wolf. In der Höhe des Thurmes zunächst 
dem Dachgesimse zwei grosse Rundfenster nebeneinander. Ein niedriges Satteldach mit Ziegeldeckung 
überdeckt das Gebäude und ist an den beiden Firstecken mit Wetterfähnlein geziert. Die Legende, 
in Lapidaren geschrieben, innerhalb einer äusseren Kranz- und inneren Perllinie, und, wie die ganze 
Ausführung des Siegels, sehr flach behandelt, lautet: Statt Ebenfvrt (Basis des Thurmes) insigill . 1584 . 
Der bronzene Siegelstempel ist noch im Besitze der Gemeinde *). (Fig. 4.) 

in. Stadt Egenburg. 

• 

Das älteste Siegel dieser Stadt hat sich bisher nur an Urkunden des XIV. Jahrhunderts 
und zwar in wenigen Exemplaren erhalten, gehört aber seinem Kunstcharakter nach hinsichtlich 
dessen Entstehung unzweifelhaft in das ablaufende vorhergehende Jahrhundert. Dasselbe ist rund 
(7 Cm. 8 Mm.). In der Mitte des Bildfeldes ein mächtiger Thurm, dessen nach vorne gerichtetes 
rundbogiges Thor geschlossen. Ueber dem Erdgeschosse ein Zinnenkranz, innerhalb dessen der 
Quaderbau in schiefer Fläche sich etwas verjüngend, als erstes und zweites Stockwerk aufsteigt. 
Das letztere hat keine Fenster und ist nur durch ein herumlaufendes Spitzbogen-Ornament markirt 
und nach oben und unten durch einen kräftigen Fries geschieden. Im dritten Stockwerke zwei 
schmale Ruudbogenfenster, darüber ein ausladender Zinnenkranz sammt Kegeldach, das mit Kugel 
und Stern besetzt ist. Letzterer reicht in den Schriftrahmen. Rechts und links dieses befestigten 



1) S. auch Melly's Siegelwerk p. 21. 
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ThurtneB je ein freistebender kleiner runder Thunn mit breiter Basis und sich TerjUngeod in zwei 
Stockwerken anrsteigend, darin je ein schmales spitzbogiges Fenster, Der Abscblues jedes Stock- 
werkes wird durch einen ausladenden Gesimsfries markirt. Das Dach steigt spitz an nnd ist mit Kugel 
und Kreuz besetzt. Hinter diesen drei Thitrmen wird die Langseite eines nmfangreicbeD Münsters 
sichtbar, dessen unterer Tbeil ans Quadern erbaut, der obere mit schmalen spitzbogigeu Fenstern, 
davon sechs sichtbar sind. Die Kirche ist so gestellt, dsss man gleichzeitig die beiden Sehmalseiten, 
d. i. die Vorderseite und deo Chorschinas sehen kann, und ist die eine mit einem spttzbogigen, die 
andere mit einem Kreisfenster geschmückt. Das Dach zeigt ein Gitteroniament mit Punkten dazwischen, 
am First eio kugelicber Kamm. 



Flg. 1. (Droieodorf.) Fig. !. 

Die Legende dieses Siegels, eines der schönsten, die sich von österreichischen Gemeiudeu 
erhalten haben, befindet sich in einem 1 Cm. breiten Scbriftrabmen, der nach innen mit einer Leiste 
und einem Blattoraament, nach aussen mit einem Blattornament and dem erhöhten Bandleisten 
gesäumt ist, ist in Lapidaren geschrieben nnd lautet: 4< sigillvm - civirm - de ' egenbrrg. Die Buch- 
staben d nnd b etwas verzogen. Es macht den Eindruck, als hätte der Stempelschneider im Worte 
Egenburg das zuerst geschnittene P in B corrigirt Die in Fig. 5 beigegebene Abbildung ist einem 
Siegelabdrucke auf weissem Wachse entnommen, der sich an einer Urkunde des Jahres 1363 im 
k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive befindet 



Flg. S. (Ebonfart.) Fig. *. 

Aus dem XV. Jahrhundert hat sich ein Bdrgermeistersiegel dieser Stadt erhalten, das aber 
hinsichtlich seiner Entstehung gewiss um ein Jahrhundert älter ist. Es ist rund (4 Cm. 4 Mm.), 
zeigt im Siegelfelde die RHcksette eines Domes, flankirt von je einem Thnrm. Die mit Strebepfeilern 
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Tersebene Apsis ist dreiseitig mit je einem groBseo spitzbogigeo Fenster in jedem Hanerfelde, die 
Über Eck gestellten viereckigen Thtlrme in jedem der beiden Stockwerke mit je einem spitzbogigen Doppel- 
fenster, mit niedrigem Spitzdache und Engelbesatz an der Spitze. Die Dacbung der Apsis tr&gt einen 
mäcbtigen Knanf sammt Erenz. Ein au der Seite des Apsisdaches befindliches Ornament ist nicht 
mehr erkennbar. Die Legende befindet sich in einem 8 Mm. breiten Rahmen, der nach aussen von 
einer Leiste, nach innen von einem Blattomament eingefasst ist. Sie ist in Lapidaren geschrieben 
und lautet : <i* (Das Kreuz der Apsis) s • consvlvm • d' - egenbvrga- Der Buchstabe 1 ungewöhnlich. Die 
Abbildung dieses Siegels (Fig. 6), dessen Darstellung sich unzTreifelhaft auf die merkwürdige Egen- 
bnrger Kirche mit ihren beiden Apeidiai-ThUrmen bezieht, ist einem in grtlnen Wachs ausgefttbrten 
Abdrucke entnommen, der sich an einer Urkunde des Jahres 1403 im k- k. Hans-, Hof- und Staats- 
archive befindet. 



Fig. 5. (EKenbnrg.) 

Ein zweites ßQrgermeistersiegel, rund (4 Cm. 2 Mm.), zeigt im gegitterten und punktirten 
Siegelfelde ebenfalls die dreiseitige Apsis eines Domes sammt den beiden ThUrmen, wie am frUher 
erwähnten Siegel, doch ist das ganze Bild viel präciser ausgeführt. Die Thflrme zeigen in ihrem 
Unterbaue Quaderconstruction, nnd tragen ein steiles Spitzdacb, die Apsis ist mit Masswerk reich 
gescbmUckt, doch fehlen die Strebepfeiler, die Fenster sind vielfach gegliedert. Das Eircbendach 
nieder und nur mit einer Kugel besetzt. Das Kirchengebitude steht auf felsigem Grunde. Die 
Legende, in Lapidaren geschrieben, die Worte durch eingestreute Blumen unterbrochen, lautet: 
S ■ consvlvm - de - egenbvrga. Der Schriftrahmen ist aussen durch ein Bandornament, innen durch 
eine Perllinie begrenzt. Der silberue Siegelstcmpel ist noch vorhanden, und durfte der zweiten 
Hälfte des XV. Jahrhunderts angehören. (Fig. 7.) 

Zu derselben Zeit dürfte auch das Secretsiegol der Stadt (Fig. 8) entstanden sein ; dasselbe ist 
rund (3 Cm.), und enthält im Siegelfelde den unten abgerandeten Bindenschild, die rotbeu Felder 
des Schildes und das Siegelfeld damascirt. Die in Minuskeln zwischen Perlliniensaum ausgeführte 
Legende lautet: 4< Seeretvm • civivm ' egenbvrge. Der silberne Siegelstempel ist noch erhalten und 
gleich wie der frühere im Besitze der Gemeinde. 



TOD Dt. Sari Liod. Q'J 

Die iu Deuerer Zeit angefertigteD Siegel der GemeiDde enthalten ebenfalls die beschriebene 
Daratellnng der Kirche, die somit als Wappenbild der Stadt angenommen werden kann. (M. der k. k. 
Centr.-Comm. II. B. N. F. p. LIX.) 



Fig. 6. Fig. S. (Egeabnrg.) Flg. T. 

IV. Hollenburg. 

Die Gemeinde HoUenbnrg führt das in Fig. 9 abgebildete Siegel. Es ist rnnd (3 Cm. 5 Mm.) 
und zeigt im Siegelfelde einen stark ausgescbnOrkelten Schild, darin im oberen kleineren Felde 
der gekrSnte Mohrenkopf des Bisthums Freisingen erscheint, in dessen Besitze Hollenbai^ seit dem 
XL Jahrhandert bis znr Einziehung des Eigenthums des Hochstiftea war. Im unteren Felde eine 
gezinnte Quadermauer mit einem Thorthnrme in der Mitte, zu dessen offenem Thore ein starkmarkirter 
Weg (Brücke) fUhrt. Ein am Rande des Siegelfeldes angebrachtes, an den Enden mehrmals gerolltes 
Spruchband, das am unteren Siegelrande an einer Stelle vom Schilde überdeckt wird, enthält folgende 
in Lapidaren geschriebene Legende ; 8 - avf ■ bollnnbvrg- Das Siegel ist sehr nett ausgefUhrt, and dürfte 
dem XVI. Jahrhundert angehSren. Der Darstellung liegt nnzweifelhaft ein älteres Siegel za Grnnde. 



Fig. 9, (HollsnbDTg.) Elg. 10. Flg. 11. (Koraaubarg.) 

T. Stadt Eorneiibarg. 

Von dieser Stadt sind vier ältere Siegel bekannt. Das älteste, das noch im XIV. Jahrhundert 
entstanden sein dürfte, ist rund (5 Cm. 1 Mm.) und enthält im Bildfelde in sehr klüftiger Arbeit 
eine auf einem zweistufigen Schrtlgsockel ruhende Buckelqnadennaner mit weitvorspringendem 
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Zinnenkränze. In der Mitte ein spitzbogiges Stadtthor mit geschlossenen Thorflügeln, die mit Angel- 
beschlägen und Klopfern versehen sind, lieber das Mauerwerk ragen drei Quaderthttrme empor, wo- 
von der mittlere etwas höher und sechs- oder achteckig ist, die beiden anderen sind viereckig, jeder 
mit einem kleinen Spitzbogenfenster. Das Spitzdach über der Zinnengallerie ist mit Ziegeln bedeckt 
und mit einem kleinen Knaufe abgeschlossen, der des Mittelthurmes ragt bis in die Perllinie des 
inneren Schriftrahmens unter dem Kreuze beim Beginne der Legende. Die Zeichnung der Thürme 
ist so ausgeftlhrt, als wären dieselben auf die Stadtmauer gebaut, ja sie ragen mit ihrer Aussenlinie 
über dieselbe hinaus ; die Legende ist in kräftigen Lapidaren geschrieben und lautet : ^ Sigillvm • 
civivm • in nvenbvrch • Perllinien begrenzen den Schriftrahmen. Der Siegelstempel ist noch vor- 
handen. (Fig. 10.) 

Das im Alter sich anreihende Siegel (4 Gm. 2 Mm.) gehört dem XV. Jahrhundert an, und 
zeigt im Siegelfelde einen unten abgerundeten Schild von vier Engeln gehalten (Fig. 1 1) und zwar von 
je einem im langen fliegenden Kleide an den Seiten und von zweien nur im Brustbilde sichtbaren zu 
Haupte des Schildes. Im Schilde eine niedrige crenellirte Quadermauer, darttber drei Thttrme, mit 
niederem Zinnenkranze und mit Spitzdach sammt Abschlussknauf. Die SeitenthUrme theilen sich in 
zwei Stockwerke, davon das untere Je ein grösseres viereckiges, das obere je zwei kleine Fenster 
enthält. Am mittleren Thurm ist ein offenes Spitzbogenthor sichtbar, im Stockwerke darttber zwei 
kleine viereckige Fenster. Im runden Bildfelde des Siegels erscheint Masswerk als Unterlage des 
Schildes. Die Legende befindet sich im Schriftrahmen, der von einem mit Sternchen bestreuten Wulste 
beiderseits eingefasst ist. Sie ist in Uebergangslapidaren geschrieben und lautet: Sigillvm • fundi • 
civitatis • Newnburge forenfis • Der Siegelstempel ist noch vorhanden. 

£twas jünger als dieses Siegel dürfte das Secretsiegel sein (2 Cm. 8 Mm.), das gleich dem 
froheren in einem unten abgerundeten Schilde die Mauer mit den drei Thttrmen zeigt. Das Siegelfeld 
ist mit einem Blattornament belegt. Die Umschrift zwischen einer Perllinie und einem Wulste lautet: 
Secretum • civitatis • neuburgh • forensis. 

Das vierte ältere Siegel, eine sehr zierliche Arbeit (4 Gm. 2 Mm.), davon der Stempel vor- 
handen ist, stammt aus dem Jahre 1559. Die Darstellung ist jener am vorbeschriebenen Siegel 
ähnlich, nämlich der Schild mit der gezinnten Mauer und den drei Thürmen, davon der mittere mit 
rundem Thorbogen und halbaufgezogenem Fallgitter. Der Schild selbst reich verschnörkelt; die 
Legende lautet: ^ Grvnd • insigl • der • Statt • cornewbvrg. 1Ö59. Der Schriftrahmen aussen von einem 
Kranze, innen von einer Perllinie besäumt« 

TL Stadt Laa. 

Von dieser heute unbedeutenden Stadt sind dreierlei ältere Siegelformen bekannt Das 
älteste Siegel gehört dem XIII. Jahrhundert an. Es ist rund (6 Cm. 8 Mm.) und zeigt in schlichter 
unbeholfener Arbeit im Siegelfeld eine Mauer aus drei Reihen ungleicher Quadern aufgebaut, über 
welcher zwei runde zweistöckige Quaderthttrme heraustreten, die mit weit vorspringendem Zinnen- 
kranze endigen. Die Thttrme sind im starken Relief ausgeführt. Zwischen den beiden Thttrmen und 
theilweise auch die Mauer bedeckend schwebt der dreieckige Bindenschild, und zwar mit stark 
heraustretender Binde; die Umschrift (Fig. 12) in Lapidaren ausgeführt, im schmalen von Leisten 
besäumten Schriftrahmen lautet: ^ Sigillvm • civitatis * de «la- Das Siegel erscheint bereits im 
Jahre 1277 im urkundlichen Gebrauche, der Stempel ist noch vorhanden. 



von Dr. Karl Lind. aa 

Das nächst jangere Siegel, dessen Bronze-Stempel desgleichen noch vorhanden ist, iBt bei 
weitem zierlicher ausgeführt. Es gehört dem Entstehen nach in die erste Hälfte des XV. Jahr- 
hunderts, ist rund (4 Cm. 3 Mm.) und ftlhrt im Bildfelde, dessen Gtnnd schräg gegittert und 
mit eingestreuten Rosetten geziert ist, zwei freistehende TbBrme, jeder von zwei Stockwerken und in 
Jedem ein schmales Fenster, der abschliessende Zinnenkranz etwas vortretend. Die TbBrme sind aus 
Quadern erbaut dargestellt, wobei einzelne WerkstHcke so kräftig hervortreten, dass die Thtlrme wie 
geschacht erscheinen. Das Bildfeld wird von einem wulstigen, gekehlten Kahmen, bestreut mit 
Kreuzeheu begrenzt. Den Schriftrand besäumt aussen eine Porllinie. Die in Minuskeln geschriebene 
Inende lautet: * Sigillvm ■ ivratorvm ■ de - la • (ein Zweig). (Fig 13.) 



Fig. 18. (Lm.) 

Aus fast derselben Zeit stammt noch ein anderes Siegel, dessen silberner Stempel ebenfalls 
erhalten ist. Es ist rund (2 Cm. 8 Mm.), von einer Perltinie eingefasst, und enthält die beiden 
freistehenden ThUrme mit dem Bindenschilde dazwischen, darüber ein Kreuz und darüber das Wort: 
„Laa" in Minnskeln. (Fig. 14.) 

TIL Litschan. 

Duellius bringt in seinem Excerptis gen.-hist. XIII. Nr. 159 die Abbildung eines Siegels 
dieser Gemeinde, das sich einer von derselben beglaubigten Urkunde aus dem Jahre 1363 (I. c. 
S. 206, Nr. 132) beigehängt findet Das Siegel ist rund, klein und hat 
im Siegelfelde einen beiderseits ausgebauchten Schild, darin zwei im 
Andreaskreuze gelegte Lanzen. Die Legende, in Lapidaren lautet : 
. . . civivm . de . Ütscho . . . Von diesem Siegel, das wohl ziemlich älter 
sein mag, als dessen oberwähntes urkundliches Erscheinen, ist dem { 
Berichterstatter bis jezt kein Exemplar vorgekommen. Dagegen bat sich 
ein seiner Entstehungszeit nach in das XV. Jahrhandert gehörendes Siegel 
dieser Gemeinde nicht allein in zahlreichen AbdrHcken erhalten , es soll 
auch noch der Stempel im Besitze der Gemeinde sein. Von diesem Siegel Fig. i5. 

bringen wir in Fig. 15 die Abbildung. Das Siegel ist rund, hat einen Durchmesser von 4 Cm. 3 Mm., 
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and enthUlt in dem mit einem rnndbogigen Dreipasa belegten Bildfelde einen Schild, der nach anten 
etwas anegebogen in die Spitze ausläuft nnd darinnen zwei nach der früheren Art gekreuzte 
Hellebarden. Innerhalb des Dreipaases iat der Grund aobräg gegittert. Die Leg:ende iat am Rande 
des Siegele zwisehen zwei Stufenleisten angebracht, in Minuakeln ausgeführt und lautet: ^ Sigillum 
(Kleeblatt) ciuitas (Kleeblatt) de (Kleeblatt) liczfchan (grosseres Rankenwerk mit Kleeblättern). 

VIII. Stadt Ketz. 

Einer besonderen Beachtung werth sind die älteren Siegel dieser Stadt. Das älteste bekannte 
Siegel reicht bis in den Beginn des XIV. Jahrhunderta znrllck, ist rnnd (5 Cm. 5 Mtn.) und enthält 
(Fig. 16) im innden damaacirtcn Dildfelde einen dreieckigen nach unten scharf zugespitzten Schild, 
darin ein gekrönter, aufrechter, rechts gerichteter Löwe mit vorwärts gewendetem Kopfe. Die 
Legende in Lapidaren zwischen Perllioien um den Siegelrand lautet: «i* Sigillrm • cirivm - de - recze. 

Nur am wenige Decennien junger dürfte das Secretsiegel (Fig. 17) sein, es ist ebenfalls 
rund (3 Cm.) und enthält auf kleinem dreieckigen Schilde die beschriebene Wappendarstellnng. 
Die ia Minuskeln geschriebene Legende zwischen PerUinien nm den Siegelrand lautet : ^ S - secret- 
civirm ■ d ■ recze. 

Gegen Ende des XV. Jabrhnnderts erscheint ein sehr zierliches Sieget (Fig. 18), von 
runder Form (3 Cm. 8 Hrn.). Der nnten abgerundete Schild mit dem unveränderten LBwenbilde liegt 



F<S- 11' Fig. le. (Beti.) Fig. 18. 

innerhalb eines rundbogigen Dreipassea, der an den Zusammenstossstellen mit einem Blattornament 
geschmückt und vom Spruchbande dnrcbflochton ist. Die in Minuskeln geschriebeDe Legende lautet : 
secretvm civium iu retz. 

Daran reiht sich ein randes Siegel (4 Cm. 6 Mm.) mit der gleichen Darstellung im ranken- 
geschmUckten Siegelfelde mit der in Minuskeln geschriebenen Legende: Sigillvm civivm de retze, 
das in der Mitte des XVI. JabrbuDderta im Gebrauche stand. Die Krone des Löwen ist nngewQbn- 
lieh gross, den Inschriflrand besäumt innen eine gedrehte, aussen eine Perllinie. 

Gegen Ende des XVL Jahrhunderts eracbeinen zwei nene Siegelslempel, davon der eine noch 
erhaltene Stempel (4 Cm. 5 Mm.) die Jahreszahl 1587 trägt. Hier ist die Wappenfigur bedeutend 
geändert, denn der Löwe erscheint auch mit dem Kopfe rechts gewendet und der Schweif ist gespalten, 
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somit der bßbmisehe WappenlOwe. Die Leg:ende lautet: Sigillvm civitutis reziae in avstria. Der andere 
Stempel enthält die gleiche Darstellung, hat jedoch im Durchmesser (4 Cm. 4 Mm.}. Die Umschrift: 
S - civitatis etc. wie früher. Die Wappenschilde sind ungemein Terschnörkelt *). 

IX. Markt Scheibs. 

Von dieser Gemeinde sind zwei ältere Siegel bekannt. Das eine entstand 1537, das andere 
entstammt dem XVI. Jahrhundert. 

Das erstere (Fig. 19) ist rund und miast im Durchmesser 3 Cm. 8 Mm. Im Bildfelde ein 
an den Seiten eingebogener, unten gegen die Spitze etwas geschweifter Schild, in demselben senk- 
recht getheilten drei (2/1) geringte Scheiben. Den Schild deelct ein geschlossener Helm, darauf als 
Kleinod ein wachsender, nackter Mann mit der rechten Hand eine Scheibe schwingend. Den Helm 
zieren zweigartige Helmdecken, mit denen der Grund des Bildfeldes reichlich bedeckt ist. Die Legende 
dieses sehr zierlichen Siegels ist in Lapidaren um den Rand innerhalb eines breiten Bandes ange- 
bracht und lantet: „gemaines marckt scheibs groser insigil 1537". Dieses Siegel war noch 1602 im 
Gebrauche ^, 

Das andere Siegel (Fig. 20) hat 4 Cm. 3 Mm. im Durchmesser, ist aber im Ganzen etwas 
rober bebandelt. Wir sehen dasselbe Wappen, den Stech-Hetm mit dem Kleinod, nur ist der wach- 
sende. Mann bekleidet und statt der Scheiben erscheinen Kugeln; die Helmdecken breiten sich zwar 
weniger ans, sind dafUr lebhaft geschwungen. Der geschweifte Schild ist in der Mitte durch einen 
senkrechten Wulst getheilt. Die Legende befindet sich auf einem Schriftbande, das nahe dem Kande des 
Siegels angebracht und nnten vom Schilde Überdeckt ist. Die Enden reichen bis zur Helmzimler. Die 
Inschrift ist in Lapidaren geschrieben und lautet: sigilvm - gemaines ~ marckh • scheibs. Am Siegel- 
rande ein Eranzleisten. Die Stempel beider Siegel sollen sich noch im Besitze der Gemeinde befinden. 



Fig. 19. (Schelbi.) Hb. fO. Fig. ". (SchrUl^nthsL) 

X. Schrattenthal. 

Diese Gemeinde wurde am 18. September 1472 zu Wiener-Neustadt vom Kaiser Friedrich 
mber Bitte des Stefan Eitzing zur Stadt erhoben. Dabei erhielt es ein Stadtwappen, das folgendermassen 
beschrieben wird: „ainen weissen schilt in der Grunde ain vells entspringend darauf zwen turn mit 
Zinnen ainer ewarcz, der aonder rot, in stakch die in mitten über mit ainer guidein keten zusam geuast 



1) £b wäre zu wünsctieii, dwB das heutige Siegel dieser Stadt nach dem älteren Wappenbilde richtig 
gestellt wird. 

2) Melly's Siegelwerk 46. 
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die tUr daran gehalbiret vad von ewarczer, rotter vnd weisBer varben verkert". (Aus dem Eitzioger'schen 
Diplomatar im Archiv fUr Kunde Osterr. Gescfaicbtsquellen 1848. V. Heft. p. 57.) 

Die Gemeinde fDbrt dieses Wappen, aber etwas modificirt. Das Siegel ist rund (3 Cm. 8 Mm.) 
und fllbrt im Siegelfeld einen stark verscfanfirkelten Scbild, darin auf felsigem Grunde ') zwei runde 
ThUrme (wie in der Luft schwebend), mit vorspriDgenden Zinnen und je einem nindbogigem Thore; 
beide TbQrme durch eine schlaffgespannte Kette (Festoo?) verbunden. Die Legende ist in Lapidaren 
geschrieben und am Rande umlaufend, zwischen einer Leiste und einer Kranzlinie angebracbt. Sie lautet: 
■ der • etat - schratental - sigil - 1Ö90 Die Legende beginnt auf der rechten Seite des Siegels. (Fig. 21.) 

XI. Tiernsteln. 

Wilhelm von Kally berichtet im III. Hefte des 1. Bandes von Chmers Geschicbtsforscher 
S. 520, dass sich im Archive der Stadt Tiernstein (jetzt DUrreaetein) noch der Wappenbrief der Stadt, 
den ihr E. Friedrich zu Neustadt am Freitag nach St. Georgentag 1476 ertbeilt hatte, als die wich- 
tigste der daselbst verwahrten Urkunden 
befinde. Ungeachtet der fleissigen Nach- 
fragen des k. k. Conservators Kosner 
konnte daselbst das Original dieses Docn- 
ments nicht eruirt werden, wohl aber findet 
sich eine Abschrift desselben, in welchem 
sieh auch die Wiedergabe des Wappen- 
bildes als Zeichnung findet In dem Wap- 
penbriefe wird das Wappen folgender- 
massen beschrieben: Einen Schild von 
Plab, aus des grünt entspringende ain 
Figur derselben — Stat, Gefloss und Teber 
zc Tyrnstain mit Mewren Tum Czinnen 
Torren und andern gecziret als die in 
Hitte nnfers briefes gemalt vnd mit Far- 
ben aigentlicb angestrichen sind. Die in 
IHg. 22 beigegebene Abbildung gibt die 
auf photographischem Wege erhaltene 
Wiedergabe obiger Zeichnung. 

Ein Siegel der Stadt ans der Zeit 
der Wappenverleihung ist uns bisher nicht 
^'^' **■ vorgekommen. Rally berichtet wohl in 

Chmel's Jahrbüchern II. 4. Hell, S. 200, dass sieb in der Marktlade zu Senftenberg der Abdruck 
eines Tiernsteiner Secretsiegels findet, darauf nicht nur die beschriebene Wappendarstellung, sondern* 
auch in der Legende die Jahreszahl 1474 erscheint Rally legt diesen Umstand dahin ans, dass 
Tiernstein schon vor dem Wappenbriefe K. Friedrich's das Wappen führte. Ob wobl die Jahreszahl 
richtig gelesen wurde? Das aus dem Jahre 1649 stammende Siegel (Fig. 23) enthält eine dem 



1) Die Feinen sind nach Art kleiDer Dreiecke dargestellt. 
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Wappenbilde ähnliche Darstellnng. Wir sehen nämlich im damascirten Bildfelde des randen (4 Cm.) 
Siegels einen nnten abgerundeten Schild, darin zu anterst eine Häusergruppe mit Kirche, gezinnter 
Stadtmauer und mächtigem Stadtthore, rttckwärts Felsen, auf dem rechts ein ausgedehnter Wehrbau ; 
endlich auf dem höheren linken eine Burg mit Thurm, der mit einem Spitzdache Bchliesst. Die 
Legende ist auf einem um den Band des Siegels laufenden und an den Enden gerollten Schriftbande 
angebracht und lautet in Lapidaren geschrieben: SigiL - der - stad - thiernstain - 1 - 6 ' 4 - 9 - 

Aus dem 17. Jahrhundert ezistirt ein Siegelstempel (rnnd 3 Cm.), der ebenfalls das obige 
Wappenbild, aber in der rohcsten Ausführung enthält; Inschrift: S - der - Stat Tirnstain. 

XIL Waidhofeii a. d. Thaja. 

Das älteste Siegel dieser Stadt ist eine recht hUbsche Arbeit und gehört in das 14. Jahr- 
hundert. Es ist rund (4 Cm. 4 Mm.) und enthält im damaecirten Siegelfelde einen dreieckigen, etwas 
ausgebauchten Schild mit der bstcireichischen Binde auf gegittertem Grunde und eingestreuten Punkten. 
Die Legeade am Siegelrande innerhalb Perllinien lautet in Lapidaren geschrieben: ^ s - Tniversitatis 
civiv - i - waidhoven. (Fig. 24.) 



Fig. 23. <TlBiiiMun.) Fig. Sb. (Wallgsc.) Fig. U. (Wiidhofen >. d. T.) 

Ein zweites Siegel, das dem Ende des XV. Jahrhunderts vielleicht noch angehören dttrfte, 
ist rund (4 Cm. 5 Mm.) nnd enthält im Siegelfelde, von einem Dreipasse eingeschlossen, den nnten 
abgerundeten Bindenechild, die Binde damaseirt, der Fond des Dreipasses mit gelocktem Blattwerk aus- 
gefüllt. In den Zwickeln des Dreipasses architektonisches Ornament. Die Legende befindet sich am Siegel- 
raude, ist in Lapidaren geschrieben und lautet: 4< rniversitatis • civivm - in - waidhoven - svper - Tya. 
Der Inschriftrand besteht aus einer Kranz- nnd Leistenlinie. Der Stempel ist uotii erhalten '). 

XUI. Wallsee. 

Das Siegel dieser Gemeinde ist rnnd, doch sehr klein (2 Cm. 6 Mm.). Im Bildfelde sehen wir 
den unten abgerundeten BindensehÜd, doch diesmal sich auf die Familie Wallsee beziehend. Ueber 
dem Schilde schwebt ein seohsstrafaliger Stern, rechts ein Fisch, links ein Focal. Die Legende befindet 
sich anf einem flatternden Sprnchbande zunächst des Siegelrandes, sie ist in Minuskeln geschrieben nnd 
lautet: Sigillum ' ciuitatis - Waldfe. Das Siegel mag noch im lö. Jahrhundert entstanden sein. (Fig. 25.) 



1) Melly bespricht ebenfitllB ein zweites Siegel, doch Bpricbt die Vermutbung, daaa diesea Siegel dasselbe 
mit dem eben bescbriebenen ist. 
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Xir. Zistersdorf. 

Diese Stadt-Gemeinde ist noch im Besitze von zwei älteren Siegelstempeln, deren Dar- 
stelUng im Nachfolgenden beschrieben werden soll. Das älteste Siegel bringt R. Duellius in seinem 
Werke: Excerptornm genealogico-historicorum Libri duo Taf. XXI. Nr. GCLXVUI in Abbildung nnd 
zwar als von einem Siegel ans dem Jahre 1389 entnommen. Die Hanptdarstellang ist mit der, der 
zn beschreibenden Siegel bis auf kleine Verschiedenheiten fast die gleiche, manche dieser Abwei- 
chungen mag in der mangelhaften Zeichnung bei R. Duellios seine Erklärung finden. 

Das Siegel (Fig. 26), nach dem ältest vorhandenen Stempel des 
XV. Jahrhunderts, ist rund (4 Cm. 2 Mm.) und zeigt im BildfeLde eine 
im Ereis umlaufende Stadtmauer mit abgetreppten Zinnen. In der 
Mitte nach vorne ein mndbog^ges Thor mit halb aufgezogenem Fall- 
gitter und einem niedrigen darüber vorkragenden Rundthurm. Derselbe 
hat ein achinales, langes, gerade geschlossenes Fenster und vor- 
tretenden Zinnenkranz. Zu beiden Seiten wird das Thor flankirt durch 
je einen Bundthunn (am ältesten Siegel viereckig) mit schmalen Fen- 
stern im Erdgeschosse und ersten Stockwerke und mit spitzem 
Dache, dessen Gesims mit kleinen Zinnen, die Spitze mit einer Kugel 
^' geziert ist. Zwischen beiden Thllrmen schwebt ein nuten abgerundeter 

Schild mit dem Wappen der Herren von Pottendorf '), die gegen Ende des XV. Jahrhunderts diese 
Herrschaft besassen. Die Legende im mit Perllinien gesäumten Schriftrande ist in Minuskeln geschrieben. 
Die Interpnnctation bilden fUnfblättrige Rosen, der freie Raum im Schriftrahmen nach der Legende 
ist mit zierlichem Rankenwerk ansgefDllt. Die Legende lautet: Sigillvm - czv - zissersdorS* '). 

Ein Siegelstempel (1" 3"') aus dem XVIII. Jahrhundert zeigt die gleiche Darstellnng, nur 
sind die beiden RandthUrme etwas geändert. Die auf einem Spruchbande am Rande dieses Siegels 
angebrachte und in Lapidaren geschriebene Insebrid lautet: s . der Stat Zissersdorf. 



1) Auf dem ältesten Siegel erachoiut im spitzen Schilde das Kuenringer Wappen. 
3) Die Legende des älteren Siegels lautet: ^ S. civivm . de . zisteinadorf. 
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iJas liebliche, gesegnete Ländchen an den Anslänfern der steierischen Alpenkette gegen die 
Donan, zwischen dem Wiener- Wald und der Enns, war in der frühesten uns bekannten Zeit von dem 
zu der grossen Völkergruppe der Kelten gehörigen Stamme der Noriker bewohnt. Spuren ihrer 
Ansiedlungen sind bisher bekannt durch einen Steinwall am Kirchhttgel zu Eirnberg, durch daselbst, 
wie auch zu Kuffern, am Gurhof, bei Palt, Eggendorf und am Fusse des Göttweigerberges 
gefundene Steinwerkzeuge ^). Vielleicht wird das immer mehr wachsende Interesse an diesen wohl 
unscheinbaren, aber richtiges Zeugniss für die einstmaligen Gulturzustände gewährenden Objecten der 
Forschung bald mehr Materiale zufuhren. Auch von Funden vor- oder doch nichtrömischer Bronze- 
gegenstände ist bisher wenig bekannt. Bedeutend ist der von Aspem bei Tuln '), wo i. J. 1872 
auf freiem Felde 68 Halsringe ausgegraben wurden. Sie sind ans Kupfer, sehr einfacher Art, glatt, 
an den Enden aufgerollt; man möchte sie als Vorrath eines Händlers ansehen. Kaum zu bezweifeln 
ist ihr heimischer Ursprung. In den im J. 1868 durchforschten Grabhügeln bei Ober-Bergern ^) 
mögen wohl Eingeborene bestattet sein, aber die den Aschennmen beigegebenen Gefässe und 
Bronzen sind entschieden römisch. 

Nach Unterwerfung der Nachbarländer: Pannoniens (35 v. Gh.), Rhätiens und Vindeliciens 
(15 n. Ch.) kam auch Noricum in die Gewalt der nunmehr die Weltherrschaft antretenden 



1) Archfiologischer Wegweiser durch das Viertel unter dem Wiener- Wald von Dr. E. Freih. von Sacken^ 
8. Berichte des Alt.-Ver. IX. Bd. 51. 

2) Steinbeile und ein Hammer vom Plettenberge bei Kimberg befinden sich im k« k. Antiken-Cabinete. 

3) S, meine Abhandlung über Ansiedlungen und Funde aus heidnischer Zeit in Nieder-Oesterreich in den 
Sitzungsber. der k. Akad. d. Wissensch. Bd. LXXIV, S. 614. 

4) A. Dun gl in den Bl. des Ver. f. Landesk. in Nieder-Oesterr. 1868, S* 100. Näheres s. Bergem (Ober). 

10 ♦ 
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Kömer*), wurde aber, — wahrscheinlich in Folge freiwilliger Unterwerfung — keine römische 
Provinz, sondern nur tributär mit Beibehaltung seiner Fürsten. In strategischer Beziehung von 
keiner hervorragenden Wichtigkeit, machte die römische Golonisation nur langsame Fortschritte. Mit 
grosser Klugheit wussten die Römer, indem sie die religiösen Gefühle der Einwohner und ihre 
angestammten Eigenthttmlichkeiten schonten, dieselben durch die Ueberlegenheit der Cultur, die 
Kraft der Organisation in Verfassungswesen und Rechtsverhältnissen dem römischen Verbände näher 
zu rücken, ihre Interessen an die des Grossstaates zu knüpfen. 

Unter K. Claudius (50 — 54) erfolgte die Unterstellung Noricums unter einen Procurator, 
der zwar vorzugsweise Finanzbeamter war, aber auch den Oberbefehl über die Truppen des Landes 
hatte. Zum Schutze des Landes wurde an der Donau, ausser Vindobona, beim Ausfluss der Erlaf 
die Hilitär-Colonie Arelape von Veteranen der Legio sexta victrix (die ihr Standlager zu Arelate 
(Arles) in Frankreich hatte) angelegt. 

Die wachsende Macht der Barbaren jenseits der Donau bewog den K. Vespasianus zu einer 
neuen Grenzeintheilung. Der östliche Theil Noricums bis an den Höhenzug von Greifenstein 
wurde zu Pannonien geschlagen, die westliche Uferstrecke aber mit Castellen: Getium (Zeisel- 
mauer), Comagena (Tuln), ad Mauros (Molk), ad pontem Ises (Ips), Locus Veneris 
felicis (Mauer an der Url), Lauriacum (Lorch) gesichert; die Besatzung derselben bestand 
meistens aus orientalischen Truppenabtheilungen, woraus sich auch die oft seltsamen Namen 
erklären. Aus etwas späterer Zeit dürfte der Posten ad Tricesimum (Traismauer) sein; unter 
Antoninus Pius lag hier ein thracisches Reitergeschwader. 

Das Tulnerfeld war für den Schutz der linken Flanke der Truppenaufstellung im Wiener- 
becken von grosser Wichtigkeit; wahrscneinlich schon Marc Aurel errichtete speciell zu diesem 
Zwecke die zweite italische Legion unter Befehl des Legaten von Pannonien und legte verschiedene 
Befestigungen an. So zwischen Comagena und ad Tricesimum an der Mündung der Perschling ein 
Castell: Pirus tortus (Pischelsdorf), mit ad Mauros und Warten bei Amsdorf und Aggsbach 
verbunden, femer zu den Posten Arelape (bei Pöchlam), ad pontem Ises und Locus Veneris felicis 
noch Warten bei Ardacker und Wallsee, gegenüber der Kampmündnng wie auch Befestigungen bei 
Hollenburg, Mautern, auf dem Göttweigerberge. Im Laufe des III. und FV. Jahrhunderts geschahen 
wenige Veränderungen, die sich meist auf Postenverschiebungen und damit verbundene Namensver- 
änderungen erstreckten ^). 

Von grosser Bedeutung für die Entwicklung des Landes und das gesammte Leben waren 
die Strassen, auf welche die Römer schon aus strategischen Gründen so grosses Gewicht legten. 
Die erste und wichtigste war die grosse Donaustrasse, welche die Hauptbefestigungspunkte unter- 
einander und mit denen der Nachbarländer verband. Sie ftlhrte von Vindobona über Klostemeuburg 
durch das Kirlingthal über St. Andrä nach Zeiselmauer (Cetium) und längs der Donau fort über 
Tuln (Comagena) und Pischelsdorf (Pirus tortus) nach Traismauer (ad Tricesimum). Hi^r verliess 
sie den Strom und, dessen grosse Krümmung abschneidend, lief sie in ziemlich gerader Richtung, 
mitunter massige Anhöhen übersteigend, über Inzersdorf, oberhalb Karlstetten, etwas südlich von 



5) Näheres ttber das Land zur Zeit der Römer s. Kenner, die Römerorte in Nieder-Oesterr. im Jahrb. 
des Ver. f. Landesk. U. Kerschbanmer, Gesch. d. Diöcese St Polten (die alte Zeit von F. A. Dun gl), Asch- 
bach in den Sitzungsber. d. k. Äkad. d. Wissensch. Bd. XXXV. 

6) Dartiber mehr bei den einzelnen Orten. 
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Mauer in das Bielachthal nach Molk (ad Mauros); dann wieder an der Donau nach Pöchlam 
(Arelape) und ziemlich in der Boute der heutigen PoststrassC; ttber Erlaf, Ober-Aigen, Saming 
nach ad pontem Ises, sfidlich von Ips. Wieder in geraderer Richtung als der Fluss fahrte sie ttber 
Blindenmarkt und Amstetten nach Oehling oder Mauer a. d. Url (Locus Veneris felicis); weiterhin 
ttber Hametsberg, Edlach^ Hochbruck, Abetsberg^ Neubrunn, Ober-Assbach, Schaching und Klein- 
Erla nach Enns (Lauriacum) ^. 

Nach Funden von Bömerdenkmalen, insbesondere Grabsteinen, welche die Römer an den 
Strassen aufzustellen pflegten, ist eine Beserve- und Handelsstrasse anzunehmen, welche mit dem 
erwähnten Beichslimes ziemlich parallel aber im Inneren des Landes, meist in gedeckten Thälem 
angelegt wurde. Ihre Boute dttrfte folgende gewesen sein: Von Wien ttber Purkersdorf und 
Neulengbach nach St. Polten, wo eine Schildfabrik bestand, dann etwas sttdlich abbiegend ttber 
Grafendorf, Httrm, St. Leonhard am Forst, Buprechtshofen, Wieselburg (oder Purgstall) nach Steina- 
kirchen und Mauer a. d. Url, wo sie mit der Hauptstrasse zusammentraf. Weiter fahrte sie ttber 
St. Peter nach Steyer. 

Ausserdem waren in den meisten Flussthälem, in denen der Tnln, Traisen, Erlaf, Ips Ver- 
bindungsstrassen angelegt, welche den Verkehr aus dem eisenreichen Gebirge an die Donau vermittelten 
und die Reservestrasse mit dem Limes verbanden. Nebenstrassen dienten zur Gommunication der 
kleinen Stationen mit den grösseren Posten; solche gingen von Traismauer ttber Hollenburg nach 
Mautern und wahrscheinlich ttber Ober-Bergem nach Amsdorf, von Molk nach Schalaburg, von 
Amstetten nach Ardacker, von Schaching nach dem Fort bei Wallsee. 

Trotz dieser allmäligen Romanisirung des Landes erhielt sich, besonders im Gebirge, das 
einheimische keltische Element, die angestammte Sitte und Religion mehr als in den Nachbarländern. 
Ein in Perwart bei Steinakirchen gefui^dener Altar ^ ist dem nichtrömischen Gotte Marmogius gewid- 
met, und keltischen Namen von Soldaten und deren Frauen begegnen wir vielfältig auf Grabschriften. 

Neue Völker betraten den Schauplatz der Geschichte; in wildem Drängen und Wogen 
durchzogen verschiedene Stämme unser Land und zerstörten fttr lange Zeit die errungene Cultur der 
antiken Welt. Nachdem die Stttrme der Völkerwanderung verbraust waren und die Herrschaft der 
Avaren, die auch im Kreise ob dem Wiener- Walde beim alten Commagena, am Knmberg, einen 
Ring inne hatten, gebrochen war (791), erstand allmälig die karolingische Ostmark. In kirchlicher 
Beziehung wurde dieser Landestheil dem Bisthum Passau, das seit 793 bestand, zugewiesen. 
Fränkische und baierische Colonisten Hessen sich nieder; sparsamer scheinen die Slaven gewesen 
zu sein, die sich nur an der Erlaf festsetzten. Im IX. Jahrhundert besass das Hochstift Passau 
St. Polten (Traisma) nebst Ländereien an der Donau bei Mautem, an der Traisen und an der 
Bielach ; auch hatten hier Besitzungen : Salzburg (bei Molk, Hollenburg, Traismauer), Regensburg 
(an der Erlaf und bei TuUn), Freising (bei Hollenburg, später im X. Jahrhundert an der Ips, im 
XI. an der Url), Kremsmttnster, die baierischen Klöster Nieder-Altaich (an der Bielach und Ips), 
St. Emmeran (bei TuUn) und Metten. Diese alle wirkten erspriesslich ftlr die Cultivirung des 



7) Die Annahme dieser Route gründet sich auf die hie und da, besonders bei Abetsberg noch bemerk- 
baren Spuren der alten Strasse, die vor circa 100 Jahren, wie aus den Aufzeichnungen des gelehrten Benedictiners 
zu Seitenstetten Schaukegl hervorgeht, noch viel deutlicher zu Tage traten. Auch ist diese Strassenflihrung den 
Terrainverhältnissen nach viel natürlicher, als die von Kenner (a. a. 0.) angenommene über Oed und Strengberg. 

8) Jetzt im k. k. Münz- und Antiken-Cabinete. 
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Landes; überall, besonders in Flussthälern entstanden Ortschaften. Ein Rttckschlag trat wieder ein 
durch die Einftllle der Magyaren, aber nach Zurückwerfung derselben über die Leitha und ihrer 
Vertreibung aus Molk (984) setzte sich die Entwicklung um so reger und stetig fort, besonders da 
durch die Gründung der babenbcrgischen Ostmark (976) geordnete Zustände herbeigeführt wurden. 
Unter dem Schutze der zu Molk residirenden Markgrafen gedieh des Landes Wohlstand; durch 
Verschenkung von Ländereien hob sich die Bodencultur und es bildeten sich allmälig eigenthttmliche 
Landesgewohnheiten und Satzungen heraus, welche von den baierischen bedeutend abwichen, 
während die herkömmlichen der Colonisten daneben bestanden. Durchweg greifen die baierischen 
Bisthümer und Klöster durch Besitzungen hier ein; auf Anregung des grossen Pilgrim von Passau 
(um 970) wanderten aus Baiem „coloni" ein, welche Ortschaften gründeten, durch das Bisthum 
Regensburg wurden die Vesten Wieselburg und Steinakirchen erbaut, als Mittelpunkt von dessen 
Besitzungen erscheint Pöchlam. Allenthalben erhoben sich Kirchen, die freilich meistens aus Holz 
bestanden, nur als Oratoria oder Betcapellen , während der eigentlichen Pfarrkirchen nur noch 
wenige waren ^). Erst durch den grossen Reformator Bischof AUmann von Passau (um 1080) wurden, 
wie sein Biograph erzählt, steinerne Kirchen erbaut, mit Bttobem und anderen Einrichtungsstücken 
wohl versehen, zum Theil mit Malereien geschmückt '^. Auch in der Disciplin des Glerus fährte 
Altmann wichtige Verbesserungen ein. Um das Municipalwesen machte sich besonders Bischof Konrad 
von Passau, Sohn des Markgrafen Leopold IIL verdient; er schaffte in seiner Diöcese die Ordalien 
ab, und fährte, der erste deutsche Fürst, den Zeugenbeweis ein. 

Für die Pflege der geistigen Cultur waren in der nun folgenden Zeit die von Fürsten 
und Dynasten gegründeten und wohl dotirten Klöster von der grössten Bedeutung. 

In der früheren Zeit wurden zumeist Chorberrustifte gegründet; ein solches bestand 
schon im X. Jahrhundert zu St. Polten; es entstanden Molk 985, Ardacker 1049 (weltliche 
Probstei), Göttweig 1072, Seitenstetten 1109, St. Georgen an der Traisen 1112 (1244 
nach Herzogenburg übertragen), St. Andrä c. 1150. Doch scheinen die Chorherm im Ganzen 
weniger entsprochen zu haben, daher bald die Benediotiner sowohl durch ihre Zucht und Ordnung, 
als durch ihr Wissen und ihre Lehrthätigkeit die Oberhand gewannen; sie wurden 1089 in Molk, 
1094 in Göttweig, 1112 in Seitenstetten eingeführt, Gisterzienser fanden eine Stätte in dem 
von Herzog Leopold VIL im J. 1202 gegründeten Stifte Litienfeld. Die Thätigkeit dieser 
Klöster war eine vielseitige und erspriessliche. Die Laienbrüder hatten den Boden urbar zu 
machen, Wälder und Sümpfe in fruchtbares Ackerland zu verwandeln, ja sogar die Schätze der 
Berge, das Eilten, mussten sie ausbeuten helfen, während die Mönche sich der Wissenschaft und 
Kunst widmeten, kostbare Manuscripte, zum Theil mit farbenprächtigen Bildern auf glänzendem 
Goldgrund geschmückt, schrieben, und durch Schulen die Bildung unter dem Volke zu verbreiten 
suchten. Nebst theologischen und asce tischen Werken wurden besonders Aristoteles, Virgil, Plato, 
Cicero, Salust, Euklid und Gallienus abgeschrieben. In Göttweig bereicherten die Aebte Hartmann, 



9) Ueber die Pfarreien und deren Entwicklung 8. Friese im I. Bd. von Kerschbaumer's Geschichte 
des Bisthumes St. Polten, S. 166 ff. — A. Mayer in der Topographie von Nieder-Oesterreich S. 337 ff. 

10) Ante eins (Altmanni) omnes pene ecclesie in illo episcopatu erant ligpiee, ut nullo omatu decoratae, 
immo ipsi eorum presbyteri, ut ita dicam, lignei erant, quia conjugiis et terrenis negotiis dediti, divinis officiis pene 
ignari «Misere mei Deus'^ pro Canone, „Attendite" pro passione legebant Nunc autem ex eins industria omnes 
pene ecclesie in episcopatu sunt lapidee, libris, picturis et aliis omamentis decorate, et quod maximum est, castis 
et eruditis viris bene munite. — Vita prior Altmanni bei Pertz, Mon. Germaniae, Xll. p. 230. 
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NanzO; Calhochus mit allem Fleisse die Bibliothek^ zu Seitenstetten wnrde im XIII. Jahr- 
hundert ein kostbares Missale im Hause geschrieben und mit schönen Bildern geschmttckt, von Molk 
werden der Prior und spätere Abt Otto (1247 — 1253) und die Mönche Friedrich, Hermann und 
Burchard als Schreiber gerühmt, von St. Polten zu Anfang des XIY. Jahrhunderts der Priester 
Herbordus wegen seiner herrlichen Miniaturen. In den Klosterschulen wurden griechische und 
römische Classiker gelesen, die Grammatik Alcuins, Mathematik und Musik gelehrt, in den äusseren 
oder Volksschulen Elementargegenstände, in den Nonnenklöstern dieselben für Mädchen. Göttweig 
war eine Art Convict zur Erziehung adeliger Knaben. Auch fehlt es nicht an historischen Arbeiten : 
in Molk begann man 1123 die Annalen zu schreiben, die bis in's XVI. Jahrhundert fortgeführt 
wurden, zwischen 1177 und 1203 yerfasste Abt Konrad von Wippenberge daselbst das Chronicou 
Austriae, Mönche von Göttweig schrieben 1125 — 1147 die Biographie Bischof Altmanns von Passau, 
Abt Erchenfried zu Molk um 1125 die Lebensgeschichte des h. Colomann. Selbst poetische Erzeug- 
nisse aus dieser Periode sind bekannt, von einer Dichterin Ava, Incluse zu Göttweig, und ihrem 
Sohne Hartmann, ersten Abt von Göttweig, von Heinrich von Molk u. A. **). 

Von besonderer Bedeutung waren die Klöster fttr die Entwicklung der Architektur und 
der mit ihr zusammenhängenden Kleinkünste. Das XTI. Jahrhundert und die ersten Decennien des 
XIII. bezeichnen die erste grosse Bauperiode, in welcher die Klöster gebaut wurden und durch 
sie zahlreiche Pfarr- und Filialkirchen entstanden, deren Einrichtung allen Kunstzweigen Beschäf- 
tigung gab. Der Dom von St. Polten, freilich ganz modernisirt, die Kirche zu Tuln, die herr- 
liche Stiftskirche sammt Kreuzgang und Capitelsaal in Lilien fei d, die Dreikönigscapelle iu 
Tuln, Theile der Kirchen zu Ardacker, Seitenstetten, St. Pantaleon, Rems, die 
Rundkirche von Markersdorfu. s. w., geben uns noch heute >hievon Zeugniss. 

Es folgte nun die friedlicher Entwicklung sehr nachtheilige Periode des Interregnums; 
durch Verwilderung der Sitten und zunehmendes Raubritterthum trat eher ein Rückschritt ein, 
besonders St. Polten, Göttweig und Ardacker wurden hart mitgenommen. Aus der ersten Zeit der 
Rückkehr friedlicherer Zustände unter K. Rudolf dürfte die Kirche von Pyhra stammen. Von dem 
von K. Rudolf 1280 gegründeten Dominicanerinnenkloster zu Tuln und dem 1290 von Gottschalk 
von Ips fundirten Chorhermstift zu Ips ist keine Spur mehr vorhanden. 

Aus dem XIV. Jahrhunderte haben wir in unserem Ländchen wenige Bauwerke. Die 
beiden Karthausen Gaming (gegr. 1330) und Aggsbach (gegr. 1380) mussten der Ordensregel 
nach einfach gehalten werden, die Kirchen einschiffig, ohne Thurm, auch der Chor der Stiftskirche 
zu Ardacker ist ein schlichter Bau. In die zweite Hälfte des XIV. Jahrhunderts fällt die 
Umgestaltung und Ueberwölbung des Schiflfes, sowie der Neubau des Chores der Stiftskirche von 
Seitenstetten. Von der 1334 gegründeten Cisterzienser- Abtei Säusenstein ist fast nichts 
' mehr erhalten. So sind von der grossen Thätigkeit, welche die Wiener Bauhütte in dieser 
Periode entfaltete, mit Ausnahme des zierlichen Dachreiterthürmchens auf der Gamingerkirche, 
kaum mehr Spuren nachzuweisen. 

Die Zeitverhältnisse bis in die zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts waren der Pflege 
friedlicher Künste wenig günstig. Innere Kriege, die Einfälle der Hussiten im Kreise jenseits der 



11) Di 6 m er, deutsche Gedichte des XI. und Xu. Jahrhunderts. — Friess in Kerschbaumer^s Gesch. des 
Bisthumes St. Polten I. S. 256 ff. 
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Donau (1425 — 1435), das Ueberhandnehmen des Raubrittertbums und der steigende Uebermuth des 
Adels führten zu endlosen Wirren und Schädigungen der Besitzenden, namentlich der Klöster und 
Kirchen; viel wurde verwüstet oder der ungünstigen Verhältnisse wegen yernachlässigt. So kommt 
es, dass wir ein einziges bedeutendes Bauwerk aus dieser Zeit besitzen, nämlich den Chor der 
Stiftskirche zu Göttweig. 

Als nach einer Zeit des Verfalles durch tüchtige Männer in den Klöstern ein besserer 
Geist, Liebe zur Wissenschaft und zum Unterrichte, wozu nicht wenig die Fühlung mit der Wiener 
Hochschule beitrug, zurückkehrten, machte sich auch in den Künsten ein reges Leben geltend. 
Auch die Laienwelt betheiligte sich daran, obwohl bei der Natur des Landes ein städtisches Bürger- 
thum, wie in anderen Ländern, wenig zur Entfaltung kam und zwar nur in Waidhofen. Dagegen 
erfreuten sich die Landeseinwohner durch die Fruchtbarkeit des Bodens und in einigen Gegenden 
durch den Weinbau, in den südlichen Bezirken durch die Eisenindustrie fast durchgehends eines 
behäbigen Wohlstandes. Letztere reicht bis in die römische, selbst vorrömische Zeit zurück, und 
blühte das ganze Mittelalter hindurch bis in die neueste Zeit in den Gegenden um Gaming, 
Scheibbs, Ipsitz, Gössling, Höllenstein; den Mittelpunkt bildete das durch Eisen und Stahl reiche 
Waidhofen '^). 

In die zweite Hälfte des XV. und den Anfang des XVI. Jahrhunderts fällt die zweite 
grosse Bauperiode, die ausserordentlich fruchtbar war und aus der noch eine sehr grosse Anzahl 
von Denkmälern erhalten ist Es galt viel Versäumtes nachzuholen, vernachlässigte und dadurch 
mehr oder weniger verfallene Kirchen theilweise oder ganz neu aufzubauen, mit Pfarreien und 
Schulen entstanden viele neue Kirchen. Leider fällt in diese Epoche der Verfall des gothischen 
Styles. Für die Landkirchen bildete sich ein ziemlich feststehender Typus aus, nämlich entweder 
der des dreitheiligen Schiffes mit niedrigen Abseiten in schlichter Weise, ohne Pfeilergliederung, mit 
kahlen Wandflächen und auf Consolen ruhenden, oder unmittelbar aus den Wänden vortretenden 
Gewölbsrippen, wobei oft alte Bestandtheile zur Verwendung kamen, oder der Hallenkirche, wie zu 
Waidhofen, Ips, Ipsitz, Purgstall, Scheibbs, St. Pantaleon, Neustadtl, Stephans- 
hart, Wolfsbach, St. Peter, Weistrach, St. Valentin, also, wie wir sehen, besonders in 
dem reicheren, westlichen Theile unseres Ländchens. Das Querschiff entfällt durchaus und der 
Chorraum mit dreiseitigem Abschluss wird ganz einfach gehalten. Trotzdem wusste der erfinderische 
Geist der alten Baumeister mancherlei interessante Abwechslung sowohl durch abweichende Anlagen 
(wie z. B. Steinakirchen), zweischiffige Kirchen (Petzenkirchen, Lunz, Wieselburg) 
u. s. w. als im Detail zu erzielen. Besonders gefielen sie sich in den kühnsten und schwierigsten 
Gewölbsansätzen 4 den seltsamsten Verschneidungen und barocken Verschlingungen der Rippen. Im 
westlichen Landestheile treffen wir eine Anzahl von Kirchen: zu Krenstetten, Stephanshart, 
Weistrach, St. Valentin, Sindlburg, die in dieser Beziehung ganz Merkwürdiges bieten. 
Leider fiel der Bauwuth dieser Periode manches ältere Werk zum Opfer, das für uns ein höheres 
kunstgeschichtliches Interesse haben würde, als das an seine Stelle gesetzte. 

Auch in den Schlössern der Edlen des Landes wurde im XV. Jahrhunderte mancher Bau 
geführt, so das Hochschloss sammt Capelle zu Wallsee, Osterburg, der Purgstall zu Ag^stein 



12) Fries 8, Gesch. d. Stadt Waidhofen im I. Bande des Jahrb. des Ver. f. Landeskunde, S. 12. 
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mit der Capelle (1429), Araberg, die Schlosscapellen zu Purgstall (1493), Viehhöfen, 
Ulmerfeld, Stiebar. 

Von Werken der Sculptur und Malerei hat sich nicht sehr viel erhalten. Erstere kam 
vorzugsweise an Grabsteinen in Anwendung, unter denen die des Hans von Ips zu Ips von 1368 
und des Friedrich von Hohenberg, gest. 1459 zu Lilienfeld, den ersten Rang einnehmen. Die im 
XV. Jahrhundert so bltlhende Holzschnitzerei trat weniger als selbstständige Kunst, als in Verbindung 
mit der Malerei an Altarwerken hervor. Von letzteren finden sich nur mehr wenige an ihrer 
ursprünglichen Stelle, wie in sehr schönen Resten zu St. Pantaleon, in der Spitalkirche zu 
Waidhofen, inMauer^ hier in einem grossen, aber fast an's Barocke streifenden Werke aus 
der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. Die meisten alten Fitigelaltäre wurden durch zopfige 
oder moderne verdrängt; die spätere Zeit hatte eben Verständniss und Geschmack für sie verloren. 
Glücklicherweise fanden sie in den Stiften, besonders zu Herzogenburg und Seitenstetten 
ein Asyl in kleinen Museen , sonst wären auch sie verloren gegangen. Wenn wir die grosse Zahl 
von Kirchen aus dem Ende des XV. Jahrhunderts tiberblicken, deren jede sicherlich wenigstens 
einen, die meisten aber drei Altäre aus dieser oder älterer Zeit haben mussten, so kann man 
sich einen Begriff macheu, wie viele derartige Denkmäler im Laufe der Zeit gänzlich verschwanden. 
In den Tafelgemälden der Altäre ist ein Zusammenhang mit der fränkischen Schule (wahrscheinlich 
durch das Bisthum Passau) unverkennbar; die älteren schliessen sich der Richtung Wohlgemuth's, 
die späteren der Dtirer'schen Schule an^ manche sind sogar direct mit Benutzung Dürer'scher 
Holzschnitte ausgeführt (Seitenstetten). Seltener ist der Einfluss der schwäbischen Schule zu erkennen ; 
auf einem einzigen für die Karthause Aggsbach gemalten Altare (in Herzogenburg) nennt sich der 
Künstler: Georg Preu von Augsburg, 1501. Wie weit sich der Antheil einer specifisch österreichischen 
Schule erstreckt, werden vielleicht spätere Forschungen nachweisen. 

Von Wandmalereien besitzen wir in unserem Bezirke ein einziges Beispiel in den von 
einem italienischen Künstler Anfangs des XV. Jahrhunderts ausgeführten Fresken zu Ulmer feld. 

Dagegen ist in der Kunst der Glasmalerei in Oesterreich ein grosser Aufschwung zu 
constatiren; in Bezug auf Farbenpracht und stylvolle Ausführung muss die zweite Hälfte des XIV. 
und die erste des XV. Jahrhunderts als die Blüthezeit bezeichnet werden. Wir besitzen im Kreise 
ob dem Wiener- Walde einige schöne Proben zu Ardacker, Gaming (jetzt in St. Florian), 
Hain fe 1 d, Zelking, Euratsfe Iden, Herzogenburg, Göttweig, Krenstetten, Ramsau, 
Neustadtl, St. Veit. Spätere, in bereits blassen Farben finden wir in Seitenstetten, 
St. Polten, Lunz. 

Was die so reizenden Hervorbringungen der Kleinktinste : Bronzeguss, Goldschmiedearbeiten, 
Elfenbeinschnitzereien im Mittelalter anbelangt, so haben sich fast nur in den Klöstern (Molk, 
Seitenstetten, Göttweig) solche erhalten, leider nur mehr die Reste des einstigen Reich- 
thumes der Paramenten- und Schatzkammern. Die Ungunst der Zeitverhältnisse, Kriegsbedräng- 
nisse, Ablieferungen und die Aufhebungen unter Kaiser Joseph H. haben Vieles und ohne Zweifel 
für die Kunstforschung Wichtiges derselben entzogen, denn bei der damaligen Geschmacksrichtung 
der Zeit lässt sich annehmen, dass die längst nicht mehr in Gebrauch stehenden mittelalterlichen 
Goldschmiedearbeiten zuerst in den Schmelztiegel wanderten. Allein bei der Kriegssteuer im J. 1810 

waren unter den vom Stifte Molk abgelieferten Silbergegenständen 22 Kelche, ein Speisekelch, ein 

11 
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Ostensorium, ein Capitelkreoz und die Fassung von der Lanze des hl. Maaritius ''). Selbstverständ- 
lich erging es den anderen Stiften nicht besser; aus Lilienfeld^ Gaming, Aggsbach^ Ardacker, 
St. Andrä^ Säusenstein und den zahlreichen FrauenklOstem verschwand bei deren Aufhebung Alles. 
So wurde des augenblicklichen Gewinnes; blos des Metaliwerthes wegen eine Hasse von Denk- 
malen der Kunst und des Gewerbefleisses unserer Vorfahren vernichtet, welche fttr die Wissenschaft 

unschätzbar, aber auch f actisch heut zu Tage das Zehn ja Hundertfache werth wären, somit 

das Land geistig und materiell geschädigt. 

Hit den zahlreichen am Schlüsse des Hittelalters aufgeführten Kirchen war den Gultus- 
bedttrfnissen auf lange Zeit, zum Theil bis auf die Gegenwart Genüge gethan, um so mehr, als 
nun die rüokschlagenden Wirren der Beformationszeit eintraten. Aus der Periode der deutschen 
Renaissance haben wir daher mit Ausnahme des reich mit Thonbildwerken ausgestatteten Hofes 
zu Schalaburg (um 1572), dem Schlosse Hoheneck (1684 — 94) und mehrerer Grabsteine, 
besonders zu Pyhra (1576, 1592), Ferschnitz (1570—1603), Göttweig, Lilienfeld Nichts 
aufzuweisen. 

Auch das XVH. Jahrhundert erscheint bezüglich unseres Landes künstlerisch ziemlich 
unproductiv, wie es überhaupt die Verfallszeit der deutschen Kunst bezeichnet. Grössere Bauten 
wurden nur gefUhrt zu Göttweig (davon noch die Kirche übrig), Lilien fei d (Präiatur, Bibliothek, 
Noviciat 1622 — 38), dem 1645 gegründeten Servitenkloster Langeck und zu Gaming (Präiatur 
mit Nebengebäuden). Zu Anfang des XVni. Jahrhunderts regte sich in den reichen Stiften eine 
mächtige Baulust und es fällt in diese und die nachfolgende Zeit die dritte grosse Bauperiode. 
Es fand sich sofort auch die rechte Persönlichkeit zur Ausftlhrung umfangreicher Bauten in dem 
genialen St. Pöltner Architekten Prandauer (1702—1740). Er baute das Stift Molk mit seiner 
herrlichen Kirche in der imposanten Gestalt, wie es sich jetzt präsentirt (1702—1736, vollendet durch 
seinen Schüler Mungenast 1738), die Kirche (1714) und einen grossen Theil der Stiftsgebäude in 
Herzogenburg, die prachtvolle Wallfahrtskirche auf dem Sonntagberge (1722). Femer 
entstanden die grossartigen Stiftsgebäude zu Göttweig (1719— c. 1770, unvollendet geblieben) 
und zu Seitenstetten (1717—1747), die Stiftskirche von St. Andrä an der Traisen. Obwohl 
in dem spätitalienischen, zum Theil barocken Style dieser Periode erbaut, sind diese Bauwerke 
doch von mächtiger Wirkung mit ihren weiten Bogen, kühnen Kuppeln und ihrer oft sehr har- 
monischen Farbenwirkung, die besonders an den Kirchen von Hölk und Herzogenburg zu bemerken 
ist. Zudem fand sich eine Anzahl von Haiern, welche die Bauten ganz im Einklang mit der Archi- 
tektur mit Fresken schmückten; die bedeutendsten unter ihnen sind: Rothmayr von Rosenbrunn, 
gest. 1727 (Kirche in Molk), Martin und Bartholomaeus Altomonte (ersterer gest. 1745, 
letzterer um 1780), Daniel Gran, gest. 1757 (Herzogenburg, Sonntagberg), Paul Troger, 
gest. 1777 (Göttweig). Der letzte Maler, der noch den älteren Traditionen folgte und die alte. 



18) Wie künstlerisch bedeutend diese war, lässt sich aus der Abbildung bei Hueber, Austria ex archiv. 
Mellicens. illustrata entnehmen. Die Lanze, ein Geschenk des Markgrafen Ernst um 1065, Hess Herzog Budolph IV, 
mit einer gothischen Fassung versehen, im Spitzbogen beiderseits Fialen. Unterhalb sah man den Herzog Budolph 
knieend im Panzer, mit kurzem Waffenrock und Buckeln an Schultern, Ellbogen und Knieen, Schwert und Dolch 
umgegürtet, auf dem Kopfe das Bassinet; neben ihm der österreichische Bindenschild. Auf der Bückseite des 
Herzogs Gemahlin Katharina von Böhmen, ebenfalls betend, hinter ihr der Wappenschild mit dem böhmischen 
Löwen. Auf dem rosenförmigen Postamente waren die Evangelisten - Symbole mit beigefügten Spruchbändern 
eingravirt. 
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virtaoBe Technik besass, war der geistreiche, aber in Beinen Arbeiten sehr angleiche Martin Schmidt 
aas Krems, genannt Kremser Schmidt, geb. 1718, gest 1801. 

Ans den folgenden Blättern, auf welchen die im Kreise ob dem Wiener- Walde noch erhaltenen 
alten Knnstdenkmäler besprochen werden, ersiebt man, dass noch viel Interessantes, ja Bedeutendes 
trotz der Ungunst der Zeiten vorhanden ist. PUr die österreichische KuDstforscbung wird aoch das 
weniger Bedeatende nicht ohne Werth sein, weil eich erst aus der Kenntniss des gesammten Denk- 
mälervorrathes die Existenz einer specifisch Hsterreichischen Knnst, deren Stellung und Verhältnias 
zn der der Nachbarländer nachweisen lassen wird. Auf Vollständigkeit wird nicht ADspmch gemacht, 
da es kaum mOglich ist, alle Orte zu besnchen, und manchmal an einem etwas Interessantes steckt, 
wo man es am wenigsten vermuthet ; doch durfte mir kanm etwas Bedeutendes unbekannt geblieben sein. 

Nachdem die an ein und demselben Orte vorfiudigen Denkmäler oft in ihren einzelnen 
Tbeilen aus sehr verschiedenen Zeiten herrQhren, so war eine chronologiche Anordnung bei der 
Beschreibung nicht durchführbar; es wurde daher gleich dem ersten Bande, der den Kreis unter dem 
Wiener-Walde behandelt, der Uebersichtlichkeit wegen die alphabetische gewählt, welche zagleich 
den Vortheil bietet, dass der Kunstfreund, wenn er eine Reise beabsichtigt, sich leicht darüber 
Orientiren kann, was er an den Orten, die er zu besuchen gedenkt, an alten Kanstdenkmälern 
finden wird. 
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Aggsbaoh. Es ist anzanehmen, dass hier eine römische Warte bestand; die Anwesenheit 
der Bömer bezeugen wiederholte Münzfunde. So wurden im J. 1804 439 römische Silbermönzen nebat 
einet Thonlampe gefunden, 1823 ebenfalls mehrere Stücke, 1857 96 Silberdenare aus der Periode 
von Antoninus Pius bis Sererns Alexander '^). 

Im XII. Jahrhundert hatten hier die Herzoge von Baievn Besitzungen '*), im XIV. erscheinen 
die Herren von Meissau Iheils begfltert, theils von den Herzogen belehnt. In der romwitischen Wald- 
schiucht, weiche gegen die Donau mUndet, stiftete im Jahre 1380 der Land-Marschall in Oesterreich 
und oberste Schenk Heidenreich von Meissau ein Karthäuser- 
Klosler, „ad portam Mariae, Unser Frawen Pforte" genannt. Die erste 
Colonie, 12 Mönche mit einem Prior, kam im selben Jahre aus der von 
K. Friedrich dem Schönen gegründeten Karthause Mauerbach. 1381 starb 
Heidenreich von Heissau und wurde in der Kirche begraben; seine 
Gemahlin, Anna von Kuenring, gestorben 1385, liegt in einem zweiten Grab. 
Hit Heidenreichs Söhnen starb der Mannesstamm aus; seine GUter fielen 
an seinen Bruder Otto. Dieser und seine Gemahlin Agnes von Pottendorf 

erhielten wegen der reichlichen Schenkungen an 

das Klostor den Beinamen der zweiten Stifter. 

Beide starben 1440, warden aber nicht in der 
\ Kirche begraben, was ein ausachliessliches Vorrecht 

der wirklichen Stifter war, sondern tm Capitolsaale. 

1670 erhöh Kaiser Leopold den Prior von Aggs- 

bach in den Frttlatenstand, 1782 wurde die Ear- 

Fig. 1. (AKKibacb.) 

thause aufgehoben , bei welcher Gelegenheit alle 
Paramente und KirchengeiUthe wegkamen"); die Zellen riss man nieder, die übrigen, 1595 und 
1601 erbauten Klostergebäude verwendete man zu Wohnungen und Kanzleien. Zwischen den Zellen 
stand eine kleine gothische Capelle, die noch nach der Aufhebung als Lnstbaus verwendet und erst 
vor einigen Decennien abgebrochen wurde. 

Die Kirche (jetzt Pfarrkirche) zeigt noch die ursprüngliche Gestalt (s. S. 83) und die ein- 
fachen Formen, an welche sich zur Zeit der Gründung des Klosters noch die Karthäoser znfolge ihrer 




Fi«. 8 (Aggabicb.) 



14) Archiv f. Kunde üeterr. GeschiclitaquellBn XXJV, 237. — Mitth. d. Centr.-Comm. 111, 28. 
lü) Meiller, Regeaten der Babeuberger S. 31, Nr. 7. 

16) Drei Flllgelaltäre kamen in das nahe gelegene Serriteakloster Langeck, später (1816) oacli Herzogen- 
burg, wo sie Bich noch befinden {». daselbst), zwei Antipbonarien und Uiniaturen ebenfalls nach Langeck <8. d.). 
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Ordensregel hielten. Es ist blos ein 46 Meter langer, dabei nur 7 Meter breiter, doppelt so hoher 
(,15 M.) Kaum ohne Pfeiler, ohne Trennung von Cbor und Schiff, an der Ostseite mit drei Seiten 
des Achtecke abgeschlossen, ganz ans Quadern aufgeführt. Als Dienete der einfachen Erenzgewölbe, 
deren Eippen den Birnenstab haben (Fig. 1), sind an den Wänden in eigenthUmlich schlichter Weise 
kleine, dreiseitige Wandpfeiler, in halber HShe abgeschrägt, angebracht, aas deren Mittclkaiiten nnd 
eingekehlten Seiten Quer- und Ereuzrippen entsprin- 
gen, auf kleinen, mit etwas Blattwerk oder Masken 
geschmückten Consolen ruhend (Fig. 2). 

Im Chorranme, der blos dadurch markirt 
ist, dass sein Pussboden um zwei Stufen erhttht 
ist, laufen die Rippen entweder ohne Unterbrechung 
an den Wänden herab, oder sie sitzen im Drittel 
der Hßbe auf einer gemeinschaftlichen üalbsänle, 
die kein Gapität, nur einen King hat, auf. Die 
GewOlhechluBssteine zeigen die bedeutsamen, sym- 
bolischen Darstellungen : Maria mit dem Kinde 
(ober dem Hochaltar), das in den Scbooss der 
Jungfrao flüchtende Einhorn, — den Löwen, der 
dnrch Brüllen seine todtgeborenen Jungen zum 
Leben erweckt, — den die Jungen mit seinem 
Blute tränkenden Pelikan und den aas den Flam- 
men erstehenden Phönix (auf Geburt, Opfertod und 
Anferstehang Christi bezUglicb "). 

Die Beleuchtung der schmalen, hoben 
Kirche ist spSrlicb; das Schiff hat blos au der 
Südseite drei hoch oben angebrachte zweitheilige 
Fenster mit je einem Vierpasse als Masswerk, der 
Chor zwei ähnliche, die etwas tiefer berabreicben, 
an der Westmaner ist ein dreitheiüges Fenster mit 
drei Tierpässen im Bogenfelde angebracht. Der 
später, wahrscfaetnlich unter Otto von Heissan ein- 
gehaate Orgelcbor ruht anf einem , wegen der 
Breite der Kirche sehr gedruckten Spitzbogen, im 
SchluBSBteine des Gewölbes seiner Halle ein Ein- 
horn, das Wappen der Meisaaner. fik- s. (Aggsbacb.) 

Der alte gothische Hochaltar soll erst 1835 abgetragen worden sein; jetzt entbehrt die 
Kirche jeden Schmuckes. Die Grabsteine des Stifterpaares ans rothem Marmor sind sehr einfach ; 
der eine zeigt den in Contoor eingegrabeuen Wappenschild mit dem Einhom, darüber den KBbel- 
helm und die Umschrift in Minuskeln: 



17) Diese Symbole sieht nun mch in der Oeorgsidrotie bei St. Angnstin in Wien, &a den Consolen des 
Kiensguiges zn Nenberg, der Kircbe eu LicbteowOrtb, in der Ffarrkirclie zn Fetronell n. s. w. 
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Anno do . m^ ccc^ Ixxxi^. in . yd. octob . obijt . ds . haydeniic' de meyssaw fundator hui' dorn anno 
Ixxxiii XY. Kai. septemb. o. do . leutold . fili . ei' f. 

Der zweite; unter den Stufen des Chores ist ganz glatt; herum: 

^ Anno domini m® ece®. Ixxxv" . vin® Kai. januarii . obijt . dna . anna . vxor . dm . haydenrici • 
de . meyssaw . fundatrix . hujs . dom' . una . de . chunringe. 

Die Sacristei neben dem Chor besteht aus zwei oblongen; spitzbogig überwölbten Räumen, 
über ihnen Capellen in ruinenhaftem Zustande. An die Südseite der Kirche stösst der einfache 
Elreuzgang mit rippenlosem Spitzbogengewölbe. 

^ Sehr schön ist der rothmarmome Grabstein des zweiten Stifterpaares (Ber. des Alterth.- 
Ver. III; 322; Mitth. d. Centr.-C. XVII, p. cxxii). Er zeigt (Fig. 3) das Meissau'sche WappeU; im 
Schilde das prachtvoll stylisirte Einhorn; darüber der Stechhelm mit einem Hundsrumpfe als Helm- 
schmuck; der in die verschlungene; omamentale Helmdecke übergeht. Die Umschrift lautet: 

An^ : dm : m® : cccc® : xl : ist : gestorbn der : edel : her . her . Ott : von : meyssaw : obrist : mar- 
schalich : vnd obrist : schenkch : in : osterreich : des : namen : der : lest ^ vnd : dessbn : iar : ist : gestorbn : 
die : edel : fraw : Agnes : sein : hausfraw : geborn : von : potendorf. 

Aggstein. (Keiblinger in den Ber. d. Alterth.-Ver. IX; 1 — 98.) Dieses Felsenschloss 
ist ebenso interessant wegen seiner eigenthümlichen, höchst romantischen Lage, als wegen seiner 
trefflichen Befestigungsbauten, jedenfalls eine der merkwürdigsten Ruinen Oesterreichs. Als die 
ältesten Besitzer der Burg im XII. und XIH. Jahrhunderte erscheinen die angesehenen und 
mächtigen Herren von Kuenring, von denen Hadmar VI., mit seinem Bruder Heinrich zu Weitra 
„die Hunde" genannt, als Raubritter berüchtigt und gefürchtet war, bis er (1231) durch die List 
eines Kaufmannes gefangen und in die Gewalt Herzog Friedrichs des Streitbaren gebracht wurde. 
Aggstein wurde belagert und zerstört. Unter dem rebellischen Leutold von Kuenring wurde 1295 
die Burg abermals erobert. 1355 erlosch der Mannesstamm der Kuenringe. Gleichzeitige und spätere 
Lehensritter schrieben sich Herren von Aggstein und kommen im XIV. Jahrhundert urkundlich vor. 
Die Burg aber blieb verödet, bis sie 1429 von Herzog Albrecht V. dem Ritter Georg Scheck vom 
Walde (aus einer oberösteireichischen Familie) verliehen wurde, der sofort den Neubau derselben 
begann (12. September 1429). Dieser, früher ein frommer Mann, 1430 Albrechts Kämmerer und 
Landrichter in Oesterreich, wurde in seinem Glücke übermüthig und ein wilder, harter Raubritter, 
der durch seine Grausamkeit ein Schrecken der ganzen Gegend war; auf kaiserlichen Befehl 
bezwang Georg von Stain die Burg (1463), Georg Scheck starb im Elend *^. Aggstein zog der Kaiser 
zur landesfürstlichen Kammer ein, und Hess es durch Pfleger verwalten. Unter diesen erscheint 
1515 Wilhelm von Rogendorf; während dieser Wien vertheidigte, steckten die Türken Aggstein in 
Brand. Später waren die Polhaime Pfandinhaber, dann die Traun. Seit der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts liegt die Burg in Ruinen *^). 



18) An ihn, der im Volksmunde der Ritter Schreckenwald genannt wurde, knüpfen sich mancherlei 
grausige Sagen, besonders wie er seine Opfer in dem sogenannten „Rosengärtlein**, einem Felsen vorsprung auf 
schwindelnder Höhe, dem Hungertode Preis gab. 

19) In Matth. Vischer's Topographia Archiducatus Austriae 1672 erscheint die Burg noch in bewohn- 
barem Zustande. 



[} 
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Die hoch gelegene, ganz in . Felsen gebaute Bnrg bat eine langgestreckte Gestalt (150 Meter 
lang). Dnrcb drei in einer Linie liegende Tbore gelangt man in den grossen Bnrgbof. Gleich 
beim Eingange erbebt sich anf einem gewaltigen Felsen der Berchfried oder Donjon, ein 21 Meter 
langer Thnrm, von der Form eines gegen den Eingang hin zugespitzten Rechteckes, also von fünf- 
eckiger Grundform. Seine Hauern sind 1*3 M. dick. Er war ganz geeignet, den Eingang zu 
vertbeidigen und dem ersten feindlichen Anpralle zu begegnen. Innerhalb des zweiten Thores 
rechts befindet sieb das Burgverliess. Ober dem dritten Thore sieht man das Wappen der 
Familie Scheck, den Bindenscbildj^ vom Stechhelm mit FlUgelzimier bedeckt — und die Inschrift: 
Das . purkstal . hat . angevangen . tze . pauen . her . jerig . der . Scheckh von wald . des nächsten 
montag nach vnser frawntag nativitatis . da von Krist Gepard warn ergangen . ccccsxvjjüj jar (d. i. 1429). 

In den langen, mit Wallmauem umgebenen Hof wurden im XVI. und XVII. Jahrhundert 
verschiedene Gemächer zu herrschaftlichen Kanzleien eingebaut. An der Ostseite ist aus alter Zeit 
noch die Etiche mit hohem Schlot und die Gesindestube erhalten (Fig. 4). 



Vit. *■ (AggBWln.) Fig. B. 

Am Ende des Hofes erhebt sich auf Felsen die Hoehbnrg, in welche nur eine Anfzngs- 
treppe führte, daher sie fUr die Stürmenden, wenn diese weggenommen war, ganz unzugänglich blieb. 
Der interessanteste Theil ist die noch ziemlich erhaltene Oapelle, ein oblonger Raum mit spitz- 
bogigen KreuzgewSlben, deren Rippen unmittelbar ans den Wänden vortreten, und kleinen, schmalen, 
nach innen sich erweiternden Spitzbogenfenstem. Die GewOlbsrippen der aussen halbrunden Apsis 
laufen in eine Spitze zusaminen; die Mauern sind sehr dick. Ad der Evangelienseite des ehemaligen 
Altares ist eine kleine Nische angebracht, die als Tabernakel diente, durch zwei kleine Fenster an 
der dem Altare gegentlber liegenden Wand communicirt die Capelle mit den Gemächern des Hoch- 
Bchlosses (Fig. 5 I. u. U). Den Bauformen, besonders dem Profile der Gewölbsrippen mit Bimenstab 
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nach, stammt der Bau aus der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts. Bis um das Jahr 1700 wurde hier 
jährlich am 24. April eine Dankmesse für die Ueberwindung der Raubritter gelesen. Das anstossende 
Wohngebäude hatte zwei Stockwerke; es sind noch einige Räume erhalten^ aus deren einem eine 
später ausgebrochene Oeffnung auf den Felsvorsprung, welcher das Rosengärtlein hiess, führt. 

Altlengbach. Kommt schon Anfangs des XIII. Jahrhunderts als Pfarre vor. Die Kirche 
hat schmale, niedrige Abseiten, welche auf jeder Seite durch zwei ungegliederte Spitzbogen mit dem 
Mittelschiffe communiciren. Gewölbe und Fenster sind modern, nur am Schlüsse der südlichen Abseite 
und im Chor sieht man noch die alten Rippengewölbe, in letzterem auf Consolen ruhend. Das Schiff 
ist an den Chor nicht in der Axe, sondern nach Süden gerückt angebaut. Der viereckige Thurm 
steht an der Nordseite, am Ende des Schiffes. An der Epistelseite im Chore befindet sich eine im 
spitzen Kleeblattbogen bedeckte Nische für die Messgeräthe. Die wenig interessante, mehrfach 
veränderte Kirche gehört dem Ausgange der Gothik an. Wohl auf ihren Bau bezieht sich eine 
Inschrift am Messnerhause hinter dem Chore: anno dm. m^ccccc^xx^u {{ structura p dum cristo{{ ffern 
Steine fcta est, darunter ein Wappen mit einem dürren Baume und c — s. 

Amstetten. Die Pfarre bestand schon im XII. Jahrhundert. Der Ort gehörte dem Bisthume 
Passau, und im Jahre 1276 ertheilte Kaiser Rudolf I. dem Bischöfe Peter von Passan die Erlaubniss, 
denselben mit Gräben und Mauern zu umgeben. Ein adeliges Geschlecht der Ambstetter kommt im 
XV. und XVI. Jahrhundert oft in Urkunden vor. 

Das Schiff der Kirche mit niedrigeren Abseiten und acht Pfeilern von achteckiger Grundform 
rührt von einem älteren Baue her, und wurde in spät gothischer Zeit gewölbt; die Rippen der 

einfachen Kreuzgewölbe ruhen an den Wänden auf Consolen. Die südliche 
Abseite schliesst beim Scheidbogen, die nördliche setzt sich über denselben hinaus 
etwas als Nebenchor fort, und zeigt hier edlere Formen: Halbsäuien mit Ring- 
capitälen, die, das Kaffsims durchbrechend, bis herab laufen, Fenster von Rund- 
stäben umrahmt; sie schliesst mit zwei Seiten des Achtecks. Der höhere, an das 
Schiff später (Ende des XV. Jahrhunderts) angebaute Chor hat Netzgewölbe, deren 
Rippen in Halbsäulen übergehen, ohne Capitäle, bis zum Kaffsimse herablaufend. 
Fig. 6. Die Fenster zeigen eigenthümliches geradliniges Stab-Masswerk (Fig. 6). 

In der nördlichen Abseite ein schöner Grabstein: Hie ligt begrabn der Edl vnd gestreng 
her Andre von Lappitz genant Khrabat der gestorben ist am Pfintztag vor vnser frawen tag der 
gepurt de got gnad. anno 1506. Der Ritter in Rüstung mit Fahne, die Linke an den Schwertgriff 
gelegt, dabei sein Wappen; treffliche Arbeit, besonders der Kopf von feinem Ausdrucke. 

Grabstein der Eva Kracko von Lickfeld mit ihren Kindern, die 1620 durch ihren Bruder 
Valentin von Lickfeld, Pfarrer hier, aus der Mark von Köstrin hieher gebracht wurde. Ober der 
betenden Familie Maria mit dem Kinde, welches das Kreuz hält, in Wolken, und das Wappen mit: 
„Lickfelt" im Schilde. 

In der südlichen Abseite der Wappengrabstein des Martin Zägkhler von und zu Hainstetten, 
röm. Kais. Mai. und des Haus Oesterreich Diener, geb. 1570, gest. 1640 und seiner Gemahlin, 
geb. Pichlerin, gest. 1638. 

Der rothmarmorne Taufstein, von achteckiger Form, aus dem XV. Jahrhundert. An der 
südlichen Thüre ein altes Beschläge. 
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St Andre an der Traisen. Hier führte die römische CommuDicationsatrasse von St. Polten 
nach Traismauer vorbei; es wurden Mtlnzen von Nero, Antoninus Plus, Philippus I., Claudius II., 
ConstaDtinus Magnus gefunden. Um 1150 (nicht, wie oft irrig angegeben wird, 998) stiftete Walter 
von Traisma testameotariech eine Canonie (ür regnlirte Augustiner Chorherren, die unter 49 PrQpsten 
bis 1783 bestand, hierauf Herzogenburg einverleibt, aber schou nach vier Jahren ganz aufgehoben wurde. 

Die um 1740 vom Propste Anton von Ruckenbaum erbaute, vom Fürstbischöfe von Passan, 
Grafen Lamberg, geweihte Stiftskirche ist ein fllr diese Zeit nogowfihnlich schöner Bau im 
italienischen Style, mit einem hohen Schiffe, dessen Tonnengewölbe mit reichen Stnccoarbeiten und 
Fresken von Paul Troger geschmflekt ist, und Seitencapellen. Am Giebel der Fa^ade St. Andreas, 
zum Kreuz geführt, in Hochrelief; das Hochaltarblatt vOn Troger. 

Anzbach. Die geräumige Kirche hat Abseiten, welche um ein Drittel schmäler, aber nnr 
halb so bocb, als das Mittelschiff, aber mit letzterem unter ein gemeinscbaflliches Dach gebracht 
sind, daher dieses sehr hoch und steil ist. Drei achteckige, durch scharfe Spitzbogen verbundene 
Pfeiler trennen auf jeder Seite das Mittelschiff von den 
Seitenschiffen ; sie Beizen sich als Wandpfeiler von halber 
Achtecksform an den Mauern des eniteren fort , aus 
denen die Rippen der znaammengesetzten Kreuzgewölbe 
ohne Vermittlung vortreten. Diese ruhen in den Abseiten 
auf Consolen; eigeuthUmlich ist das Vortreten der Quer- 
rippe in der endlichen (Fig. 7) ; in einem Schlusssteine 

der nördlichen ein Stern und 1K91. Die 

Abseiten schliessen äacb ab. Der drei- 
seitig geschloBsene Chor von der Breite 

des Mittelschiffes, mit einfachen,aufTrag- 

steinen ruhenden Kreuzgewölben, ist dem 
— Profile der Rippen (mit Birnenstab) und 

den giebelförmig bedachten Strebepfeilern 

nach etwas älter. Die Eingänge sind 

im flachen Kleeblattbogen geführt. 

Oestlich der Kirche steht eine mit 

ihr ziemlich gleichseitige Grabcapelle, 
Fiif- 1. ein sehr hoher, oblonger Raum mit '"'«■ 8. {Amb^ch.) 

dreiseitigem Abschlüsse, von zusammengesetzten Kreuzgewölben, deren Rippen ohne Vermittlung aus 
den Wänden vortreten, bedeckt. Die Fenster haben nur einen Kreis im Bogenfelde, der Eingang im 
flachen Kleeblattbogen wird von sich durchkreuzenden Stäben zierlich umrahmt. Von dem dreieckig 
vortretenden Giebelthürmcben ist nnr mehr der Untertheil erhalten. Unter der Gapelle befindet sich 
eiue Gruft, ein Beweis, dass sich der Gebrauch, eigene Grabeapellen zum Officium mortuomm neben 
den Kirchen zu erbauen, bis zum Schlüsse des Mittelalters erhielt, freilich in der von der ursprllng- 
lichen Rotundenform abweichenden, dem gothischen Style entsprechenden Gestalt eines polygon 
abgeschlossenen Rechteckes. Die Tbilre in die Gnift befindet sich in einem Vorbaue an der 
Sltdseite (Fig. 8). 

IVII Bind, J2 



QQ Archäologischer Wegweiser etc. 

Araberg. Das grosse, sehr hoch gelegene Schloss ist sehr verfallen ; der Eingang führt an 
der Südseite durch einen langen Zwinger. An der Westseite erhebt sich der mächtige, auf einer Seite 
halbrunde, auf der anderen spitz zulaufende Thurm. Die Wohngebäude hatten theilweise drei Stock- 
werke ; sie bildeten zwei Höfe mit einem Vorhofe. Zwei viereckige Thtirme flankiren dieselben gegen 
Osten und gegen Westen. Die Capelle ist noch ziemlich erhalten, man sieht noch die Rippenanläufe 
der Spitzbogengewölbe, über der Thttr die Jahrzahl 1457, unter der Capelle ein mächtiges Gewölbe. 
Die Küche mit hohem Rauchfang ist ebenfalls noch theilweise vorhanden, sonst aber Alles sehr zerstört 
und neuester Zeit verwüstet (man brach vom Hauptgebäude die. Steine zum Baue der Schule und 
anderer Gebäude im Markte Kaumberg aus). 

Herren von Arenperich kommen schon 1190 und in den folgenden Jahrhunderten wiederholt 
als Zeugen in Urkunden vor; das Geschlecht starb 1524 mit Jacob, der Ehrentraud von Kuenring 
zur Gemahlin hatte, aus. Im XVI. Jahrhundert hatten es die Pögel zu Lehen; 1683 wurde das 
Schloss von den Türken nach hartnäckiger Vertheidigung verbrannt und dann nur mehr von armen 
Leuten bewohnt. 

Ardacker (Markt). Die Kirche ist ein kleiner Bau mit einer südlichen Abseite und 
einfachen Kreuzgewölben, ganz modcrnisirt; der Thurm steht südlich am Ende des Schiffes; im 
Chore noch ein gothisches Fenster mit einfachem Masswerk (Vierpass). 

Ardacker (Stift) ^^). Kaiser Heinrich III. beschloss auf Bitten seiner Gemahlin Agnes ein 
Stift zu Ehren der h. Margaretha zu gründen und schenkte zu diesem Zwecke im Jahre 1049 das 
Gut, welches Ulrich und Aseuin zu Ardacker besassen und wegen schweren Verbrechens verloren 
hatten, dem Bisthum Freising mit der Bestimmung, dass Bischof Nitker hier ein weltpriesterliches 
Stift einrichte und durch eine reguläre Präbende erhalte^'). Dieser erfüllte sofort seine Aufgabe, 
am 4. September 1063 wurde die Stiftskirche von Erzbischpf Hanno von Köln, unter Assistenz des 
Erzbischofs Siegfried von Mainz, der Bischöfe Adalbert von Bremen, EUeuhard von Freisingen und 
24 Kleriker feierlich eingeweiht. Im Stifte waren 25 canonici coUegiati. Unter Propst Conrad IL 
(1309—1330) blühte im Stifte die Kunst des Bücherschreibens und Malens. Beim TUrkeneinfalle 1529 
wurde das Stift hart mitgenommen, die Kirche in Brand gesteckt; die besten Grundstücke mussten 
nun verkauft werden. Propst Oswald Grübler (1564) begann die Herstellung der Gebäude, die unter 
seinem Nachfolger Andreas Birk vollendet wurde. Das Stift konnte sich aber nicht mehr erholen 
und sank immer mehr; seit 1663 war es nur mehr Reaipropstei, bestehend aus dem Propste und 
sechs Weltpriestern, welche die Seelsorge versahen, 1784 wurde es aufgehoben. 

Von der ursprünglichen Kirche aus dem XI. Jahrhundert ist nichts mehr übrig; die gegen- 
wärtige stellt sich als ein Bau aus verschiedenen Perioden dar. Die ganze Länge beträgt 38 M., die 



20) Die Geschichte des Stiftes von G. Friess im Archiv f. K. ö. G. Q. XLVI, 421. - Vgl. Mai 11 er, 
Regesten d. Babenberger, S. 6, 12 u. Anm. 88. — Th. Mayr im Archiv VI (1851), 277, 293. 

21) Eine in der k. k. Hofbibliothek befindliche Bilderhandschrift, die vom Propste Melchior Grafen von 
Pergen Kaiser Leopold I. bei Gelegenheit, als die Kaiserin Margaretha gesegneten Leibes war, im Jahre 1667 
gewidmet wurde, stellt in vier sehr sauber gemalten Bildern die angebliche Gründungsgeschichte dar, der zu Folge 
Kaiser Heinrich III. im J. 1019 auf einer Fahrt nach Wien durch die Niederkunft seiner Gemahlin mit dem Sohne 
Heinrich zu Ardacker aufgehalten wird, und wegen dieses Ereignisses die Propstei stiftet. Allein vor der histo- 
rischen Kritik besteht diese traditionelle Grttndungsgeschichte nicht, ja sie zerföllt schon durch den Umstand, dass 
der nachmalige Kaiser Heinrich IV. erst am 11. November 1050 geboren wurde. 
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des ScbifTea 20*2, bei lö'17 H. Breite, 12'6 M. Höhe. Letzteres zeigt theilweise die Bauformea des 
Uebergangsstyles, ist aber so modernisirt, dass sich wenig mehr davon erkennen lässt. Es hat 
niedrigere Abseiten, auf jeder Seite drei viereckige Pfeiler mit abgesebr^teu Ecken, durch etwas 
gedruckte Spitzbogen mit einander verbunden. Das Mitt«lBchiff wurde schon im späteren Hittelalter 
erhobt, denn man sieht Über dem gegenwärtigen Gewölbe die alten Spitzbogen feoeter, auch das 
Dachgesimse zeigt gotbische Gliedernng. Die GewSlbe, ganz mit reicher Stnooaturarbeit Uberkleidet 
und mit Fresken bedeckt, stammen von der grossen Restauration der 
Kirche, welche Propst Melchior Graf von Pergen 1678 vornehmen Hess. 
Nur die Pfeiler — deren Kämpfer aber ancb modern sind — und die 
Umfangsmauem sind von einem älteren Baue des XIII. Jahrhunderts; an 
der Sadseite ist ein Eingang mit zwei SSnlen (Fig. 9) auf jeder Seite, 
welche Knospencapitäle und an den attischen Basen Eckblätter haben, die 
gegenüberstehenden sind durch rnndbogige Wnlste verbunden; der ThUr- 
stnrz ist geradlinig. Die Abseiten setzen sich Über das Schiff hinaus fort, 
die nördliche jetzt als ein mit Tonnengewölbe bedeckter Gang mit drei- 
seitigem Abscbluss und einem kleinen, spitzbogigen Fenster. 

Der Chor ist um 184 M. (10 Stufen) aber das Schiff erhöht, 
denn unter demselben befindet sich eine Krypta. Fig. o. 

Diese ist ein oblonger Raum von l3'3 M. Länge, 7'26 H. Breite, mit zwei Reihen von je 
sieben Säulen, gegen Osten mit einem viereckigen Altarraume versehen (Fig. 10). An den Wänden 
sind, den Säulen entsprechend, Wandpfeiler mit einfachen Kämpfergesimsen 
(Fig. 1 1} angebracht, unten durch eine fortlaufende Sockelmauer, die ztigleich 
als Sitz diente, verbunden. Die Säulen haben als Basis unter dem Ringe 




Pig. 11. Fig 11 (Ardacker.) Pig. 13. Flg. 1*. 

einen breiten, niedrigen Pfühl, ohne Hohlkehle dazwischen, und stehen auf hohen Sockeln (Fig. 12) ; 
die Capitäle sind meist schwere, knospenartig umgebogene Blätter, bald einfach und plomp (Fig. 13, 14), 
bald zierlicher (Pig. 15), mit mehr naturalistischen Blättern (Pig. 16) oder ans einer schwerfälligen 
Umbildung der Akanthusblätter bestehend (Fig. 17). Die Deckplatten sind ungegliedert, die Sänlen- 
ringe oben und anten abgefast. Diese Säulen theilen die Krypta in drei fast gleich breite Räume 
und tragen die in Randbogen gefHhrten Kreuzgewölbe (Gratgewölbe ohne Kippen). Der Altarraum 
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hat ein nach inDen stark eingezogenes Rundl)0genfen8t«r, einen Messaltar mit Sepnlcrnm, daneben 
anf der Epistelseite eine Mauernische fHr die OefSsse. Den Banformen nach dürfte diese Krypta in 
die erste Hälfte des XIII. Jahrhunderts za setzen sein ; sie ist nm so interessanter, als eigentliche 
Uoterkircben in Oesterreich sehr selten sind. 

Der Chor der Kirche, bedeutend höher als das Schiff, ist ein Bau des XIV. Jahrhunderts; 
aussen mit über Eck gestellten dreiseitigen Strebepfeilern, die in Spitztbtirmchen mit niedrigen Pyra- 
miden and grossen Kreuzblnmen ausgehen. Breite, rohe Strebebogen Übertragen den Gewtflbescbub 
^__ .__ auf die starken Strebe- 

pfeiler der NebenchOre, 
die oben schwerfUllige 
Fialen haben; in den 
Masswerkblenden der- 
selben sind Wappen- 
schilde, darunter der 
Österreichische Binden- 
schild, mit Kfibelhelmen 
(Fig. 18); die Spitzen 
fehlen. Im Innern ist 
der Chor ebenfalls ganz 
Fig. IS. Fig. le. Fig. 17. modomisirt, die vier 

spitzbogigen Fenster sind ohne Füllung in den Bogenfeldem, die Gliederung ihrer Gewände besteht aus 
einem Rundstab zwischen zwei sehr breiten Hohlkehlen. Der Chor hat einen flachen Abscbluss, daran 
stOsst die fast quadratische Altarnische (3'5M. lang, 3*8 M. breit), welche noch von einem älteren 
Baue herrührt, wie die mit Quadern ausgelegten Rundbogenfenster zeigen; sie steht itber dem 
Altarraume der Krypta. Das Fenster der Schlussmaner, 4*5 M. hoch, 1 M. breit, hat herrliche 
Glasmalerei: in vierzehn LUnetten, die durch höchst geschmackvolle LaubzUge ver- 
banden sind, ist die Lebensgeschiobte der heil. Margaretba dargestellt, mit beige- 
schriebener Erklärung in leoniniscben Versen: 1. Der Jdngling sieht die Heilige, welche 
die Thiere anf der Weide hUtet: „Prosidis elisa mens est a virgine visa." — 2. Olybrins 
lässt sie durch seinen Diener entführen : „Gaudet quod capta sit Christi pro legibus apta." — 
FiS' 19- 3. Sie weigert sich, ihn zu ehelichen ; Olybrius sitzt auf einem Stuhle, vor ihm steht ein 
Götzenbild: „Virgo virum sacra contempnit et haec simnlaora." — 4. Sie vertbeidigt ihren Glauben, 
dabei steht ein Mann in rCmischer Tracht mit einer Tnnica and nackten Beinen: „Dogmata falsa 
ferunt haue qni pervertere querunt." — 5- Sie wird von zwei Knechten gegeisselt : ^Unde placet 
stnlto domet hanc ut verber' multo," — 6. Gebunden wird die Heilige, deren Gesieht und ausgebreitete 
Arme den heftigsten Schmerz ausdrucken, mit Messern gestochen: „Christi dilecta manet imperterrita 
secta." — 7. Im Kerker wird sie von Satan in Gestalt eines aufgerichteten Drachen versucht: „Qni 
necis est causa necat hunc in carcere clausa." — 8. Die Heilige mit zum Gebet ausgebreiteten 
Armen, eine zarte, jungfräuliche Gestalt steht erhaben und siegreich auf dem Überwundenen Satan : 
„Virgo cruce salvatur dum draco particnlatur." — 9. Margaretba hält das Kreuz empor; der Teufel 
in Gestalt eines Affen mit grUnen FlUgeln Ist vor ihr auf die Knie gestürzt: „Hostis adest bella 
subit anxia virgo tenella." — 10. Die Heilige sieht im Ggbete das Kreuz, über welchem die Taube 
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schwebt: „Datorem vitae vWet et volatile mite," — 11. Sie wird gefoltert und mit Fackeln 
gebrannt: „0 satis insignis quam nee eaperat calor igDie." — 12. Sie wird von zwei Männern in 
eioe Wasaerkufe goattlrzt: „Ut oeget haec Christnm ferForem snstinet istnm." — 13. Die Heilige 
wird enthauptet: „Nunc victus fruitam valt enso eztiognere vitam." — 14. Ihre Seele, in weiesem 
Gewände, wird von zwei Engeln in einer Glorie gegen Himmel getragen: „A cope sanctornm jam 
transit ad alta polornm." — BewunderongswUrdig ist die Farbenpracht dieser GlaBgem&lde; der 
Gmnd der LUnetten ist herrlich blau. Die strenge Zeichnnog ist voll Charakter, die Kfipfe siDd 
ausdrucksvoll, die Bewegungen der Harterknechte schroff eckig, die Heilige, meist in einer weissen 
Tunica, fein und edel. In den gezogenen Falten, den regelmässig gescheitelten Haaren u. s. w. 
zeigen sich byzantinische Elemente, die sich in der Glasmalerei bis gegen das XV. Jahrhundert 
erhielten, da die Zeichnung meist in einer gewissen Allgemeinheit gehalten ist, die Glaagemälde über- 
haupt mehr durch Farbe, ihrer Bestimmung gemäss, wirken sollten, als durch Zeichnung und Reich- 
thum der Gruppirung. Der halbkreisrunde Obertheil des Fensters hat jetzt weisses Glas, noten aber 
in der Mitte befindet sich eine rundbogige Tiifel, welche unsere besondere 
Aufmerksamkeit Tcrdient. Sie zeigt einen knieenden Propst, der anf den 
Händen ein Kircheomodell hält, welches er Gott darzubringen scheint, hemm 
steht: „Heinricas tum praepositus", und: „Hac pro structura peccata Deue mea 
cnra." Er war also der Erbauer der Kirche; das Modell (Fig. 19) erscheint als 
eine Basilica mit niedrigen Abseiten, Rundbogenfenstern, einerseits mit einem 
sonderbar geformten, viereckigen Thnmi, andererseits flach geschlossen. Fig. i9. 

Heinrich, Dompropst von Passau und Propst zu Ardacker, kommt urkundlich schon 1326 und noch 
1240 als Dompropst zu Passau vor, erst 1241 erscheint sein Nachfolger zu Ardacker, Leopold. Von 
der Kirche, welche dieser baute, durften noch die im Uebergangsstyle erbauten Theile: die Umfas- 
sungsmauern und Pfeiler des Schiffes und die Altamiscbe herrtlhren, deren Bau somit nm 1230 zu 
setzen wäre, eine Zeit, in welcher noch immer rundbogige Tfatlren und Fenster, Überhaupt roma- 
nische Detailbildung neben Spitzbogenconstrnction der GewOlbe häufig genug vorkommen. 

Das Olasfenster, welches entschieden den Charakter der zweiten Hälfte des XIV. Jabr- 
hnnderts an sich trägt, wurde wabrschetulicb gleichzeitig mit dem Bau des Chores angefertigt und 
in demselben dem Erbauer der älteren Kirche eine Gedächtnisstafel gewidmet ^). 

Der viereckige Thurm ist modern, er wurde erst 1806 von Grund aus neu erbaut. Der 
Ereuzgang, an die Nordseite der Kirche angebaut, ist im spätgothiachen Style: die einfach 
gegliederten Rippen (Fig. 20) der einfachen Kreuzgewölbe ruhen beiderseits an den 
Wänden anf Consolen; in den Schlusssteinen siebt man die segnende Hand, dag 
Lamm mit der Fahne, Sirenen, Sterne, Wappenschiide, doch Alles so dick über- 
tüncht, dass man keine Details nnterscheiden kann. Die breiten zweitheiligen Fenster 
der Ost- und Nordseite haben in den Bogenfeldem einen gespitzten Vierpass als 
Masswerk: an der Westseite befindet sich eine in den Hof hinausgebaute, dreiseitig Fig. io. 

abgeschlossene Capelle, 1410 von Paul von Mautern gebaut. Um diese Zeit Mit der ganze Bau 
des Kreuzganges. Ein Schnitzwerk aus Holz, das Miltelsttlck eines Altnres, die drei göttlichen Personen 

32) Im Museum Franc isco-Cnrolinnm zo Linz befindet sich eine ane Ardacker stammende Glastafel, darstellend 
den Herzog Albrecht III., knieend in voller RHstnng, den Zopf in einem goldenen Beliültniaae über den RUckon 
hängend. Hinter dem Herzoge seine beiden Franen Elisabeth von Blihmcn und Beatrix von Zollern. 
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darstellend^ welche die seligste Jangfrau zur Himmelskönigin krönen, mit Engeln, zur Seite zwei b. 
Bischöfe, ist nicht ohne Kunstwerth; es ist eine Arbeit ans der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 

Ereuzgang und Kirche waren vor einigen Jahren in einem sehr kläglichen Zustande, ersterer 
dem völligen Verfalle nahe: um so mehr muss das rühmliche Bestreben des hochwttrdigen Herrn 
Pfarrers H u e m e r anerkannt werden, der mit rastloser Thätigkeit nicht nur dasNöthige zur Erhaltung 
veranlasste, sohdern Manches recht zweckmässig wieder herstellen Hess. 

Unter den Grabsteinen sind bemerkenswerth die des Propstes Wilhelm Swalb, f 9. October 
U71, des Canonicus von Freysing Egilolf Fridbold, f 1429 am Christtag, des Decans Thomas 
Strablhofer, 1453 und des Canonicus und Cnstos Leonhard Albrant von 1421. 

Neben der Kirche steht eine oblonge Todtenoapelle ohne charakteristische Bauformen, 
nach dem Brande 1529 mit flacher Holzdecke versehen, gegenwärtig ausser Gebrauch; man findet 
hier die Bildnisse der Pröpste von Ardacker im XVH. und XVIII. Jahrhundert. 

Arnsdorf (Hof-). Im Jahre 1823 wurden hier, wo man eine römische Warte vermuthet, 
Broncemünzen aus der Periode von Nerva bis Severus Alexander (96 — 235 n. Chr.) gefunden. Von 
der kleinen Kirche ist nur das Schiff spätgothisch, das Presbyterium ein neuerer Zubau. 

Aschbach, in der Nähe lief die römische Haupt-Heeresstrasse nach Enns vorbei (noch 
jetzt die Heidenstrasse genannt), was folgende zwei Grabsteine bezeugen ^^): 

D . M . C . P . ING 

ENVO . ANN . VIUI 

C . PVBLICIVS 

. • NEiC . . . 

NIIIN 



Das Manibas. Cajo Pnblio Ingenuo annorum IX Gajaa Publicius Senecio . . . Gegenwärtig 
unleserlich, im Stifte Seitenstetten. 

VDINVS (Secundiniw) 
VI . FL AN . LX (annornm LX) 
NDNA (Secnndina) 

RIFL I . C 
R . FL "). 

Das Schiff der grossen spätgothischen Kirche mit schmäleren Abseiten, von denen die 
nördliche mit dem Mittelschiffe gleiche Höhe hat, die sttdliche niedriger ist. Auf jeder Seite drei 
achteckige Pfeiler ohne Kämpfer. Die zusammengesetzten Kreuzgewölbe des Mittelschiffes ruhen an 
den Wänden auf Consolen, die Netzgewölbe der nördlichen und die Sterngewölbe der südlichen 
Abseite auf capitällosen Halbsäulen. Die Fenster ohne Masswerk. Die Abseiten setzen sich als 
Nebenchöre über den Scheidbogen hinaus fort, die sttdliche in der Höhe des Chores, die nördliche 
niedriger als dieser, je durch einen Bogen mit ihm communicirend. Der Chor hat spätere Netzgewölbe, 
deren Rippen sich eigenthümlich an den Wänden verschneiden und theils auf Gesimsconsolen mit 



23) Hormayr, Archiv 1827, 27. — Mommsen, Corpus inscript. latin. III, 2 p. 689, n. 6676, 6676. 

24) Im Pfarrhofe. 
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Wappenschildcben (eine io dieser Gegend ia spätgothiscber Zeit beliebte AnordDang), tbeils auf 

Halbaftulen rahen. Chor 

und nördlicher Abaeiten- 

scblasB Bind später und 

höber gewölbt. Der Orgel- 

chor, anf Tier Bogen ruhend, 
S'iB- «■ zieht sich nach der ganzen 
Breite des Schiffes hin. Die Thilre an 
der Sudseite hat oben die spitze Klee- 
blattform, was selten vorkommt. Der 
Tburm an der Westseite hat unten eine 
Halle, oben ein Scballlocb mit einfachem 
Masswerk (Fig. 21). 

Aussen am Chore ein Orabstein 
im Style der frühen Renaissance; Crucifix 
mit Maria, Johannes und Magdalena, oben 
Gott Vater, unten zwei knieeode Geistliche, 
die Figuren noch gotbisirend, die Inschrift 
verlöscht. Gute Arbeit von e. 1530. 

Ober-Beigem. Zwischen diesem 
Orte und Rossatzbacb, im Walde siebt 
man 18 Grabhügel, l'SO 2 M. hoch, •m.^v^^jia, 

3-4 im Umfange, Zeugen einer Nieder- *''« "" (Böheimkir^hen.) 

lassang der alten Landesbevöl- 
kerung in den ersten Jahrhun- 
derten unserer Zeitrechnung ^*). 

Sie wurden im Jahre 1868 
untersucht. Die grösseren enthielten 
innerhalb eines Steinkreises die 
Aschennrne (der grösste zwei Urnen 
in doppeltem Steinkreise) nebst ver- 
schiedenen ThoDgefUssen, Bronce- 
fibeln und einer Münze von K. 
Domitian, vom Jahre 90 oder 91 
n. Chr., die kleineren die Ueber- 
reate der verbrannten Leichen ohne 
Urne und als Beigaben Töpfe aus 
Thon und ein Thränenfläschchen 
ans Glas. Die meisten GefUsse sind 

entschieden römisches Fabrikat, ««■ "■ (9'- «'"'"■) 

wahrscheinlich aus der römischen Niederlaasung bei Maotern vou den Landesbewohnem bezogen. 
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Böheimkirchen. Die Pfarre kommt schon im XII. Jahrhandert vor. Von der gegen- 
wärtigen Kircbo zeigt nnr 
der Chor von 1518 gotfaische 
Bauform, aussen viergeschos- 
sige, giebelbedachte Strebe- 
pfeiler, im Innereii zusammen- 
gesetzte Kreuzgewölbe auf 
Halbsäulen, in den Schlnss- 
steineo Wappen und einen 
Christuskopf. Die seltsamen 
Masswerkfignren der Fenster 
bestehen auBechliessIich ans 
Kreissegmenten. Die unter 
dem Chore befindliche geräu- 
mige Gruftkircbe ist ganz 
einfach ") (Fig. 22). 

St- CäcUia. Ruine einer Filialcapelle aus dem XV. Jahrhundert (Fig. 23); von den ein- 
gestärzten Gewölben sind noch die Rippenanfäuge sichtbar. 



__^_ f'S' S5. (ErlskloMor.) 

25) A. Dungül in <len BiSttem de» Ver. /. Landesk. in Niediist- II, 100. 
. k. Äknd. <l. W, LXXIV, 614. Die FundgegeastSnde im Stifte Göttneig. 

26) Ueber die nahe St. Pcterscnpelle a. Lanzendorf. 
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Chorherm. An der Kircbe sind weni^ alte Bauformen bemerkbar; nnr der quadratische 
Chorraum mit einem nach romaniecher Weise stark eingezogenen Ruudbogenfenster ist noch zom 
Theil ans dem XII. Jahrhundert, tu welober" Zeit' die Pfarre gegründet wurde. Der Thurm neben 
dem Chor zeigt gothische Reste. An der Wand bei der Evangelienseite hängt ein gutes Bild aua 




(ErUklasterO 



Ffg. n. 



dem Anfange des XVI. Jahrhunderts: Die thronende Maria, das Kind lieheTolI anblickend, rechts 
Christoph, links Barbara, von anmuthigem Ausdrucke. Die kräftige Zeichnung und dunkle, saftige 
Farbe des 80 Cm. hohen Bildes deuten auf die Schule von Nürnberg. 
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Erlakloster ^'). Das BenedictiueriDueD-Eloster wurde von Otto von Machland 1045 gestiftet; 
seine Schwester Gisela war die erste Aebtissin. Während der Beligionswirren sank das Kloster und 

wurde um 1554 von den Nonnen ver- 
lassen. K. Rudolf II. schenkte es 1583 
dem KöuigkloBter zu Wien, bei dem es 
bis 7.ur Aufhebung des letzteren blieb. 
Die Kirche ist spätgothisch (Fig. 24). 
Der westliche Theil des Schiffes, drei 
Trav^es umfassend, einschiffig angelegt, 
mit Empore, war ausschliesslich zum 
Gebrauche der Nonoeii bestimmt; der 
östliche Theil hat ungleiche, auch über 
den Scheidbogen hinaus verlängerte, flach 
abgeschlossene, schmale Seitenschiffe, 
an deren südliches noch eine oblonge 
Gapelle, an das nördliche die Sacristei 
angebaut ist. Mit Ausnahme der letzteren 
haben alte Räume Stern- und Netz- 
gewölbe, deren Rippen im Schiffe auf 
Gonsolen, im Chore auf Halbsäulen ruhen. 
Letzterer scheint nach dem edleren 
Profile der Rippen, mit Birustab, ein 
etwas älterer Bautbeil za sein. Den 
Fenstern fehlt das Masswerk. Aussen 
ist die Kirche von schlichter Einfach- 
heit (Fig. 25). 

An der Brästung des Sängerchores 
eine Pietä nnd die Apostel Petrus und 
Paulus, sitzend,polychromirte Holzschnitz- 
werke von tUchtiger Arbeit. 

Bemerkenswerth sind die zahlrei- 
chen Grabsteine '*). Einer der ältesten 
derselben ist jener der 1395 verstorbenen 
Aebtissin Katharina von Kreelingen oder 
Kresslingen (Fig. 26) ohne Bildniss, blos 
der Krummstab auf einem den Wappen- 
schild enthaltenden Kreise. Aehnlich ist der 
Grabstein der 1466 verstorbenen Aebtissin 
Elisabeth aus dem Hause Eitzing, die 
' durch 29 Jahre der Abtei vorstand 
(Fig. 27)"). Das Denkmal der im Februar 1519 gestorbenen Aebtissin Agatha von Tanberg aus 
Baiern, welche durch 52 Jahre dem Kloster vorstand und viel fUr dasselbe that, zeigt die Ver- 
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Btorbene in ganzer Fignr von gnter Arbeit nnter einem gothiBchen Masswerkbogen (Fig. 28). Das 
Sterbejahr erscheint in der etwas dnnklon Umschrift nicht ansgeftlUL Das Denkmal der folgenden 
Aebtissin, Margaretha Hantner, f 27. Jali 1532, enthält ebenfalls das Bildnisa, von zu tcarzer Pro- 



Fig. S9. (Erlakloiter.) Fig. 30. 

portioD, mit eigenthllmlicbem Pedum, unten rechts das Wappen ihrer Familie, links das des Stifte» 
ein abgetreppter Mauergiebel (Fig. 29). 

27) Ber. dea Alterth.-Ver. XIV, 72. 

28) Ebd. Xni, 204. 

29) MittU. der Centr.-Comm. II. N. Fr. LV. 
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Von besserer Arbeit ist der Grabstein der Aebtissin Knaignude von Denbeck (oder 
Trenbeck), die am 31. Aagust 1535 starb (Fig. 30). Den ausgebildeten KenaissaDCestyl 7,eigt das 
Bchttne Denkmal der letzten Aebtiesin Benigna tod Weix, die noch 1552 dem Kloster vorstand 
(Fig. 31); es wurde wahrscheinlich noch bei ihren Lebzeiten gemacht, und dann die Ausfüllung 
der Jahreszahl versäumt. 

Der mit Spitzbogengewtilben bedeckte Kreuz- 
gang ist an die Westseite der Kirche angebaut 
lieber dem Thorbogen der Stiege eicht man den 
Wappenschild der Aebtissin Agatha von Tanberg, 
dartiber auf einem Bande 151(5 (Fig. 32). 

Xnratsfelden. Die sp&tgothische Kirche 
hat nur eine, mit dem Schiffe gleich hohe, aber 
schmälere Abseite an der Südseite, flach abge- 
schlossen; drei schlanke, achteckige Pfeiler, aus 
denen die Rippen der NetzgewQlbe mit Stntz- 
rippen unmittelbar vortreten, wie ein Kranz die 
Pfeiler umgebend, trennen die beiden Käume; 
an den Umfangsmauem Wandpfeiler. Der etwas 
ältere, niedrigere Chor hat einfache Kreuz- 
gewölbe, auf Consolen rnheod. Das Fenster 
hinter dem Hochaltare enthält noch fttnf Tafeln 
mit alter Glasmalerei: Maria mit dem Kinde, 
die Heiligen Christoph und einen Bischof, auf 
jedem Finger des Handschnhs der rechten Hand 



flg. 31. (KrlaklDiter.) V\g. St. 

Nägel, die beiden Donatoren knieend, in RUstnng mit gezaddelten WaffenrOcken und tiefen GUrteln, 
daran der Hisericorde, hei jedem ein Spruchband : miserere mei dns und : omnes sancti orate p. n., 
oben ihre Namen: haos fürst — fridreich fllrsl, endlich eine Tafel mit den Wappen dieser Männer; 
die Schilde enthalten je einen MOrteltrog in Gold, ober dem einen ein FlQgeIcimter und : Fridrich 
fOrst, ober dem andern ein Scbirmbret mit dem Schildbilde und : Hans fUrst. Die noch gezogenen 
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Falten der Gewänder, das Costtime, sowie die intensiv dunkle Farbe der gut gezeichneten Bilder 
sprechen für die erste Hälfte des XV. Jahrhunderts als die Zeit ihrer Entstehung. 

Ferschnitz. Im Pfarrhofe befindet sich ein römischer Grabstein mit der sehr wohl 

* 

erhaltenen Inschrift: '■'■ ■ 

DM 
SECCIVS SECVNDINVS 
VET LEG II ITAL PF ET IVLIÄ 
SEVERIO CONI EIVS SI ' 

BI ET SECCIiE SECVNDINiE 

FIL ET MARIIS MAXIMO ET - 

SECVNDO NEPOTIBVS 
SVIS VIVI FECERVNTET 
IVL APRICIO FIL MILLEG SS 
BF PRAEF STIP VIOAN XXV. 

Diis Manibus. Seccius Secundinus Veteranus legionis secundae italicae piae fidelis — et 
Julia Severio conjux ejus sibi et Secciae Secundinae filiae et Mariis Maxime et Secundo, nepotibus 
suis vivi fecerunt; et Julio Apricio filio, mili^i legionis suprascriptae, beneficiario praefecti ^% 
stipendiorum seX; obiit annorum 25. 

Früher lag er als Antrittstein vor der Schmiede an der Sjtrasse nach Freydeck. Er wurde 
aber nicht hier gefunden^ sondern schon um das Jahr 1300 bei der Kirche von Lorch (Lauriacum)^ 
wo sich noch der Obertheil des Grabdenkmales mit drei Halbfiguren (Hann^ Frau und Sohn) im 
Relief befindet '^). Ohne Zweifel wurde der Stein von dem gelehrten Historiographen Richard Strein 
von Schwarzenau^ der zwischen lö75 und 1594 das nahe gelegene Schloss Freydeck erbaute, aus 
Lorch dahin gebracht und kam im Laufe der Zeit zur Schmiede, von wo ihn Herr Pfarrer Wögrath 
wegnahm, um ihn dem Verderben zu entziehen. 

Auch ein schöner antiker Junokopf von grossem Schnitt, das Haar mit dem Diademe 
gescbmttckt, wird im Pfarrhofe bewahrt. 

Die spätgothiscbe Kirche mit einer, südlichen, Abseite ist sehr modernisirt, blos im Chore 
sieht man noch die alten Gewölbe. Die Sacristeithttre im Renaissancestyle zeigt noch gothische 
Reminiscenzen. Sehr beachtenswerth sind die Grabdenkmale der Familie Strein. An der Evangelien- 
seite zwei rothmarmorne, 2V2 M. hohe Grabsteine in bemalter Renaissance-Umrahmung mit Säulen. 
Der erste zeigt das Crucifix, vor dem der Ritter in Rüstung, mit einer Kette um den Hals, kniet, 
vor ihm sein offener Helm, oben das Wappen von Strein (quergetheilter Schild) und Dttrrenstein 
(Seeblatt), links seine beiden Frauen mit den Wappen von Eybiswald (gekreuzte Garben) und 
Landau (drei liegende Hirschstangen), in den Ecken Sonne und Mond, oben in Relief die Aufer- 
stehung, daneben Vasen; unten: 



80) Also der Sohn des Veterans der zweiten italischen Legion, der nach sechs Dienstjahren in dieser 
Legion im Alter von 25 Jahren starb, war Ordonnanz-Unterofficier des Legions-Präfecten. 

31) Nach Angabe des KremsmUnsterer Benedictiners Bemardus Noricus, der um 1822 starb. S. Mitth. d. 
Centr.-Comm. IX, S. 49, Neue Folge II, S. XXVII. — Mommsen, Corp. inscr. lat. III, 2, p. 688, n. 6671. 
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yjHie ligt begraben der Wolgeborne Herr Herr Hanns Caspar Strein Herr zu Schwarzenan^ 
„Hierspach und Freidegkb ; der gestorben ist den XX. Dag Angnsti des M. D. LXX jars sambt*' 
„seinen zwaien gemaheln. Die erst Fraw Cecilia ain geborne von Eybeiswalt die ander Fraw Margareta" 
„ain geborne Freyn von Landaw denen sambt allen cristgelaubigen welle 6ot verleiben ein freliehe^ 
„Aaferstebang. Amen.^ 

Auf dem Leisten, der die beiden Reliefdarstellungen trennt, nennt sieh der Verfertiger der 
Senlptur: H^ opus feeit Antoni ZOLA Venetus. Die Arbeit ist derb und ohne Empfindung. 

Der zweite, weit besser und zarter gearbeitete Grabstein hat die Aufsehrift: «Hie ligt^ 
,,begraben die wollgepomn Fraw Fraw Margaretha Streinin ein gepome Freyn von Landaw weiliche'' 
,;gestorben ist in Wels den 25. Tag Marei MDLXXII''. Christus am Kreuze, unten Magdalena, davor 
knieend die Frau mit Haube und Mundtueh; ihr legt Johannes der Täufer die Hand auf die 
Sehulter und weist auf das Crncifix; oberhalb ein Engel mit Spruchband: „Siehe Ootes lamb das^ 
„der weit sttnd re | ^. Vor der Betenden auf dem Boden die Wappen von Strein und Landau. Oben 
und unten Schrifttafeln mit dem Texte Hiob 19 und: 

Nach Gottes Wort ich rhue und schlaff 
Er ist mein Hierd ich bin sein Schaff 
Dem Wolff wird Er mich nit thuen geben 
Weil ich mit Im muess ebig leben. Joh. X. 

An der Epistelseite sieht man den prachtvollen Wappengrabstein, 2 M. hob, aus weissem 
Marmor, des Reichard Strein von Schwarzenau, Maximilian IL und Rudolf IL Historiographen, 
gestorben am 8. November (VI. Non. [irrthttmlich statt Idus] Novembris) 1600; alt 62 Jahre. In der 
Mitte ist das combinirte Wappen von Strein und DUrrenstein angebracht, herum 13 ausgefüllte und 
3 leere Wappenschilde. Das Denkmal wurde i. J. 1603 errichtet. 

Hinter dem Dreikönigsaltar, in der Abseite befindet sich das Grabmal der Gemahlin 
Reichard^s von Strein, Katharina, geborne von der Dttrr, die mit ihm 16 Jahre, 8 Monate und 
5 Tage lebte, zwei Söhne und 7 Töchter hatte, und im letzten Kindbett den 5. September 1590 
starb. Auf einem baldacbinbedeckten Mantel sieht man das Lamm mit der Fahne in Relief, unten 
die Wappen von Strein und Dttrr. 

Eine Gedächtnisstafel an der Wand der Abseite enthält ein gut gearbeitetes Relief aus 
Kehlheimerstein, Christus am Oelberg, unten drei Wappen, herum : Hanns Strein f 1414 — Beatrix 
von Zelking, f 1451 — Heinrich von Puchamb, f 1432 ; unten eine lange Widmungsinschrift von 1585 
fttr die genannte Beatrix, des jttngeren Otto von Zelking und Frau Katharina Dttrr Tochter und 
ihre beiden Gatten Hanns Strein und Heinrich von Puchheim. Ein ergreifendes Denkmal ist das 
eines Kindes der Strein'schen Familie, welches im Mutterleibe starb, als am 14. September 1581 bei 
einem Feste im Schlosse Freydeck der Tanzboden durchbrach und die Mutter hinabstttrzte. Es ist 
eine Tafel aus gebranntem Thon, einen Engel darstellend, der das Kind ttber Land und Meer gen 
Himmel trägt: 

Kainen namen ich nit hab Gott ist barmherzig und frumb 

Und lig doch begraben da Durch sein bluet mich hat erkaufft 

Der laidig fal zu Freydeck Adams schuld in mir ersauft 

Im mutrleib mich hat erstekt Drumb meiner Eltern glauben mich 

Niemand mich well urteln drumb Gehen Himel füre über sich. 

Das Hochaltarblatt, die Enthauptung des h. Sixtus, ist ein gutes Werk des Malers Martin 
Schmid aus Krems. 
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Frankenfelfl. Der Chor der Margaretheokirche spätgotliiseb, mit Sterngewölben auf Trag- 
steinen und einfachem FenstermaBswerk, der Thurni mit Eleeblatt-SchalllöcherD, das Schiff neu. 
Aussen an der AbscbhiBBwand des Chores ein altertbUmliches Steinbildwerk, der leidende Christus 
mit Dornenkrone und Geissei, in Halbfigur, xiemlich rob gearbeitet. 

Freundorf. An der Kirche ist blos der Chor gotbiech, das Schiff neuerer Bauart. 

O&ming. Die ehemalige Karthause, eine der grössten und angesehensten „das Haus des 
Thrones unserer lieben Frau" genannt, entstand zufolge eines Gelübdes, das die Herzoge Leopold II. 
und Albrecht 11. machten, wenn sie ihren Bruder, den unglücklichen König Friedrich IH. ans seiner 
Haft zu Trausnitz befreien könnten. Leopold starb 1324, vier Jahre später Friedrich, der in der von 
ihm gestifleten Karthause Manerbach begraben wurde. Herzog Albreeht hatte nun allein das GelUbde 
zu erfiillen; den 24. Juni 1330 stellte er den Stiftbrief zu Wien aus, am 13. August 1332 legte er 
den Grundstein zur Kirche und zu dem fUr 25 Karthftuser bestimmten Kloster. Der erste Prior 
Martin aus Ungarn, betrieb eifrig den Bau; 1342 wurde die Kirche von Bischof Konrad von Gnrk 
feierlich eingeweiht, die gänzliche Vollendung der 
Eartbause kam aber erst 1 3Ö8 zu Stande, in 
welchem Jahre auch der Gründer Herzog Albrecht 
starb, der in der Stiftskirche begraben wurde. 
Die Karthause hatte eine sehr bedeutende Ausdeh- 
nung und bildete ein Viereck, dessen drei Seiten 
die Zellen der MOnche einnahmen, jede ans einem 
abgesonderten Häuschen, dem ein Gärtehen bei- 
gegeben war, bestehend ; ein langer Gang verband 
sie miteinander. In der Mitte stand die vom Prior 
Niclas 111. Kempf 1451 erbaute BegrSbnisskirche. 
Die vierte Seile nahmen Bibliothek, Capitelsaal, 
Apotheke und das bei gewissen Gelegenheiten 
gebrauchte Refectorium (in der Regel speiste jeder 
Mönch allein in seiner Zelle ) ein. Die grosse 
Kirche Maria in trono stand zufolge der Ordens- 
regel an der Nordseile. Die fibrigen Gebäude waren 
die Prälatur und Procaratnr, ein langer Flügel mit 
Gastzimmern, endlich Werkstätten und Wohnungen 
fUr die verschiedenen Handwerker, welche für das 
Kloster arbeiteten. Die Umfaugsmauer, welche das 
Ganze umschloss, war Über eine halbe Meile lang. 
Kaiser Joseph II. hob die Karthause 1782 auf: 

'^ ' KU 3S. (OsöiingO 

seitdem geriethen die Gebäude in Verfall und 

bieten einen kläglichen Anblick, mit dem ehemaligen Glänze des Stiftes grell contrasUrend. Die 
entweihte, tbeilweisc verfallene Kirche dient als Magazin, eine zugeschüttete Vertiefung bezeichnet 
die Gruft des Stifterpaares, die eine Marmor-Tumba bedeckte "). Bei der Aufhebung wurde die 
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Oruft geöffnet, der Inhalt aus den Särgen geworfeu, diese sowie die au den Wänden lehnenden 
Bleiplatten mit den Epitaphien und die Tumba verschleppt und verkauft. Erst 1797 sammelte die 



Fig. 34. (QtimiDg.) 



32} Die Qnift, in welcher Albrecbt, seine Gemablio Johanna von Fürt und seine Schwiegertochter, Kniser 
Karls IV. Tochter ruhten, wurde auf Anordnung der Kaiserin M, Theresia im J. 1T39 untersncht. Herrgott, 
MoDum. Aug. domus Austriae, Topographia I, p. 167. 
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Gemeinde des Marktes ans Pietät die Gebeine^ und setzte sie in der Pfarrkirche bei. Die noch vor- 
handenen 21 Zellen und die Kuine der Grabkirche dienen armen Leuten zur Wohnung^ die Prälatnr 
sammt Nebengebäuden als Kanzleien und Wohnungen; sie wurden um 1625 und später vom 58. Prior, 
Ludwig, der im Jahre 1670 von K. Leopold L in den Prälatenstand erhoben wurde, erbaut. Das 
Portal mit den Statuen des Stifterpaares ist im edlen Renaissancestyle aufgeführt und von guter 
Wirkung. Der Stuccatur-Plafond eines Saales zeigt die vollständige ehemalige Gestalt der Karthause 
mit allen Zellen und Gärtchen in Relief; nebst der Beischrift : beata solitudo sola beatitudo. In den 
Gängen sieht man noch manche gute Schmiedearbeiten. * 

Die Kirche wurde im reinsten gothischen Style erbaut; der Grundriss (Fig. 33) und die 
Ansicht (Fig. 34) zeigen sie in der Gestalt, die sie ursprünglich gehabt haben mag. Bei einer 
Restauration, in der ersten Hälfte des XVII. Jahr- 
hunderts (unter dem Prior Hilarion Danichius) 
wurden die Fenster wesentlich verändert und 
erhielten schlechtes Stabwerk. In diesem Stadium 
sehen wir die Kirche auf einer daselbst befind- 
lichen Stuccotafel aus dem XVII. Jahrhundert 
(Fig. 35). Eine gänzliche Umgestaltung erfuhr die 
Kirche 1747, wobei sie dem schlechten Geschmacke 
der damaligen Zeit gemäss verändert wurde. 
Wegen der bedeutenden Höhe wurde die Decke 
verschalt, und ein Tonnengewölbe, mit Stuccatur 
und elenden Fresken ausgestattet, eingezogen, au 
den Wänden von römischen Pilastern getragen, 
der Chor erhielt eine Halbkuppel, die Fenster 
wurden ganz modemisirt, in halbkreisförmige ver- 
wandelt und dies alles in der geschmacklosesten 
Weise ausgeführt, so dass sich nur mit Mühe 
mehr die alte Anlage erkennen lässt. 

Der Regel der Karthäuser zufolge besteht 
die Kirche aus einem einschiffigen Lang- 
hause, 32 M. lang bei nur 9*2 M. Breite, an 
welches sich der dreiseitig abgeschlossene Chor- 
raum anschliesst. An den Wänden laufen Bündel 
von je drei Dreiviertelsäulen mit schmucklosen 
Capitälen und gemeinsamem Decksimse hinauf 




Fig. 85. (Oaming). 



(Fig. 36) als Träger der Gewölbe, deren Rippen mit dem Bimenstab profilirt sind (Fig. 37). Ober 
dem modernen Gewölbe ist diese Anordnung noch theilweise sichtbar. Auf jeder Seite ist eine drei- 
seitig abgeschlossene Capelle angebaut, die zwei Geschosse hat; im unteren sind die Gewölbsrippen 
an den Wänden einfach abgeschmiegt, im oberen ruhen sie auf Consolen. In der Mitte der Kirche, 
zwischen Schiff und Chor, erhebt sich auf einem eigenthttmlich flUgelartig vortretenden Unterbau 
ein herrliches, sechseckiges Thürmchen, d^ auf jeder Seite ein dreitheiliges Fenster hat, mit schönem, 
reinem Masswerk (drei Vierpässe), darüber mit Krappen und Kreuzblumen geschmückte Giebel, an 

14 



XVII. Band. 



IQg Archlologiachcr Wcgweiier «tc. 

deD Eckeu schlanke Fialen und Wasserspeier. Das Helmdach hat an den Kanten Knorren, auf der 
Spitze eine ausgezeichnet gearbeitete Kreuzblume. Die Verhältnisse dieses vom Dache aus Il'ö Meter 
hohen Tbürmcbens, welches deu edelsten gothiechen Styl zeigt, sind besonders zierlich. Es dürfte 
hier wohl ein Einfluss der BaubUtte von St. Stephan in Wieu anzunehmen sein. Die Erbauung fällt 
vor 1342. Das Material ist Wiener Sandstein *'). 

Die gesammte Eircheneinrichtung wurde bei der Aufhebung des Klosters fortgeschafFt. In 
den Fenstern der Kirche befanden sich die Bildnisse des Stifterpaares in Glasmalerei; die Tafeln 
wurden 1630 in das um 1430 erbaute Refectorium übertragen, und befinden sich jetzt im Stifte 
St. Florian iu Oberösterreich '*). 

Auf einei- Tafel sieht man Herzog Albrecbt II. im Panzerhemde und Waffenrock in den 
Österreichischen Farben, knieend, die Hände betend erhoben, vor ihm seine beiden ältesten SOhne 
Rudolf IV. und Friedrich III., auf der zweiten Tafel den Österreichischen Wappenschild, auf der 



Fig. S6. Fig. 87. Fig. SS. 

dritten des Herzogs Gemahlin, Johanna von Pfirt, ebenfalls betend, bei ihr die beiden T9chter 
Katharina und Margaretha, auf der vierten das Wappen von Pfirt. Diese Tafeln waren zu beiden 
Seiten einer grosseren mit dem Crucifix angeordnet, die aber nicht mehr erhalten ist. 

An die Südseite der Kirche stiess der zu den Zellen führende Gang; es sind nur mehr an 
den Wänden die GewOlbsansätze zu sehen; die einfach profilirten Rippen laufen in eine Spitze 
zusammen und sind abgeschmiegt (Fig. 38). 

Die Epitaphien der Stifter, welche früher an den Wandpfeilern des Chores beiderseits 
angebracht waren, befinden sich gegenwärtig iu der 1510 geweihten, spätgothischen, ganz moder- 
nisirten Pfarrkirche des Marktes Gaming, wo die Gebeine aus der Gruft der Karthause im Jahre 1797 
betgesetzt wurden, zu beiden Seiten des Hochaltars; es sind Tafeln von schwarzem Lilienfelder 
Marmor mit goldener Schrift in gothischen Miyaskeln: 



SS) S. Berichte und Hittb. des ^r. Alt.-Ver. XIII. S6. 

81) Abgebildet in den Mitth. der Centr.-Comm. XVIII, 121 
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1. ANNO . DNI . M . CCC . LVIII . XIII . KAL'N . AVGVSTI . 

BIIT . ILLVST'S ET . SAPIENS . P'N 

CEPS . DNS . ALPERTVS . QVONDÄ". DVX • AVSTR' 

STYRIE . ET . KARINTHIE . DNS . CARNIOLE . MARCH 

IE . ET . PORTVSNAOIS . COMES . IN . HABSPVRG 

ET IN . KYBVRG . LANTGRAFIVS . SVPERIORIS 

ALSACIE . NECNO . DNS . FERRETAR' . GENITOR . ILLVS 

TRIV . FNCIPT . DNÖRT . RVDVLFI . FRIDER' . ALB'TI . ET 

LEVPOLDI . DVCVT KAT'RINE . ET . MARGARETE . ET . SE 

PVLT' . IN . GEMNICO . MONAS' . SVE . FVDACÖIS . ORDIS . 

CARTVSIENSIS . IN . HOC . SARCOFAGO . REQ'ESCIT . 

2. ANNO . DNI . M . CCC . LI . FERIA . TERCIA . PROXIA . PT 
FESTY . STI . MARTINI . EPI . OBIIT . INGENVA . ET 

PROVIDA . PRINCEPS . DNA . lOHANA . OLYM . DVCIS 

SA . AVSTE . STYR' . ET . KARINTH' . DNA CARNIOLE . MARCHl 

E . ET . PORTVSNAOIS . COMITISSA . IN . HABSPVRG '. KY 

BVRG . ET . FERRETIS . NECNÖ . LÄTGRAFIA . SVPERI 

ORIS . ALSACIE . NATA . DE . FERRETIS . GENITRIX . ILLVS 

TRIV . PRINCIPVM . DNÖM . RVD' . FRIDR' . ALBER' . ET . LEV 

POL' . DVCV . KATH'E . ET . MARGARETE . ET . SEPVLTA 

IN . GEMNICO . MONAS' . SVE . FVDACiÖiS . ORDTS . CAR 

THVSIEN' . IN . HOC . SARCOFAGO . REQVIESCIT «}. 

St. Georgen am Reith. Das Schiff der kleinen Kirche spätgothisch ; ober der Thtire 1530. 
Der Chor modern. Grabstein des Paul Heiden, Kais. Dieners, KamraergutsbefÖrderers und Zerren- 
hammerhern in Lunz, f II. August 1677, seiner drei Frauen nnd 19 Kinder. 

Gerolding. Die Pfarre stammt aus dem XII. Jahrhundert; 1422 wurde die Kirche neu 
erbaut und um 1430 vom Suffraganbiscbof von Passau Mathias consecrirt. Von dieser ist nur noch 
der Chor erhalten mit ° eigenthtlmlichem Masswerk (ein Kleeblattbogeu zwischen zwei Spitzbogen) im 
fiogenfelde des Fensters au der Nordseite. An der Epistelseite eine schöne dreitheilige Sitznische^ 
jedes Feld von einem Kleeblattbogen bedeckt. An einem Strebepfeiler der Schlusswand sind zwei 
Kamen in Minuskelschrift eingemeissclt : hans pa . . . und fritz . . . Grabstein eines Edlen von Zeller 
von 1495 mit zwei Wappen (ein dürrer Ast, Taube auf Dreiberg) und des Pflegers von Rust, 
Wolfgang Ktilter f 1532, mit seinem Wappen (drei Mohnköpfe auf Dreiberg). 

Oeyersberg. In einer kleinen Capelle vor dem Dorfc ein sehr beschädigtes FlUgelaltärchen 
aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts. In der Mitte die Grablegung Christi, auf der Innenseite des 

35) Diese Inschriften sind ganz gleichlautend mit denen, welche auf den Bleiplatten in der Gruft ein- 
gegraben waren, nur die Abkürzungen und Abtheilungen der Zeilen sind verschieden und auf jeder der Tafeln in 
der Gruft waren in den Ecken die Wappen von Oesterreich, Steiermark, Piirt und Kämthen angebracht; das Epitaph 
Albrechf s war in 12 Zeilen geschrieben und hatte am Schlüsse die beliebte Formel beigesetzt : „Hoc est verum." 

Die Grabschrift der Herzogin hatte 14 Zeilen (Herrgott, Topographia I, p. 168, 169). 

14» 
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rechten Flügels die h. AgneS; auf der des linken die h. Dorothea, beide in Relief, sehr anmuthig, 
besonders die Köpfchen der Heiligen fein. 

Oöttweig. Auf dem Berge , den das Benedictinerstift prachtvoll bekrönt; stand ohne 
Zweifel eine römische Warte. Beim ersten Baue des Stiftes im XI. Jahrhundert soll man Gebäudereste 
mit Wall und Graben gefunden haben ^^. An der Nordseite des Stiftes sieht man einen hier aus- 
gegrabenen Inschriftstein eingemauert: 

D.M. 

ARAC l NBO 

PETRON ! PRIS 

CI . TRIB . LATI 

CLAVI . SERvO 

COLLEGIA 

HERCVLIS 

ET DUNAE 

FECERVNT. 

Diis Manibus , Aracintho Petroni Prisci tribuni laticlavii servo coUegia Herculis et 
Dianae fecerunt. 

Also ein Grabstein, welchen die Bruderschaften des Hercules und der Diana dem Aracin- 
thus, Diener des Tribuns mit breiter Borde (etwa unserem Generalmajor entsprechend) Petronius 
Priscus setzten. 

A 1 1 m a n n , Bischof von Passau, gründete auf dem zu einem Gotteshause wie geschaffenen 
Hügel an der Donau schon im Jahre 1072 eine Kirche zu Ehren der h. Erintrud; welche er einige 
Jahre später in ein Chorherrnstift umwandelte; nach Vollendung der nöthigsten Baulichkeiten weihte 
er dasselbe 1083^ von welchem Jahre auch der Stiftsbrief datirt ist. Eingerissene Unordnungen 
bewogen Bischof Ulrich 1093 die Ganonie aufzulassen^ und das Stift mit Benedictinem von St. Blasien 
im Schwarzwalde zu besetzen ^^). Den Gebrauch des Ringes und Stabes erhielt der 25. Abt Ulrich II. 
von Papst Urban VI. um 1375, die Exemtion erst Johann III. 1400 von Papst Bonifaz IX. 

Abt Peter II. (1402 — 1431) erbaute den Chor der Kirche von Neuem und stellte die 
Gruftkirche und das Capitelhaus im Style seiner Zeit her. 1537 legte eine Feuersbrunst einen grossen 
Theil des Klosters in Asche, und kaum waren die Gebäude wieder einigermassen, namentlich durch 
den thätigen Abt Bartholomäus hergestellt, als ein neuer Brand 1580 die Kirche (mit Ausnahme des 
Chors), die Bibliothek und einen Theil des Convents zerstörte. Mit grossen Opfern machten in diesen 
durch Kriege schwer bedrängten Zeiten die Achte Michael, Georg IL und dessen Nachfolger die 
Schäden wieder gut, so dass Kirche und Stift in verschönerter Gestalt aus der Asche hervorwuchsen. 
Als ein dritter furchtbarer Brand 1718 Alles ausser Kirche, Bibliothek und Archiv zerstörte, baute 
der gelehrte, auch als Staatsmann berühmte Abt Gottfried Bessel das ganze Stift nach seinem 
Riesenplane neu, aber weder er, noch seine thätigen Nachfolger Odilo, der 1750 die Fa^ade baute, 
und Magnus Klein, unter dem der östliche Tract zu Stande kam, konnten das grossartige Werk 



86) Vita B. Altmanni bei Pez, Scr. rer. austr. I, col. 127. 

87) S. Pez, Script, remm austr. II, Col. 279. 
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vollenden: von dem projectirten Quadrate von 76 Klafter stehen nicht ganz drei Seiten^ die Kirche 
ist noch aus der früheren Zeit^ die Thltrme blieben uuausgebaut. 1783 wurde der Bau gänzlich 
eingestellt. 

Der Chor der KirchO; aus dem Anfange des XV. Jahrhundei*ts, ist ein herrlicher gothischer 
Bau von hohen^ schönen Verhältnissen: die zusammengesetzten Kreuzgewölbe tragen die den Rippen 
entsprechend gegliederten Wandpfeiler mit Halbsäulchen ^ welche mit schönen^ schwuugreichen 
BlattcapitUlen versehen sind. Leider wurden die meisten in späterer Zeit mit antikisirenden Stucco- 
Pilastem flberkleidet und nur iu den Ecken des dreiseitigen Ghorabschlusses sind sie noch in ihrer 
ursprünglichen Gestalt zu sehen. Die durch zwei Pfosten mit vortretendem Rundstab in drei 
Abtheilungen gebrachten Fenster nehmen fast die ganzen FttUungsmauern zwischen den Wandpfeilern 
ein: sie haben reich gegliederte Gewände und zeigen in den Bogenfeldern treffliches Masswerk, in 
reinen Formen organisch coustruirt, doch kommt schon die Fischblasenfigur vor. 

Der Fnssboden des Chores ist um 2 Meter über den des Schiffes erhöht wegen der unter 
ihm befindlichen Krypta. Diese scheint in den Umfangsmauern von älterer Anlage zu sein, wie 
die runden mit Quadern ausgelegten Bogen an der Innenseite der Fenster bezeugen, und hatte wohl 
einen halbrunden AbschlusS; der aber bei der gänzlichen Umgestaltung des Raumes durch Abt 
Peter II. (um 1420) die damals übliche polygone Gestalt von drei Seiten eines Achtecks erhielt. Vier 
achteckige Pfeiler in der Mitte theilen die Krypta in zwei Räume; sie sind von rothem Marmor, mit 
gegliederten Decksimsen, auf welchen die Rippen der zusammengesetzten Kreuzgewölbe ruhen, an 
den Wänden treten diese aus Halbsäulen vor, indem sie in einer Ek^ke umbiegen. Die hohen Sockel 
der Halbsäulen sind cannelirt; die spitzbogigen Fenster haben ausser dem älteren, inneren Gewände 
gegliederte Anschlagsmauern, denn die Umfassungsmauern sind sehr dick. 

Das Schiff der Kirche, reich mit Stuccatur verziert, und mit einem imposanten Musikchore 
wurde um 1668 gebaut; es hat an jeder Seite vier Capellen. Die Altarblätter verdienen besondere 
Beachtung; an der Evangelienseite: Die Dreifaltigkeit von Spill berger 1672, die Kreuzigung 
Christi von Tobias Bock 1675, der Sieg des h. Michael von Christ. Gramberger 1683, der 
h. Georg von Franz Wagenschön 1774. An der Epistelseite: Die h. Magdalena von Fr. Wagen 
schön 1774, der Fischzug Petri von Spillberger 1675, der heil. Benedict vom Kremser Martin 
Schmidt, der Traum des ersten Abtes (Bischof Altmann überreicht ihm die Insignien) von 
demselben. Das bedeutendste Bild ist das des Hochaltares von Andreas Wolff, zu München 
gemalt 1694, die Himmelfahrt Maria, mit Engeln, welche durch ihre Attribute die Tugenden der 
h. Jungfrau bezeichnen, so ein Engel mit Veilchenkrahz die Demuth, ein betender mit Musikblatt 
die Andacht, ein lilienbekränzter die Keuschheit, zwei mit Rosenkränzen die Menschenliebe, einer mit 
Ranchfass die Aufopferung, der mit Lorbeerkranz den Sieg; in den Wolken Christus mit Sternen- 
kranz. Die Chorsttthle sind von reicher Schnitzarbeit. 

Unter den Grabsteinen der Aebte sind hervorzuheben die des Abtes Peter von St. Polten 
von 1432, des Lucas von Stockstall von 1439, beide mit den Figuren in eingegrabenen Umrissen, 
des Abtes Mathias II. von 1532, besonders aber der des 1541 verstorbenen Abtes Bartholomäus 
Schönleb, welchen derselbe zufolge der Inschrift in seinem 38. Lebensjahre, im Jahre 1535 verfertigen 
Hess; der Kopf ist sehr lebendig, die Gewänder und das reich verzierte Pastorale sind ausgezeichnet 
schön gearbeitet Er wird hier, was selten ist, Archimandrita (Klostervorsteher) genannt, das Sterbe- 
jahr wurde auszufüllen vergessen. Aus späterer Zeit sind, mehr wegen der Persönlichkeiten, als 



110 



Archäologischer Wegweiser etc. 



wegen ihres Kunstwerthes bemerkenswert h die Epitaphien des berühmten Verfassers des Chronicon 
Gotwiccnse, Gottfried Bessel, f 1749, den Kaiser Karl VI. als einen Diamant seiner Krone bezeichnete, 
und des ebenso gelehrten, als thätigen Abtes Magnus Klein, f 1783. — Auch im Apothekergange 
befinden sich bemerkenswerthe Grabsteine, darunter ein Theil des Grabdenkmals des Abtes Michael 
Herlich, f 1609 (der knieende Abt, beiderseits Engel, unten das Wappen aus Kehlheimer Stein). 

Gegen die Donau hin zeigt das Stift seine vollendete Seite ; es macht mit seinen Eckthttrmen 
fast den Eindruck eines Kastelles. Die ganze Anlage ist sehr grossartig, besonders imposant aber 
erscheint die Prachtstiege mit einem grossen Deckengemälde von Paul Troger (f 1777): Apollo mit 
den ZUgen Kaiser Karls VI., im Gefolge Ktinste und Wissenschaften, über die gestüi*zte Sinnlichkeit 
und Gemeinheit triumphirend. Der Plafond des Sommer-Befectoriums, die Speisung der 5000, und 
das Deckengemälde des grossen Saales sind von Piss. In letzterem, sowie in einem ebenerdigen 
Gange siebt man tüchtig gemalte Landschaften (die Pfarren des Stiftes u. a.) von dem Wiener 
Joh. Sam. Hötzcndorff, unter denen sich die Abbildungen des Stiftes vor dem Brande 1718^®) 
und die Darstellung des Stiftes, wie es nach dem Plane vollendet aussehen sollte, gemalt 1728, durch 
ihr historisches Interesse auszeichnen, ferner eine Suite von einigen zwanzig Bildern, die Geschichte 
des h. Benedict, sowie eine Anzahl Bilder mit Darstellungen aus dem Leben des Bischofs AUmann. 
Die Fürstenzimmer haben schöne Ledertapeten und niederländische Gobelins. 

Das Stift bewahrt noch manches interessante Kunstdenkmal des Alterthums. So ein im 
Archive aufbewahrtes Pastorale aus Elfenbein (Fig. 39), welches in die Zeit Bischof Altmanns 
zurückreichen dürfte. Die Krümme endet in einen Schlangenkopf, der gegen eine Kreuzfigur den 
Rachen aufsperrt, innerhalb derselben zwei mit den Hälsen verschlungene Pfauen, die ebenfalls das 
Kreuz benagen, wohl in symbolischer Darstellung das böse Princip, sowie Hochmuth und Stolz, welche 
dem Erlösungswerke und dessen Früchten nachstellen. 

Der angeblich im Grabe Altmanns gefundene Ring aus vergoldetem Kupfer mit blauem 
Glassteine,, an den Seiten die Evangelistensymbole und die päpstlichen Insignien (Schlüssel und 
Tiara), ist eine Nachbildung des päpstlichen Fischerringes, wie solche im XVI. Jahrhundert von Aebten 

und Bischöfen zum Andenken an ihren Besuch Roms von 
dorther mitgebracht wurden ; er stammt sicherlich aus 
dieser Zeit. 

In der Alterthumssammlung : eine Taube (Columba), 

wie solche zur Aufbewahrung der Eucharistie im früheren 

Mittelalter dienten und in eine von der Decke des Ciborien- 

(Baldachin-) Altares herabhängende Schüssel, welche 

niedergelassen und aufgezogen werden konnte, gestellt 

wurden. Die aus vergoldetem Kupfer gefertigte Taube 

hat auf dem Rücken eine ovale Aushöhlung zur Aufnahme 

Fig. 39. (Göttweig.) ^^^ Bostie, mit einem Deckel zu verschliessen. 

Eine Flstula, ein Röhrchen aus vergoldeter Bronze, durch welches im Mittelalter, als 

noch die Communion unter beiden Gestalten von den Gläubigen genommen wurde, diese den Wein 

aus dem Kelche sogen (Fig. 40); es hat eine kleine Scheibe als GriflF, mit einem Loche, durch 





Fig. 40. 
(Göttweig.) 



38) Archiv f. Kunde Ost. Gesch.-Quelleu II. 1850, S. 637. 



von Dr. Eduard Freiherrn von Sacken. 



111 



welches ein Faden gezogen und an den Henkel des Kelches gebunden wurde, um das Röhrchen vor 
dem Hinabfallen zu bewahren, sowie ein kleines Schülchen, damit nichts von dem Blute Christi 
vei schüttet werde. 

Ein romanischer Leuchter fuss, 10*5 Cm. gross, einen gewundenen Drachen zwischen 
durchbrochenem Blattwerke enthaltend, stammt ebenfalls aus dem XII, Jahrhundert. 

Interessant ist die Sammlung der bei Mautern ausgegrabenen römischen Alterthllmer: Ziegel 
mit den Stempeln der zweiten italischen und der XXII. Legion, unter letzteren ein bogenförmiger 
mit der Büste des Sol und der Inschrift: LEG— XXII— PR—F und ein länglicher mit: LEG XXII. PP, 
darunter eine Tuba und zwei Lorbeerzweige, ferner Lampen, rothe sogenannte Sigillata-Gefässe, sowie 
kleine ägyptische Idole: Osiris, Isis, Harpokrates. Besonders schön ist eine 10 Cent, grosse Büste 
des Horus aus Terracotta ^^). 

Unter den zahlreichen Bildwerken aus der Renaissance-Periode sind zu beachten: das jüngste 
Gericht, aus Kehlheimerstein gehr fleissig gearbeitete^), und die Kreuzigung Christi aus demselben 
Material«, beide aus dem XVII. Jahrhunderte, — Johannes und ein anderer Apostel, Marmorfiguren, 
Adam und Eva aus Alabaster, ein getriebenes Messingbecken von 1517, aus Kueffern, ein Crucifix 
und das Opfer Abrahams aus Elfenbein, ein Kreuz ausThon, von 1602, und 6 Apostelfiguren von 1688, 
endlich ein Glaspokal mit den h. drei Königen, von 1578. 

Das Münzcabinet enthält griechische und zahlreiche römische Münzen, es zeichnet sich 
aber besonders durch seinen Reichthum an Bracteaten oder HohlmUnzen des XIII. Jahrhunderts ans. 
Unter den Medaillen ist bemerkenswerth die schön gearbeitete Gussmedaille des Abtes Bartholomäus 
Schönleb, die ihn in seinem 36. Lebensjahre zeigt (1533), auf dem Reverse das Wappen und ein 
Psalmspruch. 

Die Kupferstich-Sammlung in 20-i Bänden nebst mehreren Portefeuilles enthält 
manche gute Blätter von den grossen Meistern des XVI. und XVIII. Jahrhunderts. 

Von den Glasmalereien, welche die Fenster des Chores der Kirche schmückten, sind 
nur mehr 12 Tafeln erhalten, im Mttnzcabinete aufbewahrt. Sie gehören zu drei Fenstern, von denen 
eines dem Leben der Maria, das andere der Passionsgeschichte, das dritte den Aposteln und Märtyrern 
gewidmet war. Die Darstellungen sind : die Geburt Christi, die Anbetung der Könige, die Beschneidung, 
Maria mit dem Kinde und der Traum Josephs, die Krönung Maria, — die Fusswaschung, der 
Oelberg, die Auferstehung, — der h. Marcus, Messe lesend, die Marter des Apostels Mathias, die 
Marter und das Begräbniss des h. Bartholomäus. Die Farbe ist kräftig und leuchtend, die Zeich- 
nung im Conventionellen Style der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts. 

Unter den vielen, theilweise sehr prachtvollen kirchlichen Gewändern befindet sich eine 
Casula in der alten Mantel- oder Glockenform aus bräunlichem Stoffe, mit schneckenartigen Windungen 
abgenäht, das gestickte Kreuz zeigt den h. Christoph, unten zwei Bischöfe, oben ein Papst, auf den 
Kreuzesarmen Bischöfe in Halbfiguren, aus dem XV. Jahrhundert, ferner eine Mitra aus dem 
XVI. Jahrhundert. Eine Casel von schwarzem Sammt ist aus dem spanischen Hofkleide gefertigt, 
das Abt Bessel trug, da er als Abgesandter des Kurfürsten von Mainz unter dem Namen eines 



89) Sie rühren wohl von einer Abtheilung der XXII. Legion her, die eine Zeit lang in Aegypten stationirt 
war und wahrscheinlich mit Aegyptem recrutirt wurde. 

40) £s war früher zu Pyhra auf der Schulstiege eingemauert. 
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Grafen von Wolfstein um Elisabeth von Wolfenbllttel für Kaiser Carl VI. warb und sie zum üeber- 
tritte zur katholischen Kirche bewog. 

Die reiche Bibliothek bewahrt Uli Manuscripte, darunter viele mit schönen Miniaturen 
gezierte. Die bemerkenswerthesten sind folgende: Ein Psalter aus dem X. oder XL Jahrhundert^ 
mit Initialen von bedeutender Grösse, mit Gold, roth eingefasst, auf silbernem Grunde; es sind vielfach 
verschlungene Züge, darunter phantastische Thiere, deren Hälse und Schwänze in verschlungene 
Ornamente übergehen, in zahlreichen Combinationen, sehr phantasiereich. Manche enthalten eine 
directe Beziehung zum Psalm, so der nach Wasser lechzende Hirsch, Basilisk und Schlange u. s. w. 

Eine Bibel aus dem Anfange des XIII. Jahrhunderts enthält in den Initialen eines jeden 
Buches sehr kleine Darstellungen, so im I. der Genesis die Schöpfungstage, oben Gott Vater allein 
thronend, in LUnettchen, dann folgt Moses mit den Gesetztafeln u. s. w. ; es ist immer eine Haupt- 
darstellung aus dem Anfange jedes Buches gewählt; beim Evangelium Matthaei der Stammbaum 
Christi, bei Lucas Zacharias im Tempel, bei Johannes Gott Vater thronend, auf dem Kopfe die 
konische Tiara ohne Reifen. Die Zeichnung ist von der grössten Präcision und trotz des kleinen 
Raumes grossartig in Stellung und Geberden, voll Ausdruck und Leben; die Gewänder in schönen 
Motiven haben fein gebrochene Falten, der Farbenauftrag ist pastös. Diese kleinen Bildchen verrathen 
einen Künstler, der durch das Streben nach Ausdruck, lebendiger naturgemässer Darstellungsweise 
und das Abgehen von gewissen traditionellen Typen, die mitunter, namentlich in den antikisirenden 
Gewändern noch vorkommen, sich als eine bedeutende Erscheinung darstellt. 

Ein PriscianuB aus dem XIV. Jahrhundert zeigt schöne, aber conventioneil gehaltene 
Blatt-Initialen, am Anfange ein bärtiges Brustbild mit einem Fürstenhut. 

Liber precationum secundum consuetudinem ecclesiae Lugdunensis 
(Nr. 453) aus dem XV. Jahrhundert, mit herrlichen Miniaturen. Zu Anfang der Kalender mit den bezüg- 
lichen Monats-Darstellungen, dann ein Ecce homo, Maria auf dem Halbmonde stehend, besonders schön 
und interessant aber Christus im Nimbus auf dem Regenbogen thronend, mit den Wundenmalen, im 
verbrämten weissen Mantel, zu seinen Füssen Löwe, Drache, Basilisk und Schlange (mit Bezug auf 
den 90. Psalm), in der Rechten die Weltkugel, in der Linken ein blaues Wappenschild mit: Ego 
sum A et 0. (Fig. 41). Ferner Maria, das auf dem Zipfel ihres Mantels liegende Jesukind anbetend, 
in einer Stube bei einem niederen Betschemmel, — der Tod, eine abgezehrte schwarae Gestalt, auf 
einem schwarzen Elenthier reitend, mit der Sense alle Stände : Papst, König, Ritter, Bürger, Bauer und 
Jungfrau niedermähend, sehr lebendig in Auffassung und Bewegung. Alle Stände der Kirche in drei 
Etagen über einander, ganz kleine Halbfiguren, über ihnen grösser Christus und Maria, oben sieht 
Gott Vater aus den Wolken herab, wunderbar fleissig und fein durchgeführt. Die Fülle der Formen, 
die Weichheit der Falten, der pastose Farbenauftrag bei lichten Schatten, — sowie die Bezeichnung 
Janvier in dem lateinischen Gebetbuche, — charakterisiren die schönen Bilder als französische 
Arbeiten aus der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts. 

Bessarion, Explicatio evangeliorum zeigt in der schönen Randverzierung das ungarische 
Wappen, als Herzschild das des Mathias Corvinus, wodurch die Zeit der Anfertigung und die Herkunft 
bestimmt bezeichnet wird. 

Missale ecclesiae bambergensis, merkwürdig wegen der Darstellung am Anfange, 
welche den betenden König David zeigt; zwischen den Händen steigt die betende Seele als kleine 
nackte Gestalt auf, welche Gott Vater, aus den Wolken herabsehend, in Empfang nimmt. Die Rand- 
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verziernDgen siud selir gescbmackvoU, kleioe biblische VoretellnngeD iu den Initialen voll Gemtlth 
und Empfiudung, in leuchtender Farbe ausgefUhrt. XV. Jahrhundert. 

Mehrere kleine Officia mariana aus dieser Zeit mit schönen Blotnen-RandverzieruBgen 
und Initialen, in denen eich die Tendenz kund gibt, durch die Schönheit und Fülle der Gebilde der 
Natur die religiösen Darstellungen zu verklären, was ihnen eine eigenthtlmliche Heiterkeit und 
Lebensfrische verleiht. Die Blumen und Thiere sind mit der grßssten Liebe und Zartheit durchgeführt, 
die Vergoldung ist matt (nicht mehr von Plattengold). 

Antiphonarinm aus dem Benedictinerstifle PetershauBen bei Constanz, aus dem 
Anfange des XVI. Jahrhunderts, wahrscheinlich dort geschrieben. Auf dem ersten Blatte sieht man 
die Heiligen Petrus, Paulus und Sebastian in 
16 Cm. grossen Figuren trefflieb in der Art 
Dtlrer's gemalt, mit reicher Gewandung ; unten 
kniet der PrUlat von Petershausen. Die Initialen 
enthalten üguralische Darstellungen, die sieb oft 
auf den Text beziehen, so beim 109. Psalme: 
„Dixit Dominns Domino ineo" Gott Vater aas 
den Wolken zu dem im Grase liegenden Christ- 
kinde sprechend. Eine Scene aas dem Leben 
des heiligen Benedict — wie Ihm in der Felsen- 
höhle von seinem Lehrer Romanas au einem 
Stricke Speise herabgelassen wird, neben der 
Hohle Satan in Drachengestalt, ist besonders 
schon ausgeftlbrt. Breite, malerische Behandlung 
vereinigt sich hier mit der entwickeltsten Form. 

Speculnm bnmanae salvationis 
aus dem Ende des XIV. Jahrhunderts mit derben 
ContouTzeichnungen, die der Costfime wegen in- 
teressant sind. 

Physiologus: Joannis Cbrisostomi 
dieta de naturis bestiaram, wie ähnliche Werke 
durch die eigenthttmlichen Anschauungen Über 
die Thierwelt und die symbolischen Beziebnugen, 
in welche die Tbiere nach ihren Eigenschaften 
zur christlichen Lehre gebracht sind, eine reiche 

° ' Flg. 11. (Qflltw^g.) 

Quelle für das archäologische Stadium, mit 

Zeichnungen in fUrbigen Contoaren, im Style des XII. Jahrhunderts, cbarakteristisob, aber sehr 
entschieden, fast heraldisch stylistirt **). — Von diesem Werke sind zwei Abschriften ans dem 
XIV. Jahrhundert (Nr. 154) und von 1406 (Nr. 200) vorbanden, sowie eine Paraphrase des Physiolo- 
gus des heil. Theobald (Nr. 201) aus dem XIV. Jahrhundert. 

41) HerauBgei^eben von Heider im ArcLiv f. K. üet. Geac)i.-Q. 1850, IL 
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Hebr durch ihren labalt, als wegen der kaDstleriscben Aosstattang fttr Archäologie nnd 
Oesobichte [nteressante Maouscripte sind: 

Die Note wider den Teafet, eine obristlicbe allegoriache Scbildernog der 7 Haapt- 
tngenden and Stinden (Nr. 103)i jede derselben erscheint ia KriegsrUataag, aaf einem symboÜBcben 
Thiere reitend. Papierhandachrift ans der Hitte des XV. Jahrhunderts ^'). 

Darandns, Rationale diTiaoram ofGcioram, zwei Handschriften ans dem Xiy. Jahrb. (140) 
and auB dem XV. (262). 

Jacobns de Voragine, Legeada aarea, zwei Maaascripte aas dem XIV. Jabrh. (140, 149). 
Hago de S. Victore, Specnlam eccleeiae, ebenso (140 adl). 

Der Trojaner-Krieg, von Wolfram in einer Handschrift des XIV. Jahrbanderts **). 
Zwei Heistergesangbacber, eines von Thomas Stromair gesammelt, 1577 and 1578, 
das andere von 15S4 bis nach 1600. 

Tractatas Eneae Silvii poetae ad Ladislanm puellnm regem Bohemiae de Institatione 
principis (Nr. 390), sowie eine Sammloog von Briefen des berühmten Aeneas Sylvias Piccolomiai, 
nachmaligen Papstes Pias IL (-j- 1464). Die Privilegiea (üt Kämtea and Steyer im XV. Jahrb. (Nr. 366). 
Brief K. Maximilians I. an den berObmten Pentinger vom J. 1517, indem er diesen am seine Heinang^ 
befragt, ob Zwentebnlehns in seine Genealogie anf^aoahmen sei. 

Stammbttcber mit schOn gemalten Wappen ; in einem derselben der bekannte Spraeb von 
Helvetins: Hasis et amicis omai tempore serviendum amore, more, ore, re. Nicht weniger reich als 
an ManuBcripten ist die Bibliothek an Inennabeln (bei 
1200), darnnter das erste in Wien gedrnckte Bacb; Trac- 
tatas Distinctionum Joanis Meyger von 1482, eine Sensen- 
schmid - Bibel von 1 475, Plinins vom ersten Venedaner 
Bochdracker Spina, 1469. Von Treitzsauerweins Thenerdank 
sind zwei verschiedene Aosgaben, auf Pergament gedrackt, 
vorhaaden. Das Concilinm Tridentinnm, 1564, bat Correctaren 
and Unterschriften des Secretarins Angelas Itfassanellas nnd 
der Notare Marc Anton. Peregrinas nnd Cynthias Pamphilias. 
Wahre Schätze birgt das Archiv des Stiftes ; so die 
Original-Stiftaagsarkande vom J. 1083 "), die Bestätigtings 
arkande Kaiser Heinrichs V. von 1 108 nod den Bestätigangs- 
brief des Herzogs Heinrich Jasomirgott von 1171, — alle 
drei in einer reich verzierten silbernen Kapsel von 1722. 
Wichtig ftlr die Geschichte des Stiftes sind zwei Codices 
traditionum ans dem XV. Jahrb. nnd der Codex bonornm 
Fig. 4». <63ttwelg.) von 1447. 

Von dem Zweitältesten Siegel des Stiftes vom Jahre 1314 ist der Originalstempel vorhanden. 
Das oval gespitzte Siegel zeigt die Parade der Kirche im romanischen Style, mit zwei TbHrmen, in 

4ä) Ebenda. 

43) Piimisser in HonnByr's Archiv 1821, Nr. 183. 

44) Gedruckt in Hormayr'a Geschichte Wiens. 
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der Mitte das eisenbeschlagene Portal, beiderseits werden die halbrunden Abschlüsse des Querschiffes 
sichtbar. Zwischen den Thttrmen das Stiftswappen, die segnende Hand mit Ereuznimbus. Die Umschrift 
lautet: Sigillnm conventns ecclesie chotwicensis (Fig. 42). 

Orafendorf. An der Kirche ist ein zu Hart 1738 gefundener römischer Grabstein einge- 
mauert; an dem rechts ein StUck fehlt und manches verwischt ist, daher auch seine Inschrift: 

D M 

PART AN 

V • ET • T AEL 

AEL URSAE 

VERINO VIV 

EXB • PA PA • FL ViE 

NI AQVILINI • F 

CPT. 

dunkel ist; er war fttr mehrere Personen bestimmt (Aelia CTrsa, Verinus). 

Die Kirche war schon im XIII. Jahrhundert der Ganonie von St. Polten als Filiale einver- 
leibt; 1315 erscheint in einer Lilienfelder Urkunde ein Pfarrer Gregor von Grafendorf. 

Das Schiff der Kirche ist von alter Anlage, mit Abseiten von der halben Höhe und Breite 
des Mittelschiffes, jede durch drei viereckige Pfeiler, die untereinander durch scharfe Spitzbogen 
verbunden sind, von demselben getrennt; die Pfeiler haben Fussgesimse und abgeschrägte Kanten. 
Das Mittelschiff, welches eigene Fenster hat, dürfte gleich den Abseiten ursprünglich flach bedeckt 
gewesen sein, denn die zusammengesetzten Kreuzgewölbe, deren gratige Rippen auf Consolen ruhen 
(in den Seitenschiffen einfache Kreuzgewölbe), sind wohl später eingezogen. Die nördliche Abseite 
setzt sich als Nebenchor fort, dreiseitig abgeschlossen. Der Chor hat einfache Kreuzgewölbe auf Krag- 
steinen. Der Orgelchor, der ganzen Breite der Kirche nach eingebaut, ruht ausser auf den Pfeilern 
noch auf zwei dünnen, achteckigen Pfeilern, so dass sich seine Halle in fUnf Bogen gegen das Schiff 
öffnet. Der viereckige Thurm an der Westseite ist modernisirt. 

Das Bild des Hochaltars, der heilige Joseph, ist von D. Gran. Der Grabstein des kaiserlichen 
Regierungspräsidenten Pilgram von Sinzendorf zeigt den Verstorbenen in voller Rüstung, in den 
Umschrift fehlt das Datum seines Todes; gegenüber das Grabdenkmal seiner Gemahlin Helena, geb. 
Zwigkchlin, f 1541. Femer die Wappengrabsteine des Reinprecht von Sinzendorf, f 1521, des Grafen 
Johann Carl von S., des römischen Reiches Erbschatzmeister, Kaiser Leopold's und der „n. ö. Land- 
schaft erkhüster Oberquartier-Commissarius des V. 0. W. W.", geb. 1612, gest 2. Februar 1675, und 
seiner Gemahlin Rosina Sabina, geb. von Polheimb. Der älteste Grabstein ist der des Stephan Feuchter, 
Besitzers der Herrschaft Friedau, f 1438. 

Ausserhalb des Ortes an einem Feldwege eine Denksäule auf niedrigem Sockel, von 
dienstartigen Gliedern umgeben, die sich in Spitzbogen, welche einfaches Masswerk enthalten, ver- 
einigen ; am Kopfe der Säule zwei Wappenschilde, deren Bilder nicht mehr kenntlich sind, darüber 
eine plumpe Bildblende ^^). 



46) Ber. des Alterth.-Ver. XIII, 59. 
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Oreifenstein ^^. Im XII. Jahrhundert sass auf dem Schlosse ein Rittergeschlecht; 1136 
kommt ein Dietrich von Greifenstein urkundlich vor. Bald kam die Burg an das Hochstift PassaU; 
von dem sie 1 146 Otto von Machland zu Lehen erhielt. Später wurde sie als Geföngniss fttr Geistliche 
und Weltliche vom Hochstifte Passau verwendet. Greifenstein erlitt vielfache Veränderungen: 1461 
wurde es durch Brand zerstört, 1645 von den Schweden, jedes Mal wieder hergestellt, 1808 von Fürst 
Liechtenstein theilweise renovirt. 

Die Burg bietet wenig AlterthUmliches ; auf Felsen, die an vielen Stellen zu Tage treten, 
steht ein langer, stark modernisirter Tract, an den sich der viereckige Thurm schliesst, dessen Unter- 
geschoss das Verliess enthält. In den Zimmern liess Fürst Liechtenstein verschiedene Waffen als Decora- 
tion anbringen und eine Sammlung von Thonkrügen, Gläsern, Zinngefässen etc. (darunter auch ein Aqua- 
manile aus Bronce in Löwenform aus dem XIII. Jahrhundert) aufstellen. In den Fenstern sieht man 
viele gute Schweizer Glasmalereien, meist Wappen aus der Renaissanceperiode. .Interessant sind einige 
altdeutsche Bilder : eine Messe, der Tod Maria, beide blass colorirt, wahrscheinlich der österreichischen 
Schule angehörig, ferner ein Votivbild mit der Taufe Christi, aus der Dürer'schen Schule. Aelter sind 
zwei Tafeln mit Christus und Jacobus d. J. auf Goldgrund *^. 

Oresten. Erscheint 1219 zuerst als Pfarre, die Kirche, dem heiligen Nicolaus geweiht, aus 
dem XV. Jahrhundert, hat gute Hauptverhältnisse, das Mittelschiff mit Abseiten von der halben Höhe 
und Breite, in den Lichtgaden Spitzbogenfenster ohne Masswerk. Sechs achteckige Pfeiler tragen seine 
Mauern, ursprünglich waren auf jeder Seite vier, durch hohe Spitzbogen mit einander verbunden, aber 
beim Einbau von Emporen in die Abseiten (1798) wurde beiderseits der dritte Pfeiler entfernt; die 
beiden dadurch doppelt so weit von einander entfernten verband man durch einen Flachbogen. Die Rippen 
der zusammengesetzten Kreuzgewölbe werden von Halbsäulen gestützt; in den Fenstern der Abseiten 
einfaches Masswerk. Am Thürsturze des südlichen Einganges: MCGCG82; der Thurm an der West- 
seite mit Satteldach, in demselben eine Glocke von 1498 mit der Majuskelschrift: Hans von Krems 
hat mich gegossen, durch Feuer bin ich geflossen .... 

Ein aus Messing getriebenes Taufbecken zeigt am Boden den englischen Gruss, am Rande 
vertieft die Inschrift : Freilein Secnnda Strein Herrin von Schwarzenan verehrt dies Beck zum Gottes- 
haus in GröRten bei h. Nicolaus 1591 *^). 

Ourhof. Fundort von Stein-Alterthümern. 

Haag. Hier dürfte eine römische Niederlassung bestanden haben; ap der Kirche sieht man 
ober der Eingangsthüre an der Südseite einen sehr übertünchten Stein mit drei Brustbildern eingemauert, 
der sicher der Obertheil eines römischen Grabdenkmales ist. Die Pfarre wurde 1032 von Bischof 
Berengar von Passau errichtet. . 

Die gegenwärtige, sehr grosse Pfarrkirche von alterthümlichem Aussehen, ist zur Ver- 
theidigung eingerichtet, von einer Mauer mit Schiessluken umgeben und über jedem der Seiten- 
eingänge mit einer Pechnase versehen. 



4<>) Ber. des Altertli.-Ver. XIV, 78. 

47) Blätter des Ver. f. Landesk. X, 103. 

48) Im alten Urbar der Herrschaft Stiebar heisst es : „In diesem Jahre am 28. December geboren und 
getauft im Schloss Hausegg das achte Kind des Hanns Friedrich von Zinzendorf von seiner zweiten Gemahlin Frau 
Regina von Polhamb in Wels auf „Elisabeth", wobei Secunda Strein etc. Pathin war, ein Freilein. " 
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Das hohe Schiff hat Abseiten von der Höhe und Breite des Mittelschiffes, auf jeder Seite 
vier achteckige Pfeiler, an denen capitäUose Halbsäulen als Dienste der reichen Netzgewölbe hinauf- 
laufen; an den Wänden ruhen die Gewölbsrippen auf Halbsäulen-Gonsolen. Die Hängebogen gegen die 
nördliche Abseite, die mit zwei Seiten des Achteckes abschliesst, sind gegliedert, daher auch die 
Pfeiler ; das südliche Seitenschiff schliesst flach ab. Die Halle des nach der ganzen Breite der Kirche 
eingebauten Orgelchores öffnet sich in fünf Bogen. Die Fenster sind modernisirt, ebenso der Chor mit 
seinen neuen Gewölben; die alten ruhten auf Halbsäulen. Die Strebepfeiler haben Fialen. Der Thurm 
am südlichen Ende des Schiffes ist mit gekuppelten Kleeblatt Schalllöchern und vier Eckthürmchen, 
zwischen denen das achteckige Ziegeldach aufsteigt, versehen. Der ganze Bau rührt aus der zweiten 
Hälfte des XV. Jahrhunderts her. 

Im Fussboden des Chores liegen zwei verwischte Grabsteine von Geistlichen aus dem XVI. 
Jahrhundert. Aussen, an der Nordseife, sind drei Grabsteine der Familie Kolmpeck angebracht : Nicias 
Kolmpeckh, f 1570, der Ritter vor dem Crucifix knieend; Martha f 1556, die Frau vor dem Crucifix 
knieend mit 10 Söhnen und 9 Töchtern, oberhalb Gott Vater, in Renaissance-Umrahmung (im Wappen 
drei Gemsköpfe); Anna Hoffmann, geb. Kolmpeckh, f 1553. 

Hainfeld. Die Pfarre wurde um 1160 errichtet. Die auf einer Anhöhe erbaute Kirche war 
zur Vertheidiguug eingerichtet, mit einer starken Mauer umgeben und auch der Thurm an der West- 
seite in den Plan einbezogen. Das Schiff hat zwei ungleiche Nebenräume, von der halben Höhe und 
Breite des Mittelschiffes ; die südliche, beim Scheidbogen mit zwei Seiten des Achteckes abschliessende 
Abseite ist ganz kurz, wegen des hier befindlichen Einganges, die nördliche beginnt beim zweiten 
Trav^e und setzt sich in drei Jochen über den Scheidbogen hinaus fort, flach abschliessend. In Folge 
dessen hat das Mittelschiff gegen die Erstere einen, gegen die Letztere zwei breitleibige Bogenöffnungen. 
Die Rippen der Gewölbe laufen hier als Halbsäulenbündel mit wenig ausladenden Capitälen an 
den Wänden bis zur halben Höhe herab, dann spitz zusammen, in der nördlichen Abseite ruhen, sie auf 
zierlichen Kragsteinen, in der südlichen treten sie unmittelbar aus der Wand vor. Im Chor ziehen sie sich 
wieder gebündelt bis zum Kaffsimse herab, in den Ecken des Abschlusses durch Heiligenblenden mit 
zinnenbekrönten Baldachinen unterbrochen. An der Epistelseite befindet sich eine im Kleeblatt bedeckte 
Nische mit Ausgnss beim Lavabo. Die aus dem XV. Jahrhundert stammende Kirche scheint ursprüng- 
lich einschiffig gewesen zu sein, während die Abseiten nach Bedürfniss später angefügt wurden. 

Zwei Fenster enthalten Reste von Glasmalereien, eine Tafel zeigt den thronenden Gott 
Vater mit Scepter, die h. Jungfrau zum Geheimniss der Menschwerdung weihend, eine zweite, zusammen- 
geflickte enthält einen Engelskopf und Architektur, in zwei anderen sieht man Theile einer Stadt (des 
himmlischen Jerusalem?). Der Styl bekundet die Mitte des XV. Jahrhunderts, die Farben sind von 
tiefer Gluth. Im Schiff der Grabstein eines Pfarrers von 1504 (im Wappen ein Säemann). 

Harlanden, s. Föchlam. 

Herzogenburg. Den 13. August 1112 gründete der Bischof von Passau Ulrich Graf von 
Hofft zu St. Georgen an der Traisen ein Stift für regulirte Chorherren. Wegen der ungünstigen, den 
üeberschwemmungen ausgesetzten Lage und der ungesunden Luft wurde die Canonie auf Ansuchen 
des Propstes Engelschalk mit Zustimmung des Bischofes Rudiger von Passau nach Herzogenburg, an 
ihre jetzige Stelle übertragen, dabei die hier schon bestandene Pfarrkirche zur Collegiatkirche erhoben, 
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die indess Propst Eckfaart um 1285 fast ganz neu baute. Hei dem Kriege Friedrich's III. mit Erzherzog 
Albrecbt wurde das Stift von den Schaaren des Letzteren geplündert und zerstört (1462), so dass es 
in den kläglichsten Zustand gerieth ; das kaum wiedererstandene verwüsteten die Anhänger M. Corvins 
(1477); ein furchtbarer Brand zerstörte bald darauf den grössten Tbeil der Kirche. 1517 mnssten die 
alten goldenen und silbernen Kirchengeräthe als Kriegs-Contribution abgeliefert werden. Die bis hieher 
streifenden Türken fügten 1683 dem Stifte grossen Schaden zu. 1783 wurde das aufgehobene Chor- 
berrenstift St. Andrä; 1788 jenes von Dürrenstein mit Herzogenburg vereinigt. 

Ein altes Bild zeigt das Stift vor seiner gegenwärtigen Gestalt, die es im vorigen Jahrhundert 
erhielt ^^); es war ein von Vertheidigungsmauern umgebener, nicht ganz regelmässiger Bau mit einem 
grossen Hofe, an dessen Ostseite in der Mitte ein viereckiger Thurm mit Matchicoli, der sogenannte 
Flnchtthurm stand. Der grösste Theil dieses Baues dürfte der Benaissance-Zeit angehört haben ; von 
älterer Anlage aber war die Kirche mit niedrigen Abseiten und (^uerschiff, alles mit Rundfenstern, an 
der Westseite ein viereckiger Thurm mit Zinnenbekrönung und Satteldach. 

Von diesem Baue steht nur noch das untere Geschoss des Thurmes mit spitzbogiger Halle 
und eben solchem Eingange in die Kirche. Diese selbst wurde 1742 zu bauen begonnen, 1785 ein- 
geweiht. Es ist ein grosser, prächtiger Bau im italienischen Renaissance-Style, einschiffig mit gewaltigen 
Säulen an den Ecken der ausspringenden Capellen und hoher Kuppel am Ende des Schiffes. Bemerkens- 
werth ist die mit ausserordentlichem Geschick perspectivisch gebaute, überreich decorirte Orgel von sehr 
malerischer Wirkung. Was der Kirche einen besonderen Reiz verleiht, ist die durchgängige, in voller 
Farbenfrische prangende Bemalung (die Säulen mit Blattgewinden en grisail, mit Gold gehöht). Die 
beiden Deckengemälde beim Hochaltare, die Religion und das Pfingstfest, sind von Daniel Gran, die 
Enthauptung des heiligen Georg, die Kuppel mit der himmlischen Glorie und die Steinigung Stephan's von 
den beiden Altomonte, die Gemälde unter den Oratorien, das Opfer Abraham's und Melchisedek 
von Barth. Altomonte. Von den Altarblättern ist das des Hochaltares, die beiden Patrone Stephan und 
Georg von Gran, die übrigen: Sebastian, Augustin, Schutzengel, St. Ubald, Barbara und Joseph 
von Altomonte. Eigenthümlich ist die Spitze des Thurmes, eine Art Laterne oder Halle mit Säulen an 
den Ecken, darüber vier Bögen, die sich oben vereinigen und ein Kissen mit dem Herzogshnte tragen. 

Das Stift ist ein schönes Gebäude mit zwei Höfen, unvollendet; auf der Prälatenstiege ein 
Fresco von Altomonte ; das Refectorium hat ein treffliches, farbenfrisches Deckengemälde von Barthol. 
Altomonte in dessen 72. Lebensjahre i. J. 1772 gemalt; in der Prälaten-Capelle die Verkündigung von 
Martin Altomonte, 1744, ein schönes Bild von sehr kräftiger Farbe. 

Im Antikencabinet des Stiftes haben viele Altäre und andere Kunstwerke aus aufgehobenen 
oder Filialkirchen eine schützende Stätte gefunden und wären ohne dieser lobenswerthen Sorgfalt wohl 
längst verloren. Die wichtigsten darunter sind: 

1. Eine Votivtafel. Bischof Ulrich von Passau vor einer Kreuzsäule mit dem passauischen 
Wappen knieend, neben ihm ein weisses Hündchen *®). Der erste infulirte Propst Georg Eisner kniet 



49) Heider im Archiv f. Kunde Ost. Geschichtsquellen 1850, II, 148. 

ÖO) Bischof Ulrich soll in seinem 105. Lebensjahre eine Reise nach Rom unternommen und von derselben 
glücklich zurückgekehrt, vor der Stadt Passau bei einer Wegsäule im Gebete seinen Geist aufgegeben haben-, sein 
Hund, der allein bei ihm geblieben war, machte die Bewohner der Stadt auf den Unglücksfall aufmerksam und führte 
sie zu der Stätte hin. 
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mit seinen Mönchen dabei; im Hintergrunde die Stadt Passan. Unten liest man: Udalricus eppOs 
eccle patav. comes ex tyroll. fnndator monasterij ad S. Georg 1112. — Georgias Praepositus 1^97. 
Der Kopf des Bischofs ansdracksvoU, die Farbe klar, aber hart. Oberdeutsch. (Jetzt in der Prälatur.) 

2. Votivtafel. Maria mit dem Kinde unter einem reichen Thronhimmel; aus der Brust Milch 
drückend; die der h. Bernhard mit dem Munde anffUngt (eine Andeutung seiner für die h. Jungfrau 
begeisterten Beden) ; ihm zur Seite steht die h. Barbara, auf der anderen Seite die h. Katharina, der 
das Jesukind den Verlobungsring ansteckt. Dabei der knieende Propst Johann IV. von Nussdorf 
(1517 — 33), den Johannes Ev. vorstellt Den Hintergrund bildet ein Teppich mit der Passion. Ein 
gutes Bild von kräftiger Farbe, das noch den Einfluss der Eyck'schen Schule bekundet. Maria edel 
und lieblich, auch die übrigen Köpfe fein, die Proportionen etwas lang; die kleinen Bildchen des 
Hintergrundes von guter Gomposition. 

3. Votivbild. Madonna stehend, nebst Johannes und Andreas, Barbara und Mathias, unten 
der Donator mit fUnf Knaben und seine Frau mit drei Mädchen. Im Charakter der Dürer'schen Schule 
schon italienisirend, Mitte des XVI. Jahrhunderts. In altem Renaissance-Rahmen. 

4. Votivtafel. Maria in trono, rechts Jacobus major, links Petrus, unten der Stifter mit acht 
Knaben und zwei Frauen mit fünf Mädchen. Oberdeutsch, in der Art des Wohlgemutb, dunkel, der 
Ausdruck gemttthvoU. 

5. Die Porträts zweier Brautleute ans der Familie des Stifters (bei ihm G. Höft, bei ihr G. L.), 
Brustbilder von grosser Feinheit und heller Farbe, in der Art der früheren Bilder Holbein's, am Rande 
schöne Ornamente, auf dem Rahmen: Am neinten tag januari im 1(^98 jar in der gestalt käme wir 
zusamme virwar. 

6. Ein kleiner Flügelaltar aus Aggsbach. Im Mittelschrein geschnitzt der Erzengel Michael 
mit der Wage, zu beiden Seiten auf Säulchen Leopold mit der Kirche und Helena, von guter Arbeit. 
Die Flügel gemalt, innen vier Bilder der Geschichte der Kreuzfindung, bei geschlossenen Flügeln : die 
Verkündigung in der Mitte, dann die Heiligen Helena, Coloman, Nicolaus, Bruno, Elisabeth, Leopold. 
Etwas derbe Schularbeit, die körperlosen Figuren mit unschönen Gesichtern. Die Predella enthält im 
Schreine geschnitzt den Tod Maria, auf den Innenseiten der Flügel gemalt die h. Ottilie und Clara in 
Halbfiguren, auf den * Aussenseiten Ecce homo und Maria, auf jeder Seite ein Engel mit Leidens- 
werkzeugen. 

7. Marienaltar aus Aggsbach, blos die Flügel, beiderseits bemalt ; die Innenseiten Darstellungen 
aus dem Leben Maria, die bei geschlossenen Thttren des Altarschreines sichtbaren Aussenseiten mit 
der Passion : a) Vermählung Maria. Rucks. Oelberg. b) Die Prophezeiung des Isaias, der neben dem 
Könige steht und auf die züchtig vor ihm stehende, nimbirte Jungfrau deutet, dabei ein Spruchband 
mit: Ecce concipiet et pariet fili; oben in der Luft schwebt das Jesukind. Rucks, der Judaskuss. 
c) Verkündigung. R. Geisselung. d) Heimsuchung. R. Christus vor Pilatus. $) Geburt, um das Kind 
Engel. R. Ecco homo. f) Die h. drei Könige. R. Dornenkrönung. g) Christus segnet seine Mutter. 
R. Kreuztragung. h) Vorstellung im Tempel. R. Kreuzigung. Diese roh gemalten Bilder mit Gold- 
grund entbehren der feineren Empfindung, die Proportionen sind kurz, die Gewänder in sehr einfachen 
Motiven; die lichte Farbe deutet auf die spätere schwäbische Schule. 

8. Ein drittes Altarwerk aus der Karthause Aggsbach ist von dem Augsburger Georg Preu 1501 
gemalt. Die beiderseits bemalten Thfiren des nicht mehr vorhandenen Mittelschreines zeigen: 1. die 
Heimsuchung, an der Thürschwelle 1501. Rucks. Christus vor Pilatus. 2. Geburt Christi; auf dem 



\ 
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Mantelsaume der h. Maria: I0R6 PPEW. VON. AV., auf einem Steine: 1501. R. Dornenkrön ung, 
Christus eine ganz verdrehte Gestalt. 3. Beschneidung; am Gewandsaume des Beschneidenden 1501 

jar acht d . . vir. ar. R. Geisselung; die Peiniger sehr hässlicbC; abenteuerliche Figuren. 4. Drei 

Könige mit ihrem Gefolge, rückwärts 1501. R. Ereuztragung ähnlich dem Dttrer'schen Holzschnitte 
in der grossen Passion. Die Vorderseiten erweisen sich als mittelmässige Schularbeiten in der Art 
BurgkmaierS; mit bräunlicher, dunkler Farbe, die Mai'ien gut, die anderen Figuren ohne Ausdruck. 
Die Rtlckseiten sind von anderer, noch weit schwächerer Hand. 

9. Bilder von einem Flügelaltare aus der Kirche auf dem Fuchsberge bei tiars, von 1491. 
Auf den vier beiderseits bemalten Thüren: 1. Anna mit den beiden Kindern auf dem Arme und 
Christoph von ernstem Ausdrucke. Rucks. Judaskuss. 2. Helena mit dem Kreuze und Erasmus. 
R. Christus vor Pilatus, eine lebendige Scene, beim Volke eine Schedula mit: crucifige eum, neben 
Pilatus zwei Juden, die zufolge des Spruchbandes sagen: Sangbis eins super nos et filiO; oben 15^91. 
3. Genofeva und Leonhard. R. Kreuztragung, ein schönes Bild, Christus voll Milde, der Schmerz der 
weinenden Mutter und des Lieblingsjüngers tief empfunden; oben mcccclxxxxl. 4. Ottilia (liebliches 
Köpfchen) und Hieronymus. R. Kreuz, auf einer Seite die zusammensinkende Maria, auf der anderen 
der Hauptmann und dessen Worte: Verus filius Dei fuit. Ausserdem gehörten zu dem Altare vier 
schmale Bilder, die Heiligen Katharina, ApoUonia, Dorothea, welcher das Jesukind das Rosenkörbchen 
bringt, Margaretha, sehr anmuthig und ein grösseres Bild mit Paulus auf der Vorder-, Ulrich und 
Florian auf der Rückseite. Die runden Gesichter mit kurzen Nasen und kleinen Mündchen, die lichten 
Farben der Gewänder, die helle Färbung mit blassen Schatten weisen auf Einfluss der schwäbischen 
Schule hin, sind aber den Werken, die wir aus guten Gründen fUr österreichische Erzeugnisse halten 
dürfen, eigenthümlich ; in allen Bildern bekundet sich Ernst und ein frommes Gemüth, manche Köpfe 
sind sehr ausdrucksvoll und lieblich, andere schwächer. Die Zeichnung ist im Ganzen gut, nur die 
Hände sind etwas stumpf. 

10. Zwei AltarflUgel von Gedersdorf, auf den Innenseiten die Verkündigung und Geburt, die 
Heimsuchung und Anbetung der Könige, aussen vier Passionsscenen. Handwerksmässige, rohe Arbeiten 
der Nürnberger Schule, hart in der Zeichnung, schlecht im Colorit, von c. 1515. 

11. Zwei Altartafeln aus Goldegg, schmale Bilder: a) Ursula und Margaretha, Magdalena 
und Genofeva; b) zwei weibliche Heilige mit Büchern, Elisabeth und Barbara. Der Goldgrund mit 
gepressten Dessins. An die alte rheinische Schule erinnernd, die Köpfchen lieblich mit etwas dicken 
Nasen, von bräunlicher Farbe mit weissen Lichtern, gezogenen Falten, ungefähr aus der Mitte des 
XV. Jahrhunderts. 

12. Drei Tafeln von St. Andrä. Die Marter der Heiligen Bartholomäus, Sebastian und 
Erasmus. Hart in der Zeichnung, sehr tief in der Farbe, trocken im Ausdruck, die Costüme barock, 
die landschaftlichen Hintergründe dunkel. Rheinisch. 

13. Zwei Tafeln eines Kreuzerfindungs- Altares, aus Inzersdorf. Die h. Helena legt einem 
Todten das Kreuz auf, der dadurch wieder lebendig wird ; die Auffindung des Kreuzes. Rohe, karten- 
artige Malerei ohne Modellirung, im Charakter der späten Nürnberger Schule. 

14. Antipendium mit der Kreuztragung ; leer in der Composition, carrikirt im Ausdrucke, 
grell in der Farbe. Gesellenarbeit. 

15. Crucifix, unten Maria hinaufblickend, dunkle Landschaft. Von wenig Ausdruck, roh, in 
der Art der Dürer'schen Schule. 
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16. Das Pfingstfest; ein kleines Bild von einem Fasse. 

17. Geschnitzter Katharinenaltar ans Knffern. Im Mittelschreine unter rnnden Bogen, die mit 
etwas Laubwerk gef&llt sind: Katharina, rechts Nicolans, links Paulus, gute Figuren von 
gemüthvoUem Ausdrucke, die Gewänder knittrig. Auf den Flügeln innen vier Scenen aus dem 
Leben der Heiligen, in Relief; kurze Gestalten mit gezogenen Falten, roh und ohne Ausdruck. Unter 
dem Schreine zwei Engel mit dem Schweisstuche und 1520. 

18. Schnitzwerk: der Tod Maria, ein sehr figurenreiches, perspectivisches Hautrelief, sehr 
lebendig und ausdrucksvoll, besonders der die Kohlen im Rauchfass anblasende Apostel, die Betenden 
in schöner Gruppirung. Das künstlerisch bedeutendste Stück der Sammlung. Aus der ersten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts. 

19. Porträt K. Maximilian's I. in halber Lebensgrösse, im Profil; er trägt die Krone, einen 
goldenen Harnisch, darüber den reichgeschmUckten Mantel. Schule Dürer's. 

20. Votivtafel der Familie Dietrichstein: Christus am Kreuze oben Gott Vater und der heil. 
Geist, zu beiden Seiten die Stifter. 

Steinbildwerke. Crucifix, rechts kniet unten ein Ritter, den Jacobus major vorstellt; links 
die Frau, von Maria zum Kreuze geführt. Sehr tüchtig und mit Geschmack in Kehlheimer-Stein 
gearbeitete Grabtafel aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts (früher im Kreuzgange). 

Votivtafel: Lasset die Kleinen zu mir kommen, aus Kehlheimer-Stein, die Kinder in der Tracht 
des XVI. Jahrhunderts. Schularbeit 

Giasgemälde. 12 Tafeln aus der Kirche auf dem Fuchsberge bei Gars : Ein Heiliger im 
weissen Unter* rothen Oberkleide vor einem Thurme, hinter ihm ein Mann im gelben Kleide, herum : S. 
ob incestus est clausus carcere castus. — St. Stephanus. — Die h. Ursula; der Nimbus violett, 
der Hintergrund vom schönsten Blau. — Crucifix mit Maria und Johannes, herum: Inferno morsum 
faciens o mors tibi mors sum. — Ein Jüngling (der h. Stephanus) im weissen Unterkleide mit violettem 
Obergewande; eine gekrönte Frau schneidet ihm die Haare ab und spricht: hanc p(er) tonsurani 
noscas tib . . . go futuram, post mortem dandam sine fine coronam. Er hält einen Zettel in der Hand, 
auf dem seine Worte stehen: Gracias ago dne quod p(er) häc coronä m(ihi) das p(er)petuam. — 
Zwei knieende Nonnen: Quem laudat digne virgo sibi mittit ju . . gne globum signantem semper 
fervere precantem. — Die übrigen Tafeln enthalten prachtvolle Ornamente, Dessins und Laubwerk nebst 
zwei Wappenscbilden, ein schräg links von gold und blau getheilter (ßurgund) und ein rother, blau- 
gekrönter Löwe im goldenen Felde (Hasburg?). Diese Glasgemälde, von typisch strenger Zeichnung 
und herrlicher Farbengluth stammen aus dem XIV. Jahrhundert; für diese Zeit spricht auch der 
Charakter der Majuskelschrift. 

Drei Tafeln aus Kuffem: Petrus, Paulus und Kreuzigung, von derberer Zeichnung, aus dem 
Anfang des XV. Jahrhunderts. 

Madonna in der Strahlenglorie, auf dem Halbmonde stehend, in Renaissance-Architektur, unten 
Wappen, sehr fein empfunden im Ausdrucke, aber von blasser Farbe. Aus der Kirche von Ober- 
wölbling, wo die Inschrift: „Regina Abtälin hie auf dem Annaberg geborne Pfeffingerin 1511^ dabei war. 

Ein Crucifix eben daher ist von sehr plumper Zeichnung. 

Ferner eine Wappentafel von 1573 ans der Friedhofkirche in Hörn, runde Scheiben mit 
Lucretia und Hyppo (Sappho?), die Darstellung einer Papiermühle und Johannes Ev. von „Hanns 
Perckhofer, Handelsmann zu Schwatz 1647. 

XVII. Band. IQ 
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Unter den verscbiedenen Oerätben und Werken der Kleinkünste ist das bedeutendste Stttck 
der sogenannte ApoHonia-Becber (Fig. 43), ein Reliqaiar in Form eines Pocales mit zebneckiger 
Krystall-Cuppa in silbervergoldeter Fassung, nm den Rand eine Reibe von Bnckeln and, wie auch auf 
dem Fnsse, schöne Ornamente, auf dem Deckel die Figur der b. Apollonia. Ans dem XVI. Jahrb. 
Ferner ein Pocal ans einer Perlmntterscbnecke, von einer knieenden Figur getragen, ein scbOnes 
EunRtschloss u. s. w. Neuere Bilder: Die Skizzen zu den Fresken in der Kirche: Harter Georgs 
and Stephans, den Sieg Augastins Über die Ketzer, ferner die Aui^ndung Moses, Abigsil und David, 
Esther vor dem Könige, sftmnitlicb von Martin Altomonte, eine 
lesende Madonna und ein Selbstportrait von Barth. Altomonte. 

Unter den mit Miniaturen gescbmllckten Handechriilen der reichen, 
wohl geordneten und in einem sebOnen Saale aufgestellten Bibliothek 
sind in knnstgescbichtlicher Beziehung besonders interessant zwei, welche 
die Moralis des h. Gregor zum Buche loh enthalten. Die erste derselben 
(Nr. 95) aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts hat 30 Miniaturen, meistens 
Initialen. Die merkwürdigsten sind beim zweiten Buche ein S, Abel, auf 
ein Knie niedergelassen, das Lamm auf den umbullten Armen darbrin- 
gend, oben aus feurigen Wolken die segnende Hand Gottes, — in einem 
M ein Mann, dem ein zottiger Teufel und eine Frau, der ein Engel die 
Seele in Gestalt einer kleinen nackten Figur ans dem Munde nimmt, — 
in einem Gott Vater mit Scepter und Krone, den Lncifer von seinem 
Throne stossend (Fig. 44) — ein Ritter, der einen Menschen würgt, — 
lob, mit Wunden bedeckt, bei einem Baume st«bend, den ein Mann 
fUllt, — das nimbirte Haupt und die Hände Gottes in Wolken, deren 
rechte eine Angel hält, au der ein Fiscb hängt, daneben der nackte lob, 
zum Fische emporblickend (in Beziehung auf Christus, dessen altes Symbol 
der Fisch ist). In der strengen Zeichnung, den scharf gebrochenen, 
eckigen Gewandfalten, der freien Bewegung der Figuren bekundet sich 
ein Streben nach selbstständigem Ausdruck, ein Logringen von der starren 
Gebundenheit des romanischen Styles, an den die Ornamente noch vielfach 
erinnern ; auch die, freilich noch sehr grelle Farbe zeigt eine mehr 
malerische Behaudlnng als im älteren Style, die Kitpfe sind schon schattirt. 
Die zweite Handschrift in zwei Bänden stammt ane der Kart- 
bause Manerbacb und wurde daselbst zu Anfang des XV. Jahrhunderts 
geschrieben, wie ein späterer Beisatz besagt, von dem Profess Johannes 
Vig. 43. (HeraoeenbarK.) de Briger 1406 bccudigt. Der erste Band enthält blos zwei gute 

Initialen: der h. Gregor schreibend und das Opfer Abels, die Übrigen sind von roher Hand schlecht 
gemalt, misagestaltete Figuren. Dagegen sind die Bilder des zweiten Bandes wieder von dem 
besseren KOnstler. Vorne (beim 18. Buch) Job im weissen Gewände, sitzend, rechts eine weibliche 
Figur, links der zottige Teufel mit Krallen ond Menscbeogesicht, — derselbe, mit Wnnden bedeckt 
im Bette liegend, bei ihm die Freunde; in vielen Initialen sind Earthänser in Katten mit Kapuzen 
von allen Farben angebracht. Alle diese Bilder sind sehr zart und sauber gemalt mit grllnliob- 
braunen Schatten, die Gestalten mager , aber die KOpfe mit etwas starken, kurzen Nasen und 
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geschlitzten Angen, fein, die Falten gezogen, Überall das runde vorherrschend, die Verziemngen voll 
Geschmack. Das Werk zeigt den Einfliiss der bOhmiechen Sohnle des XIV. Jahrhnnderts. 

Eine Bibel io sehr kleiner Nonnenschrift hat hUbeche Initialen in Federzeicfannog, 
XIV. Jahrhundert. 

Jacob Puterieb von Reicherzhansen's gereimter Ehreobrief von 1462 '') mit dem Bilduiase 
des Dichters in ganzer Figur mit seinem Wappen, und das Turnier von Johann von Holland, der in 
Heroldstracht auf dem Titelblatte abgebildet ist, — aus dem Stifte St. Andrä. 

Im Archive die StiftnngBurkunde von 1112 nnd die Translationsurkunde von 1244. 
Der Stiftbrief der Clarissinnen von DOrrenstein von 1410 bat ein Miniaturbild: Elspet von Euenring 
vor der Madonna nnd 7 knieende Zeugen, unten die Canonici ; daran hängen die zahlreichen Wachs- 
siegel der Zengen. Der gleichzeitige Siegelatempel dieses Klosters (Flg. 45) zeigt die Heiligen 
Clara nnd Knnigqnde als Verlobte des Lammes (Sponse agni) ^^. 

Das wohlgeordnete Mllnzcabinet enthält 
BchBne Stücke. Die oft erwähnte Goldmtlnze 
eines angeblichen rSmischen Kaisers Spon- 
sianus ist aber, wie alle dieser Gattung, 
ein älteres Falsificat. 

Im Markte Herzogenburg, in der Hllhle 
beim Wienerthore ein schön getäfelter Plafond, 
in der Mitte drei Wappen und die Namen: 
Friedrich Beer 1640, Maria Beerin gebome 
Aruoldin und Maria Beerin geborne Holzleit- 



Fig. 44. (Herzogeobnrg.) Fig. 45. 

nerin. Ober der ThUre der kais. Adler nnd die Zeichen Ferdinands III., 1648. Beim Eiugange in 
den Harkt das Bürgerspital, an der Aussenseite die Namen, Wappen oder Handwerkszeichen 
von Mitgliedern des Ratbs gegen Ende des XVII. Jahrhunderts, dabei Sinnsprüche. 

Hoheneck. Grosse Ruine des prachtvollen Schlosses aas der Renaissance-Periode. Im Norden 
zwei tiefe Gräben nnd drei hohe Thore ; ober dem ersten, das sich in einem Bollwerke mit Rund- 



öl) Heranegegeben von Karajan in Haupt'e ZeitBchr. VI, 31, 

52) Archiv fUr Ennde Osterr. GeHchichtsquellen, Jahrg. 1850. II. Mitth. d. Centr.-Comm. 
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thttrmen befindet, das Wappen der Montecueculi ; über dem zweiten erhebt sich ein achteckiger 
Tharo); beiderseits geharnischte Scbildhalter mit den Wappenscbilden von Enenkel (links) und 
Kirchberg (rechts). Dieselben Wappen, jedes von vier kleineren Wappen umgeben, zeigt eine roth- 
marmorne Tafel mit einer schwer leserlichen Inschrift *^). Ober dem dritten Thor befindet sich eine 
Pechnase. Vom weitläufigen Hauptgebäude steht nur mehr der linke Flfigel, der rechte, Beste von 
gemalten Wappen darüber, wurde, des Materiales wegen, neuerer Zeit abgebrochen. Am niedrigen 
Rundthurme siebt man ein Wappen mit 3 Helmen in Renaissance- Umrahmung, darunter: Der wol- 
geborne her her Albrecht Enenkhl {{ zu Albrechtsberg an der Pielach Freyher || Hoheneck röm. 
Khay. Mt. etc. Rat hat dise Vestag || wider erhebt das mehrer von neuS erbawet vnd jme zu || 
gedaechtnus disS stain hieher setze lassS den 6. may 1594. Die spät gothische Gapelle hat ein 
Travöe nebst kleinem Presbyterium ; der Eingang, obwohl spitzbogig, zeigt Renaissance-Formen. Auf 
der ehemals gemalten Balkendecke des Oratoriums liest man noch: Hodie michi cras tibi, und 1586. 
In den Gemächern des zweiten Stockwerkes sieht man schön umrahmte Thüren, in den breiten 
Fenstergewänden antik geharnischte Figuren und römische Kaiser en mödaillon in schlechter Malerei ; 
auch die geschnitzten Sturzböden sind theilweisc noch erhalten. 

Hoheneck kommt schon im XII. Jahrhundert vor. Nach wechselnden Besitzern kam es an 
das Haus Walsee, 1464 — 1542 besassen es die Freiherren von Spauer, dann Ludwig von Kirch- 
berg, 1584 kam es an Albrecht Freiherr von Enenkel, unter dem es seine Glanzperiode begann, 
1629 an das Haus Montecueculi, welches es noch besitzt. 

HoUenbnrg. Spätgothiscbe Kirche von alterthümlichem Ansehen, mit niedrigem, steinernen 
Dachreiter, im Innern ganz modernisirt. Zwei alte Glocken, auf der grösseren : In Gottes namen hat 
mich gegossen ürban Weiss und Peter Plank im jähre 1546. Auf der kleineren: Wer got hat und 
glükes gunst, dem mangelt nichts an seiner kunst. A. T. Walter Schreiber 1565. 

Httrm. Vor langer Zeit wurde hier ein römisches Grabdenkmal gefunden **), das aber nun 
spurlos verschwunden ist; es war dem Freigelassenen Nammius Snrio, der im Alter von 50 Jahren 
starb, von seinem Freunde Ulpius Speratus errichtet worden. Die Inschrift lautete: 

« 

M.NA 

MMIO 

M . LIB 

SVRION 

ANN L 

VLP . SPER 

ATVS . AMI 

CO . FEC. 



58) Nach Schweickhardt und, soweit sie leserlich ist, lantet sie: Obwol das haus nicht nach der zir 
jetziger Art ist gebaut berfUr || oder jeden das nicht gefallen das sag ich zu denselben allen || weil darum aus- 
gegeben wird mein geld so bau ich auch wies mir gefiillt. |{ Wie nun der Kepfe sind gar vil ich auch keine Ord- 
nung geben vil || doch sollen die alle mir lieb sein so in freindscbaft komen herein || das schreib ich recht zum 
Anfang Got bewahre den ein und ausgang 

64) Duellius, Escerpt geneal. bist. p. 303, Tab. II, n. IX. 
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Marco Kummio Marc! Uberto Sorioni aonoram qainqnaginta Ulpiag Speratns amico fecit 
(Vgl. die iDschr. von Karlstetten.) 

Schon im XI. Jahrli. bestand hier eine Pfarre. Die gegenwärtige Kirche ist epätgothiiich 
nnd einlach. Das Schiff mit sehr hohem Dache hat Mos eine, Bildliche Abseite, drei viereckige Pfeiler 
mit abgefasten Kanten und Capitälgesimseo, dorch breite Bogen verbunden, an den Wänden ent- 
aprechende Halbpfeiler. Der dreiseitige Abechluss der Abseite wird als Sacristei benutzt; die Fenster 
ohne MasBwerk. Im Chore ruhen die GewSlbsnppen auf 
Consolen. Der Thurm ao der Nordseite neu. Bei der 
Kanzelstiege ein WappeDgrabstein von 1570. 

Ips '^). Hier, oder doch in der Nähe war der 
rOmische Posten adpontemlses (so genannt nicht von 
der ägyptischen Göttin IsiB, sondern vom Fluss lee, d. i. 
Yps, also za deatscli Ipsbrach), der wahrscheinlich später 
den Namen Augnstiana (so. castra) erhielt; es wurden hier 
wiederholt römische Münzen gefunden. Schon 837 erscheint 
der Namen Ipus. Das ganze Mittelalter hindurch war die 
Stadt ein wichtiger Handelsplatz wegen der Schtfffahrt 
und der reichen Eisenindustrie der Umgegend ") ; sie 
entwickelte sich besonders im XIV. Jahrh. 1461 wurde die 
Stadt von Herzog Albrecht im Kriege gegen K. Friedrich III. 
eingenommen, 1465 durch Georg von Pottendorf im Auf- 
trage des Kaisera belagert und zur Uebergabe gezwungen. 
Gegen die Truppen Corvins, sowie gegen die Ttirken, 1529 
hielt sie wacker Stand. Das hier bestandene, 129 1 geweihte 
Cisterzienser-Nonnensttft wurde in dieser Zeit verlassen, 
1631 den Franziskanern tibergeben und ging später ein. 
Bei der schon im XII. Jahrhundert erwähnten Pfarre war 
schon um 1280 ein Dechant. 

Die Pfarrkirche, von bedeutender GrOsse, ist 
dreischifTig, die Abseiten sind um ein Drittel schmäler, aber 
wenig niedriger ala das Mittelschiff, von demselben durch 
vier achteckige Pfeiler getrennt, aus denen die Rippen des 
MelzgewOlbes ohne Vermittlung vortreten; diese ruhen ander 
südlichen Umfangsmauer auf schon gegliederten Consolen, 

an der nördlichen auf halb-acbteckigen Wandpfellern. Die - 

Arcadenbogen reich gegliedert, das Masawerk der drei- ^*' "" * '**■' 

theiligen Fenster aus spitzen Kleeblatthogen über einander nnd Fischblasen bestehend. Der westliche 
Theil sammt Orgelchor und Thurm entstand erat nach dem grossen Brande von 1716. Die Abseilen 
setzen sich ala NehenchOre fort; der nördliche diente von jeher als Sacristei, der südliche Offnet 

S5) GeHchicbte der Stadt Ipa von G. Friess in den Bl. des Ver. f. Landesk. X, 1. 

66) Im J. 18C3 wurde hier ein grosser Fnnd von ca. 6000 Oaterreichisohen und baieriacbeD Pfennigen gemacht. 
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sich IQ einem grossen Bogen gegen den Chor. Dieser, io 
von Johann Geyer von Osterbnrg erbaut, wegen der Gräfte 



ötafrßfrmirrf^aiße-viilr ^t\Sc^* 
\DaTfcj bcrtäbet<5)fitKtitl}{Ctticn 

imä tuatgrrf ^tyb im. Ünh 
aßm gläubigen uilftijhnjit, 1 



der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
erhöht, bat einen äachen Abschlnes, unter 
demselben, ausserhalb, einen Durchgang. 
An der Epistelseite neben der mit Elee- 
blattbogen bedecklen Nische für die 
Messkännchen eine Piscina (Ausguss 
beim Lavabo) mit Ablauf in'« Freie. 

Der gleichzeitige Taufstein ans 
rothem Marmor in Form eines kurzen 
Saulenschaftes mit Ring, in einen zehn- 
eckigen Kelch ausladend. 

Aussen an der Kirche merkirtlrdige 
Grabsteine *'). 

1. Ritter Hanns von Ips, t 1368 
(Fig. 46). Rother, schön polirter Marmor; 
in Relief gearbeitet der Verstorbene in 
ganzer Figur in der Waffentracbt des 
XIV. Jahrhunderts , mit Panzerhemd, 
dartlber der enge Waffenrock, an Armen 
und Beinen einzelne Platten, auf dem 
Kopfe die Beckeuhaube (bassinet). Von 
der Brust gehen vier Kettchen an den 
Gürtel, die viereckige Tartschc, an den 
Dolch (misäricorde) und an den neben 
dem Kopfe befindlichen Kübelhelm, den 
ein Jungfranenkopf als Zimier scbmUckt 
Die vertiefte Umschrift war mit Metall- 
buchstaben ausgeführt : 4* berr . got 
. erparm . dich . vber . Hfisen . sei ■ vO 
ybs . der . hie . begraben . ist . a,no dm 
mccclxviii fia . t rid . p' . michat 4* vnd 
vber . frown . magretß . sei . seine . haus- 
frowe . die begraben . ist . ann . dm 
mccclx feia . qta . post . om . sSctor ^^). 



57) Bei. d. Altertb.-Ver. Ut, 3S2. 

56) Von dem zu Ips anaäasiKen »deltgen Geachlecbte erscheint zuerst ein Ulrich bIb Zeuge in einer 
Urkunde von 1096, dann Herrant de ibiae 1186. Johann von Ipa koniiiit 1857 &ls Käufer der Veste Albrecbtsberg 
vor; er Btaib nach obiger Grabachrift am 1. October (feria tridua post michaelj 1868, seine Gemablin Margaretha 
sm 6. November (feria quarta post [featnm] omnium Sanctonim) 1360. 
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2. Der Wappengrabstein des am 23. Juni 
1480 verstorbeneD Georg Scbadacber ron sebr 
scbOner Arbeit, besouders der orDamental behaa- 
detten Helmdecken , mit der Anfechrift : Addo 
millesimo oenteni qnarto et octnageBimo Qob. Georins 
Scbadacber obüt in vigilia jobis waptiate faic aepult. 

3. Der mit drei sebr zierlicb gearbeiteten 
Wappen versebene Grabstein des kaia. obersten 
Fischmeisters und Salzwarters der niederttsterr. 
Lande Hanns Wagner nnd seiner Praaen Elisabetb 
und Margaretba, von 1519. Ala Helmscbmnck sind 
Fisebe angebracbt (Fig. 47). 

4. Der ebenfalla gnt gearbeitete Wappen- 
grabstein des 15. . . gestorbenen Melchior Geier 
von Oaterbarg zn Kröllendorf und seiner, den 
17. Jnli 1Ö58 veratorbeneu Gemablin Margaretba, 
geb. Pfeilin von Haselbacb. 

5. Der des Erasmas Goldt von Lampoding 
(Sterbedaten nicbt angegeben) and seiner Gemablin 
Regina Steyerin, f 17. November 1585. 

6. Wappengrabstein der am 30. Mai 1727 
veratorbeDCD Helena Haydin von Dorf, geb. Liudegg 
von Liaana. 

ScbOoe Honatranze '") aus vergoldetem 
Silber (Fig. 48), 80 Cent, boch, ans dem Anfange 
des XVI. Jabrbunderts, von gotbiscbem Anfbau, in 
der Mitte ein Tbnrmbau in drei Geschossen, in 
dessen unterstem, offenen die fa. Maria mit dem 
Kinde, das eine Taube hält, steht, zn beiden 
Seiten Barbara and Katharina; die FItIgel bestehen 
ans doppelten, dnrcb Strebebogen verbundenen 
Fialen, die FigUrchen der h. Stepbanus nnd Laureo- 
tius enthaltend, daran anter Baldachinen Paulos 
uud Petrus ; alle Pyramiden reich mit Knorren und 
Kreuzblumen geacbmUckt. Den Nodua bildet ein 
aecbseokiger Capelleobau, der Fnas ist modern. 

Die alten Stadtmanern sind zum Tbeil 
noch erhalten; der bemerkenswertheste Tbeil ist 
der Wasaertburm (Fig. 49)- Von mehreren Siegeln 



69) Ber. d. AUerth.-Ver. IX, 148. 
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der Stadt sind noch die Typare im Stadthause vorhanden. Das älteste aas dem XIV. Jahrhundert 
zeigt das Wappen der Stadt: eine Festnugsmaner mit Thor and zwei TbHrmen, zwisohen diesen 
der Qsterreicbieche Wappenschild (Fig. 50) in einfacher Weise. Die kleinen Siegel sind von 1469 
(Fig. 51), der Schild in einem gothiachen Drdpaas mit Drachen, und von 1585 (Fig. 52), 
im Renaissance-Style. 

IpsitS. Unter den Scbenknngen des Erzbisebofs Wichmann von Magdeburg an das Stift 
Seitenstetten i. J. 1185 war anch das Praedium Ibsizze mit der daselbst erbanten Kirche'"'); 1419 
wurde die neuerdings unter Abt Stephan von Seiteoatetten gebaute Pfarrkirche zum b. Johannes 
Bapt von Georg, Bisohof von Passan, eingeweiht Von dieser steht aber nur mehr der Chor mit seinen 



V\g. 49. (IpB) Fig, 51. (Ips.) ■ Fig. 5B, 

auf Halbsäulen i-aheudeu einfachen Kreuzgewölben, deren Rippen noeh mit einem Randstabe profitirt 
sind; in den Scblusssteinen die segnende Hand des Vaters und das Symbol des Sohnes, das Lamm 
mit der Fahne. Das ScbifT zeigt spätgothische Formen, mit der an der Gallerie angebrachten Jahr- 
zah! Ift89 Übereinstimmend ; es ist ein Hallenbau mit sechs achteckigen Pfeilern, aus denen die Netz- 
werk und Sterne bildenden GewBibsrippen ohne Vermittlung vortreten. Der auch an den Seiteuwänden 
sich etwas fortsetzende Orgelcbor bat eine Brllstung aas durchbrochenem Masswerk (aneinander ge- 
reihte Fischblasen); 13 Tragsteine mit Baldachinen waren ftlr Apostetfiguren bestimmt. Gleichzeitig 
sind die Znbaaten der Seitenschiffe und an der Nordseite des Chores; letzterer, unten Todten-Capelle 



60) Kock-Stcrofetd im Archiv f. Kunde Ssten-. Gesch. 1849, IV. Heft, 102. 
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bildet oben eine Empore, die sich in breitem Spitzbogen gegen den Chor öffnet. Die Fenster ohne 
Masswerk, das Westportal spitzbogig. Der Thurm von 1794. Der Hoehaltar aus Lilienfelder Marmor 
stammt aas der Karthause Gaming. 

Karlstetten. An der im italienischen Style gebanten, 1755 vollendeten Kirche aussen, 
rechts vom Eingange ein römischer Altar, von dem nur zwei Seiten sichtbar sind, auf einer Mercnr 
auf einem Widder reitend im Relief, auf der anderen: 



AV6. SACR Augusto sacrum 

. N MEMOR in memoriam 

JM > VLP > Marci Ulpi 

. . PERATI Sperati 

. ATRIS patris 

OPTIMI optimi 

M . VLPIVS Marcus Ulpius 

. . SPECTATVS Spectatus 

VI . b . AV6VR duumvir jure dicundo 

M . A . C raunicipii Aelii Cetii (?) d. i. Zeiselmauer*^). 

Der Name des Gottes, dem die Ära gewidmet war, fehlt 

In der Kirche die Gruft der Zinzendorfe, an der Epistelseite drei Denkmale derselben von 
Graf Julias, f 1780, seiner Gemahlin, geb. Fürstin Schwarzenberg, f 1782, und des ersteren Bruder 
Karl, t 1813, des letzten der Familie. Am Marienaltare der h. Nepomuk and die Kreuzerhöhung, 
gute Bilder vom Kremser Schmidt. 

Kasten. Die malerisch gelegene, von einer Mauer mit Schiessscharten amgebene Kirche 
hatte eine* südliche Abseite, nördlich steht statt einer solchen, der mächtige Thurm. Ya sind nur 
mehr die Umfangsmauern des Schiffes, der Chor mit auf Consolen ruhenden einfachen Kreuzgewölben 
und der Abschluss der ehemaligen Abseite neben demselben vom spätgothischen Baue erhalten; 
an einem Strebepfeiler: 1499. 

Au6ier Kasten (St. Peter am Anger). Einschiffige Kirche mit viereckigem Thurme an der 
Westseite, aus der zweiten Hälfte des .XV. Jahrhunderts. Die Rippen des zusammengesetzten Kreuz- 
gewölbes des Schiffes treten aus auf Consolen ruhenden Halbsäulen vor ; ein dreiseitig abgeschlossener 
Capellenzubau an der Südseite öffnet sich in breitem Spitzbogen gegen das Schiff. Der Orgelchor 
ruht auf einer Säule, an den Wänden als Consolen rohe Köpfe mit grossen Haarwulsten. In der 
Thüre in die Tburmhalle als Wappen gekreuzte Schlüssel und der österreichische Bindeschild; letzterer 
auch in einem Gewölbschlusssteine des einfachen Chores. 

Kaumberg. Die Pfarre datirt aus dem XII. Jahrhundert. Die dem heil. Michael geweihte 
Kirche ist ein spätgothischer Bau, einschiffig, die Gewölbsrippen unvermittelt aus den Wänden vor- 
tretend; das Schiff hat blos an der Südseite Fenster mit einfachem Masswerk; im gleich hohen und 



61) Der Grabstein in HUrm (s. oben) wurde von Ulpius Speratus seinem Freunde dem Freigelassenen 
Namins Surio gesetzt 

xvn. BADd. 17 
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breiten Chore ruhen die Rippen auf Halbsäalen^ die als Capital blos Gesimse haben. Der viereckige 
Thnrm an der Westseite hat einen Darchgang^ ober dem südlichen Bogen : 1502. In diesem Jahre 
wurde er und wohl auch die ganze Kirche von Abt Gregor von Lilienfeld erbaut. 

Eirchstetten. Die Filialkirche (von Ollersbach) zum h. Veit ist klein^ einfach, blos mit 
einer nördlichen, dreiseitig abgeschlossenen Abseite, die mit dem Schiffe in zwei Bogen communicirt. 
Die Rippen der einfachen Kreuzgewölbe ruhen auf einfachen Consolen, im Chore gehen sie in Halb- 
säulen über. Die Fenster meist modernisirt. Am Ende der Abseite das Bruchstück eines alten Grab- 
steines mit räthselhafter, wie es scheint, Geheimschrift : |^ j^ C" A/v^ R^? VxIL 

Eolmitzberg. Der Chor der hochgelegenen Kirche spätgothisch, das Schiff aus dem vorigen 
Jahrhundert. 

Eönigstätten. Die Kirche ist trotz ihrer bedeutenden Grösse einschiffig, an der Fa^ade 
ein mächtiger achteckiger Thurm mit grosser Halle, in welche zwei spitzbogige Eingänge führen. 
Die Gewölbe des Schiffes modern, die des Chores ruhen auf der unteren, verstärkten Mauer auf 
Halbsäulen mit poIygonen Capitälen. 

Erenstetten. Das Schiff der sehr merkwürdigen Kirche ist einfach, mit niedrigeren Ab- 
seiten von der halben Höhe und Breite des Mittelschiffes, auf jeder Seite zwei achteckige Pfeiler, 
die Rippen der zusammengesetzten Kreuzgewölbe auf Tragsteinen, in den Abseiten auf Halbsäulen 
ruhend, hübsches Masswerk in den Fenstern. Der daran gebaute Chor ist ein hoher, herrlicher Bau, 
von imposanter Wirkung, ganz eigenthümlicher Grundform und Detailbildung, nämlich eine dreitheilige 
Halle mit sechs Pfeilern, die Nebenchöre von halber Breite, flach abschliessend, der Mittelraum ebenso, 
aber nicht der ganzen Breite nach, daher durch schräge Mauern mit den Abschlüssen der Seirenräumc 
verbunden. Die Pfeiler von viereckiger Grundform stehen auf runden Sockeln und sind mit Halbsäulen, 
an den Ecken mit zugespitzten Stäben seltsam gegliedert ; sie haben geradlinige Decksimse, auf denen 
die Rippen der vielfach verschlungenen Netzgewölbe aufj^etzen, an den Ecken leere Wappenschildchen. 
An den Wänden sind Halbsäulen angebracht, neben denen die Rippen in die Wand schneiden. Die 
Halbsäulen stehen auf hohen gegitterten, gerauteten oder mit Schuppen blattwerk versehenen Sockeln. 
Die verschlungenen Masswerkfiguren der Fenster zeigen mannigfaltige Motive. Von den Glasmalereien 
sind einige Tafeln erst in neuerer Zeit hieher gebracht worden; zwei mit der Geisselung und dem 
Oelberg von roher Zeichnung, dabei der Donator, aus dem XV. Jahrhundert, dürften ursprünglich in den 
Fenstern des Schiffes gewesen sein. Sechs Tafeln mit den Heiligen Aegydius, Magdalena, Margaretha, 
Katharina und schönen Baldachin- Architekturen stammen aus Weyer ; die feinen Gestalten mit noch 
gezogenen Falten und etwas ausgebogenen Körpern bei leuchtender Farbe deuten auf die zweite Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts. Jünger, aus dem Ende des XV. Jahrhunderts, sind zwei Bilder aus Ipsitz, 
Maria mit dem Kinde in der Strahlenglorie und Margaretha, edle Gestalten mit lieblichem Gesichts- 
ausdruck; noch jünger zwei Tafeln aus Wallpersdorf : ein Bürger „Sebastian veindt 1518" mit seinen 
zwei Söhnen, dabei das Wappen (ein weisser Hahn), hinter ihpi der h. Sebastian als Fürst, zwei 
Pfeile in der Hand, und „Margaretha sein gemahel" sammt ihrem Töchterlein, dabei die h. Anna; 
ein Engel hält das Wappen (Arm mit Keule). Die kräftigen Gestalten zeigen den Styl der 
Dürer'schen Schule, die Farbe bereits blass, wie gewöhnlich in dieser Zeit, die Architektur im 
Renaissance-Style. 
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Im Sehiffe der Schrein eines FlUgelaltares ; in demselben der h. Stephan unter durch- 
brochenem Baldachin, eine würdige Gestalt, daneben in Nischen , kleiner, die vier Evangelisten, 
seltsame Mönchsfiguren. Oben stehen Florian, Maria und Johannes, die aber nicht zu dem Altare zu 
gehören scheinen, in der Predella drei weibliche ReliquiarbQsten, neben dem Schreine Katharina und 
ein h. Bischof, neben dem Predellkasten, auf dem die Wappen von Oesterreich und Seitenstetten 
gemalt sind, je drei Apostel. Auf der Rückseite des Schreines ist der schmerzensreiche Heiland, auf 
der des Stufens das von Engeln gehaltene Schweisstuch gemalt. Es sind Osterreichische Arbeiten aus 
dem Ende des XV. Jahrhunderts. Bemerkenswerth ist die von Abt Bernhard von Seitenstetten 
(1615 — 38) gestiftete Kanzel im edlen Renaissance-Style, von schönem architektonischen Aufbau, von 
einer Figur getragen, mit Figttrchen, Engeln, Karyatiden, Masquerons in Farben und Vergoldung 
reich geschmückt, von feinem Oeschmacke, auf der Spitze des Schalldeckels der Salvator. Auch 
der Antonius- und Marienaltar sind aus dieser Zeit, in schönem Renaissance-Style. Die Figur der 
Maria in letzterem ist aber älter, aus dem XV. Jahrhundert, der Kopf anmuthig. 

Külb. Die Gründung der Pfarre datirt von Bischof Altmann von Passau ; 1296 findet sich 
ein Pfarrer von Kttlb in einer Lilienfelder Urkunde. Die Kirche Simon iind Juda ist von bedeutender 
Grösse (49 M. Länge, das Schiff 28*15 M. lang, 23*3 M. breit) und macht einen majestätischen Ein- 
druck durch ihre schönen Verhältnisse und die Höhe des Mittel- 
schiffes und Chores (13*6 M.). Ersteres wird von den um ein Drittel 

schmäleren und niedrigeren Abseiten auf jeder Seite durch ftinf y:\ a /w / • ; . 
achteckige Pfeiler getrennt, die sich an seinen Wänden als halbe .. i X A i A /^\ \ 
Achtecke fortsetzen, aus denen die Rippen der Rautengewölbe un- "^p / \ ¥ / \ '^Y 
vermittelt vortreten (Fig. 53) ; in den Abseiten, die sich als Neben- ^ -i- ^ \ -L ./ \ ? 

chöremit dreiseitigen Abschlüssen fortsetzen, Consolen mit polygonen, Pig. 58. (Kttib.) 

geschweiften Decksimsen. Die Fenster mit reichem Masswerk, die drei Thüren verstäbt, der auf vier 
Pfeilern ruhende Orgelchor gleichzeitig, unter dem Thnrme an der Westseite (das Steindach desselben 
im Barockstyle, nach dem Brande 1761) eine offene Halle. 

An einem späteren Einbaue am Ende der südlichen Abseite ist das alte Sacraments- 
h ansehen eingeblendet, von einem geschweiften Wimberg umrahmt; zwei schwebende Engel in 
Relief hielten eine«.Monstranze. Sehr alter, noch der romanischen Periode angehöriger Taufstein: ein 
zweiter von 1586. Das Hochaltarblatt soll vom Kremser Schmidt sein. Grabstein des Hanns Veldem- 
dorfer, der 1471 Külb kaufte, den Hochaltar neu herstellen Hess und 1486 starb. 

Langeck. Der kaiserliche Hauptmann Niclas Siber von Hartenbach gründete hier, wo seit 
1604 eine Gapelle mit einem Gnadenbilde der h. Jungfrau (erbaut durch Matthäus Härring) bestand, 
im Jahre 1645 ein Servitenkloster. Die Kirche, aus dieser Zeit, ist ein lichter, schöner Raum, in der 
Mitte mit einer Kuppel nebst solchen beim Eingang und vor der Nische des Hochaltars, gebaut von 
Ehmann (?). Die Bibliothek enthält zwei aus der Karthause Aggsbach stammende Antiphonarien aus 
dem XIV. Jahrhundert mit schönen Initialen; am Ende des einen steht: Explicit Über per manus 
Jacobi dicti militis calvi n (natus) de Bohemia anno dm. m^. ccc^. viii^ quinto (wohl 1385). Ein^ 
der von Blumenranken und arabeskenartigem Laubwerke gebildeten Initialen des zweiten enthält 
einen Johannes Ev. mit dem Giftkelche, im Style des XIV. Jahrhunderts, mit geschlitzten Augen,, 
gezogenen Falten, weisslichen Lichtern. 
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Lamendorf (bei Böheimkirchen). Kleine romanische Kirche, bestehend aus einem flach 
gedeckten Schiffe mit einem nach innen eingezogenen, zweitheiligen Randbogenfenster, einem kleinen, 
der Thttre and schmäleren Chorraame mit halbrander Apsis and einem viereckten Tharme mit rand- 
bogigen, schmalen SchalUöchem an der Westseite. 

St. Leonhard am Forst. Ansseu an der Kirche ein nach Einigen za Peillenstein, nach 
Anderen im Bargstall bei Mank gefundener römischer Inschriflstein : 

M . SEXTIO Marco Sextio 

VETTONANO Vettoniano 

AED . M . AEL . CET aedili manicipii Aelii Getii 

AN . LXX . ET annoram 60 et 

VINDAE . TERTI . F Vindae Tertii filiae 
CON . AN . L . P . AEL . conjagi annoram 50 Pablio Aelio 

MARGIANO . F Marciano filio 



MIL . COH . Uli . PRAE militi cohortis qaartae praetorianae 
AN XX . STIP . in annoram 20 stipendioram 3 

V F MAXSIMI . . . Maximi 

N LX 



Es ist also ein Grabstein ftir mehrere Personen, von denen die erste Aedil des Manicipiums 

Oetiam (Zeiselmaaer) war and mit 70 Jahren starb, dessen Gemahlin mit öO, and sein Sohn Soldat 

der vierten prätorianischen Gohorte, gestorben im Alter von 20 Jahren mit 3 Dienstjahren ^^). Die 

Inschriftfläche amgibt ein Rahmen von Laabgewinden, oben ein Giebel, in demselben ein Adler mit 

aasgebreiteten Flügeln, beiderseits ein Delphin. Ein zweiter Stein hat eine stark verwitterte Inschrift, 

von der nar mehr 

D.M 

TVTVIA 



• • • • 



. .- . LIB 
za lesen ist^'). Oben im Giebel das Medasenhaapt, an den Ecken je ein Delphin und eine Rose. 



62) Der Stein hat seit seiner Auffindung im XVL Jahrhundert gelitten. Apianas, um 1530, las noch 

7 Zeilen weiter, aber sehr verworren, wahrscheinlich war die Inschrift schon damals schadhaft Raim. Dueilius im 

vorigen Jahrhundert hat 6 Zeilen, sehr lückenhaft; ich sehe nur die Spuren von 5 Zeilen. Die Abbildung bei 

Keiblinger, Geschichte von Melk, Fig. VII, zeigt wenig mehr, als jetzt sichtbar ist. Es folgten noch die Namen 

mehrerer Personen, für welche der Grabstein gemeinschaftlich war. 

68) Apianus hat noch: 
^ CRISPAE ÜB 

V. F. SIBI ET 

OBILO. LVSIT. ÜB 

MABITO AN LX 

doch war schon vor 40 Jahren nicht mehr zu lesen, als Jetzt. Keiblinger a. a. 0. Fig. VIII. 
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Von Mttnzfandeu ist bekannt der eines Denars von Antoninas Pias and seiner Oemalilin 
Faastina and ein grösserer von 51 Kapferdenaren, sämmtlieh von Gonstantius II. (337—361), mit 
dem Reverse: FELix TEMPorum REPARATIO, die in einem Topfe vergraben waren. 

Die Pfarrkirche ist ein spätgothischer Ban; das Schiff mit niedrigeren Abseiten, aaf 
jeder Seite 4 achteckige Pfeiler, aas denen die Rippen der zasammengesetzten Kreuzgewölbe anmittel- 
bar entspringen. Das südliche Seitenschiff schliesst beim Scheidbogen flach ab, das nördliche setzt 
sich, breiter, als Nebenchor fort, in dem die Oewölbsrippen in capitäUose Halbsäalen aaf hohen, 
cannelirten Sockeln Übergehen; im Haaptchore laufen sie gebändelt herab; dieser scheint der ältere 
Theil zu sein. Die Brttstnng des Orgelchores mit schönen Masswerkblenden (Vierpässc und Fisch- 
blasen); die Halle desselben mit reichem Netzgewölbe. Die Fa^ade ist nicht, wie gewöhnlich im 
Oiebel abschliessend, sondern stellt sich als ein Querbau dar mit grossem Spitzbogenfenster Über 
dem Eingange. 

Hinter dem Hochaltare ein anfertiger Grabstein: ANNO 15 | ~ | DIE f | , ein Geistlicher 
mit verdecktem Giborinm, vor dem Cracifix knieend mit Spruchband : Ihesu Christo vela comitto, 
unten ein Wappen, im Schilde ein Mann. Aussen an der Nordseite schöner Wappengrabstein des 
Jacob Klingl von Weissen bürg, r. k. M. Diener, f 1661, und dessen Ehefrau Katharina geb. Fihrerin, 
t 1639, an der Südseite ein bemalter Oelberg; Gott Vater tröstet den betenden Heiland. 

Lilienfeld. Herzog Leopold VII., der Glorreiche, legte am 10. April 1202 den Grundstein 
zur Kirche des Cisterzienserstiftes, das den Namen Marienthal erhalten sollte. Brüder aus Heiligen- 
kreuz führten die Aufsicht über den Bau, der 1206 so weit gediehen war, dass die neue Stiftung 
von 9 Mönchen aus Heiligenkreoz, den Abt Okerus an der Spitze, bezogen werden konnte. Am 
30. November 1230 weihte Eberhard, Erzbischof von Salzburg, Kirche und Kloster ein, wobei die 
Gebeine des am 28. Juli desselben Jahres zu S. Germano in Apulien verstorbenen Stifters in die Gruft 
vor dem Hochaltare gesenkt wurden ^*). Die Bestandtheile des damaligen Klosters waren die Kirche, 
der Kreuzgang, der Capitelsaal, das Refectorium mit drei Säulen in der Mitte und der gemeinschaftliche 
Schlafsaal, das Dormitorium, eine mächtige spitzbogige Halle mit 20 Pfeilern in zwei Reihen ^^). 
Für die Laien wurde schon um 1220 eine eigene Pfarrkirche erbaut, um 1230 entstand noch ein 
Hospital für Fremde. Erst 1381 wurde ein kleines Winterrefectorium mit einem Ofen gebaut, dos aber 
erst 1448 in Gebrauch kam. Bei dem Parteistreite wegen der Vormundschaft tlber den jungen Herzog 
Albrecht zwischen Leopold und Friedrich wurde das Kloster wiederholt ausgepltlndert und gerieth in 
die grösste Armuth. Abt Peter Krotentaler (1443 — 72) verfasste einen Codex privilegiorum, erhielt von 
Papst Nicolaus V. das Recht der Inful und Hess im Kreuzgange 1461 einen kunstreichen Bleibrannen 
aufstellen. 1472 kam die Trennung Lilienfelds von der Mutterabtei Heiligenkreuz zu Stande und es 
wurde unmittelbar dem Abte von Citeaux, später dem von Rain als pater immediatus unterstellt. Die 
Zeiten der protestantischen Wirren waren auch für das Stift sehr traurige ; erst im XVII. Jahrhunderte 
konnte es sich wieder erholen. Abt Ignaz Kraft bante 1622 die Prälatur, das Noviciat-, Bibliotheks- 
und Archivgebäude (voltendet 1638) and liess die Kirche roth anstreichen. Den östlichen Tract des 



64) Der Stein, welcher sie deckt, ist mit H (hie) bezeichnet 

65) Näheres über die damalige Lebensweise der Cisterzienser : Feil in den mittelalterl. Kanstdenkm. des 
österr. Kaiserstaates I, 5; F rast in den Fontes rerum aostriac IL Abth., 3. Bd. — Die Beschreibung des alten 
Klosters bei Hanthaler, Fasti Cumpilil. 1, & 
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Stiftes mit den zwei EckthUrmeD and dem MarmorporUtle baute Abt Hattb&os 166Ö, den nOrdlicbeo 
mit den Kaiserzimmern und den Bibliotheksaal Abt Sigmnnd, noi 1700; sein Nachfolger CbrysoBtomns' 
schmückte um 1740 die Kirche in der Überladen reichen Weise aus, wie wir sie noch sehen**). 

Kaiser Joseph IL hob 1789 das Stift auf, wobei Kirchengeräthe, Paramente and die Bibliothek 
ver&ussert wurden, 1790 wurde es aber anf Anregung des Kronprinzen Franz wiederhergestellt; ein 
furchtbarer Brand 1810 legte einen grossen Theil der Elostergebäude in Asche, so dass der Portbestand 
des Stiftes von Neuem in Frage gestellt war. Nur langsam wachs es aus dem Schutte empor, bis es 
die heutige schmucke Gestalt erhielt. 

Von dem ursprunglichen Baue aus der ersten Bfilfte des XIIT. Jahrhunderts sind noch die 
Kirche, der Kreuzgang and der Gapitelsaal erbalten. 

Die ganz aus Tuffstein gebaute Kirche, 83*4 M. lang, 24'6 H. bocb, bei 21*1 H. Breite des 
Schiffes, besteht aus einem Schiffe mit um ein Drittel niedrigeren Abseiten, Querschiff und Chor, der 
mit einem fast quadratischen Umgänge umgeben ist (Fig. 54). Sie bietet ^ 

AiDPj) dftr intArmRAiitcRtAn RfttfinielA dnr FrUhffothilc in ihrem I..OBl&aen vnm ' 



Fig. 5«. (Llllanftld.} 

einander gestellten, blattverzierten Platten zwischen kelchartigen Consolen bestehender Fries bin 
(Fig. 55). An manchen Theileo der Kirche wurden diese Friese in späterer Zeit durch einen von 
Consolen getragenen Schnppenfries (Fig. 56) aus Ziegeln ersetzt. Am Umgange fehlt der Fries. 



66) Unter dieaem Abte lebte der berühmte Gelehrte ChrfHOBtomas Hantbaler (gab. 1698, t 17M), 
durch 17 nnmismatieche Werke und eeioe Futi Campiltlletuee bekannt. 

67) Eine ganx Khnliche Anlage hatte die CietenticDserkirche Hradiit bei Hlinchengriltx in Böhmen, von der 
aber jetzt aar mehr wenige Reste stehen. (TTocel in den Mltth. d. C.-C. IX, 188.) 
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Die Verkleidung der Westfa^ade nit antikisirendem Sänleowerk samint dem Tbnrme ist 
modern (von 1703). Dag arepranglicbe Portal mit Sänlen in den Aoscblagsmanern berand sieb in 
einem kleinen Vorbaue, Über dem aicb zwei Randbogenfenster iniierbalb einer Haaerblende befanden, 
zn beiden Seiten Randfenster; der Giebel war mit dem aufsteigenden Rnndbogenfriese gescbmtlckt. 
Eine kleine, rundbogige Pforte mit vier Säulen auf jeder Seite ftlhrte in die nördliche Abeeite **). Das 
gegenwärtige spitzbogige Portal (Fig. 57) ist nacb dem Brande von 1810 dem allen eintgermassen 



nachgebildet mit Benutzung der alten Säulen. Die acbragen Gewände sind aber nicht, wie gewObnticb, 
rechtwinkelig abgestuft, sondern blos auf jeder Seite mit vier Bündeln von je vier Halbafiulen ohne Basen, 
mit Knospencapitalen versehen ; ein gesimaartiges Band zieht eich Über die Hitte der Schäfte hin. 

Mächtig ist der EIndruek, wenn man durch dieses Portal das Innere der Kirche betritt; 
die hohen, das Ange in perspectivischon Linien fortieitenden GewOlbe, die scbOne Gliederung der 
Pfeiler, das reiche Leben und Wechselspiel der For- 
men, das tiberall herrscht, bringen eine herrliche, 
harmonische Wirkung hervor. Auf jeder Seite trennen 
sechs Pfeiler das Mittelschiff von der niedrigeren 
Abseite; dieselben sind verkröpfl und mit balbsänlen- 
fSrmigen Diensten besetzt (Fig. 58). Die Halbsftulen, 
welche die breiten Quergurten der GewOtbe des Mittel- 
schiffes tragen, reichen nicht ganz herab, sondern '' **'' 
ruben auf mit Blattwerk verzierten Tragsteinen ; dies geschah wegen der Bänke ftlr die Capitniaren, 
die im Mittelschiffe der Länge nach standen. Die Quergarten der spitzbogigen Ereuzgewltlbe (Fig. 59) 
werden von Halb-, die Rippen (Fig. 60) von Dreiviertelsäulcben getragen, die mit Euospencapitälen 
versehen sind; an den Umfangsmauern ruben erstere auf consolenartig abgesetzten kurzen Wandpfeilem, 



68) Ein Altes Bild mit der Ansicht des Klosters zeigt diese Anordnung. 
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letztere auf HalbBäalen zn beiden Seiten dereelben. Die Deckaimee der Halbsfinlen, welche die Gurten 
der Arcadenbogen, welche die Pfeiler verbinden, stutzen, ziehen sich um den ganzen Pfeiler hemm, 
was eine besonders vortheilhafle Unterbrechung der Linien hervorbringt. 



Fig. ei, Fig. 6!. 

Das letzte Gewölbe jeder Abseite ist zu gleicher Höhe mit dem Mittelschiffe emporgefilhrt and 
vermittelt so in genialer Weise den Uebergang zn dem hohen Qnerecblffe, welches dadurch bedeutend 



Flg. 63. (LiUenfeld.) Fig. 64. 

erweitert erscheint und ein luftiges, imposantes Ansehen erhält. In letzterem sind leider in alterer 
und nenerer Zeit vielfache Erueuemngen vorgenommen worden, so die Gewölbe im atldlicben Flügel, 
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die Gurten in den Bo^en gegen das Schiff, der viereckige Wandpfeiler im nördlichen PIflgel nnd die 
scbrnnckloeen Cousolen. Ueber der Viening erhob sieb nrsprtlaglich ein achteckiger Tharm mit Giebeln 
tiber den Seiten nnd spitzem Helmdache, weshalb anch die Viernngspfeiler sehr stark sind. 

Der im halben Zehneck abgeschlossene Gbor"*) rnht anf viereckigen Prcilero, die dnrcb 
Rnndbogen mit einander verbanden sind nnd durch eingestellte gekuppelte Sflnicben, sowie durch die 
sieb herumziehenden, mit dem schönsten Blattscbmuck nnd Bandwerk versehenen CapitBle, welche 
noch romanische Motive zeigen, ein sehr reiches An&ebcn erhalten (Fig. 61, 02). Der Chor gleicht 
einem Throne; seine Decke bildet eine später eingezogene Halbkuppel, llber der aber noch die 
Anläufe des ursprünglichen RippengewBibcs (anf dem Dachboden) sichtbar sind, ebenso waren die 
Fenster schlank, rundbogig, die gegenwärtigen sind barock. Der Chor ist der älteste Tbeil der Kirche, 
obwohl sieb in seiner Ornamentik, in den der Natur entnommenen Blättern bereits frUhgothische 
Elemente neben romanischen vorfinden; ob die LUienverzierting (Frnncisca, s. Fig. 61, 64), welche im 
Orient schon in sehr früher Zeit vorkommt, später in das französische 
Wappen und auch in das von Lilienfeld aufgenommen wurde, mit 
Anspielung anf den Namen des Klosters angebracht wurde, mag 
dahingestellt bleiben, denn es kommen auch andere Blätter vor. 
Sehr eigcnthUmlich ist der quadratische Umgang um den Chor, 
welcher durch zwei grössere und eilf schlankere, achteckige 
Pfeiler in zwei Räume oder Umgänge gesondert erscheint, von 
denen der äussere breiter ist. Um wieder eine Vermittlung 
mit dem Quorscbiffe zu erzielen, ist an das erste Travöe beider- 
seits noch ein ausspringendes angesetzt, so dass sich der Chor- 
umgang immer in drei Bogen, zwei runden und einem spitzen 
(wegen der geringeren Spannweite bei gleicher Scheitelhöhe) 

gegen das Querachiff Offnet. Besonders schön ist die Bildung der ^'*- "' ('''""''f''''> 

GewOlbsträger an dem achteckigen Pfeiler im nördlichen FIttgel, in Form kurzer, auf Consolen rnhender 
Halbsäulen mit reichem Blattscbmuck (Fig. 63). Die in Bossen gebliebenen Consolen am acht- 
eckigen Pfeiler im südlichen Ranme gehören einer späteren Restauration an, einer noch neaerea 
Zeit der zweite Pfeiler im nördlichen Räume. Der Wald von schlanken Pfeilern macht einen schonen 
Eindruck. Diese stehen auf unverhältnissmässig hohen Sockeln ; ihre Knäufe, die zum Tbeil unfertig 
blieben, nur in Bossen ausgeführt (Fig. 64) und die ihnen entsprechenden Wandconsolen (Fig. 65) 
mit den kugeligen Verzierungen sind sehr eigenthtlmlich. Es sind hier offenbar im Laufe der Zeit 
mancherlei Veränderungen vorgegangen. Es scheint, dass der Chor nach dem ursprDnglicbea Bau- 
plane frei bleiben sollte, denn der Umgang combinirt sich nicht organisch mit der halben Zehneoks- 
form seines Abschlusses, und als man diesen anfllgte, so ordnete man ihn so an, dass er an den 
Umfangsmanero eine Reihe von kleinen, viereckigen Capellen hotte, deren jede aus einem Traväe 
bestand, nnd von Hauern, die bis zur Stelle der jetzigen achteckigen Pfeiler liefen, begrenzt war. 
In weit späterer Zeit, vielleicht in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts, oassirte man die Capellen, 
entfernte zn diesem Ende deren Soheidemanem nnd setzte an das Ende derselben die achteckigen 

69) Diese Art des Chorachluaies kommt auch zu Htlnstermalfeld in Rbainprenasen vor; die meisten 
Cistersienserliirchen haben einen geradlinigen, flachen Abschlass. 

ITIt. Bui. 18 
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Pfeiler, die mit ihren hoben Sockeln , zum Theil unverstandenen Gapitälformen und den klobigen 
Gewölbsrippen auf eine spätere Restauration, bei der man aber doch den alten Styl imitiren wollte, 




I ' ^I"U i> l »t > > U li V « # 1 ^ / »ML^. 

Fig. 66. (LUienfeld.) 
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hinweiseil. Die Auffindung von Pundamentmanern, die gioi unorganiscbe PfeilerBlellung und 
GewölbefdhruDg am Chorhaupt« bestätigen diese AnnaLnie. Das gegenwärtige Dach des Umganges 
ist auch Yiel höher, als das urepröngliche, welches sich unter den alten Chorfenstern an den Chor- 
schluBs anlegte. (Fig. 6G. Grundrias der Kirche und eines Theiles des Kreuzganges.) 

Spätere Zuhauten sind eine Capelie am Ende der nördlichen Abseite, aos spätgothischer Zeit, 
mit zwei einfachen Kreuzgewölben bedeckt, und die Sacristeien. Letztere, gleich der ganzen inneren 
Ausstattung der Kirche, welche durch die grossen, aufdring- 
lichen Altäre die Schönheit des Baues sehr beeinträchtigt, 
sind aus dem vorigen Jahrhundert, durch Abt Ghrysost«niuB 
Wieser 1716 — 47. Der in seiner Art prachtvolle Hochaltar ^-"^^^ 
ist von schwarzem Lilieufelder Marmor mit Überreicher Ver- t-.":K~-\-; t,,,^^, 
goldung, das Altarblatt, die Himmelfahrt Mariae, von Daniel ^'^- *'■ 'i'''ie''feid ) ^>e- 68. 

Gran, schön gruppirt, vou brillanter Farbenwirkung. Der Sarkophag des Herzogs Leopold, eben- 
falls aus schwarzem Marmor, von 1746. Die Altarbilder im Schiffe, der sterbende h. Benedict am 
Ende des südlichen Seitenschiffes, der b. Bernhard an einem Altar im Umgange sind von AI tomonte. 
Die Marmorreliefs an der Kanzel und der BrUstung der Seitenorgel zeigen eine sehr zarte Ausführung. 

Im Querschiffe fflnf schöne Grabsteine von Achten, 
die aufrechtstehendeu Figuren der Verstorbenen mit Krumm- 
stab und Buch darstellend, in Benaissance- Umrahmungen mit 
Säulen: 1. Laurentius Reuss, f 1602, schöner Kopf mit etwas 
Bart, die Säulen besonders reich ornamenlirt; 2. Simon Rupert, 
t 1622, einfacher, aber der Kopf von feinem Ausdrucke un- 
gemein zart bebandelt; 3. Ignatius Kraft, f 16$8, glatt iu der 
Behandlung, aber weniger ausdrucksvoll, die Architektur flber- 
laden; 4. Cornelius Strauch, f 16&0, reiche Barockarchitektur, 
der Kopf ohne Ausdruck j ö. Mathias Kolweis, f 1695, sehr 
tiberladen und manierirt, mit schlechten Engelstiguren. 

Der an die Südseite der Kirche angebaute Kreuz- 
gang ist ein fast quadratischer offener Bogengang; die Rippen Fig. ss. (uucDfeid.) 
der im gedruckten Spitzbogen gefUhrten Kreuzgewölbe, reich gegliedert, vorne mit Rnndstab, ruhen 
auf der inneren Seite, gegen den Hof zu auf je drei schlanken Säulcben, an den Wänden auf Halh- 
säulen-Consolen. Der Raum zwiscben den Wandpfeilern auf der Hofseite ist nach der Üblichen Art 
der Cisterzienser-Kreuz^nge — ähnlich wie in Heiligenkreuz und in Zwetl — mit Arcadenbogen 
versehen und von Fensteröffnungen durchbrochen, indem nämlich jeder Schildbogen vier von Säulen- 
bUndeln getragene Bogenöffnungen enthält, deren je zwei ein grösserer .Blendbogen nmfasst, in der 
Mitte darüber ein Rundfenster ; nur auf der Noidseite, in dem mit einer Steinbank Tersehenen sogenannten 
Lesegange, dem ältesten Theile, hat jedes Feld drei Rundbogen, unmerklich spitz, mit zwei Bündeln 
von je vier Säulcben. An allen Seiten bat jedes Feld zwölf Säulcben mit Schäften aus rothem Marmor, 
attischen Basen mit breitem Pltlbl und tiefer, schmaler Hohlkehle (Fig. 67), Knospencapttälen und 
hoben Decksimsen (Fig. 68). Am zierlichsten ist die zuletzt gebaute Südseite, wo schon der Natur 
nachgebildetes Laubwerk an den Gapitälen und Wandconsolen vorkommt. Hier ist auch das Brunnen- 
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haas, nrsprÜDglicIi sechsecliig, darcb den Brand 1810 zerstört; das gegenwärtige iat 1834 höchst 
ungeschickt neu erbaut. Der Ereazgang mit seinen mehr als 400 Säulen macht einen herrlichen 
Eindruck'"); die Areadenbogen waren, mit Ausnahme derer im Lesegange, ursprünglich offen und 
erhielten erst später Fenster. Eigenthllmlicb ist die rnndbogige in die Kirche ftibrende TbQre; die 
seltsam gebildeten langen Tragsteine der äuaeern Bogenwiilste gebßren aber, wie auch die grosse 
Gonsole in der Mitte des Leseganges, welche einen Theilungs bogen trägt, derselben älteren Restau- 
ration an, wie die Pfeiler des Ghorumganges. 

An die OstBeite des Krenzganges stösst der Capitelsaa], eine dUstere quadratische 

Halle mit vier starken, schmucklosen Säulen (Fig. 69), welche die walstigen Hippen der gedruckten 

Spitzbogengewölbe tragen; an den Wänden ruhen diese auf Consolen, deren jede aus drei Tragsteinen 

besteht (Fig. 70); dieselben sind meistens in Bossen geblieben, nur eine ist zierlich ausgearbeitet. 

Thlire ond Fenster des Kanmes sind rnndbogig; erstere mit zehn Säulchen in den abgestuften 

AnsclilagsmanerD. Die ErbauungBzeit f%llt mit den Älteren Tbeilen 

des Krenzganges zusammen. Ober dem Portale, im Krenzgange, 

auf einer Gonsole die alterthUmliche, roh ausgeführte Halbfigur des 

Ecce homo, bemalt, wohl dem XIH. Jahrhunderte angebiJrig. 

Unter den zahlreichen Grabsteinen im Kreuzgange, wo 
die Capitalaren und ansgezeichnete Wohlthäter des Stiftes begraben 
wurden, ist der künstlerisch bedeutendste der des Friecirich von 
Hohenberg, ans rotliem Marmor, in hohem Relief den liegenden 
Ritter dai-stellend , die Hände krenzweiee Bbercinander gelegt, 
das Haupt anf dem feuerspeienden Wappenpantber rnbend (Fig. 71). 
Die Tracht, ein Panzerhemd mit unten ausgezacktem Rande, 
darllber ein ärmelloser Waff'enrock, nur an den Füssen geschla- 
Pig. 70. (Lnienfeid.) g^^g platten, ist für diese Zeit alterthUmlich. Er bat keinen Helm 

und kein Schwert, die Brust schmückt der cyprische Orden"). Auf dem Basament der Ftlsse 
zwei Wappenschilde mit dem steierischen Panther und dem tirolischen Adler. Die Minuskelinscbrift 
lantet: als man zait von Kristi gepurd XIIII vnd im Iviiii Jar an snntag nach sand Jorigeu tag 
starb der Edl her. her. Fridreich her zu baheberg dem Got genad''). Die Arbeit ist für einen Grab- 
stein vorzüglich zu nennen. 

Der grosse Brand von 1810 zerstörte leider die übrigen alten Stiftsgobände. Interessant ist 
ein langer Eellerraum, durch eine Reihe von drei achteckigen Pfeilern in zwei spitzbogig über- 
wölbte Räume getheilt, ans dem XV. Jahrhundert. An den Wänden rnben die Rippen anf derben 
Consolen, die mit ihren kugeligen Seitenbossen auffallend an die Motive der schlanken Pfeiler des 
Cborumgangea der Kirche erinnern nnd für die Zeitbestimmung derselben einen Anhaltspunkt geben. 

70) Er wird eben durch den Architekten D. Avadzo sehr entsprechend restaurirl. 

71) Dieser wurde 1195 von einem Lnsignan »nf Cypera gegen die Uebergriffe der Uohammedaner gestiftet. 
Der Wahlspruch war: Ponr loyautä maiatenir. 

72) Die den Harkgrafen von Steyei entsprossenen Hohenberge waren eine der angesehensteD Familien; der 
Stammvater ist Graf Otto von Steuer, um 1100, der letzte des Hauses war Erasmus, t 1529. Ihre Bnrg war in der 
NBhe von Lilienfeld. 
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Von alten Paramenten ist nichts Bedentendes vorbanden, da bei Anfbebnng des Klosters 
' fast alle fortgenommen wnrden; ebenso wnrde die alte Bibliothek grösstentbeils zerstreat. Die 
gegenwärtige, ans denen der anfgebobenen KlQater Elein-Mariazell and der Panliner zQ Wien gebildet, 
entbUlt meist neuere Werke. Die bedeutendste Handachrift ist die dnrch ihren typologiacben Inhalt 
hQcbst merkwflrdige Concordantia caritatis 
des Abtes Ulrich (1345 — 51), eine Concor- 
danz der evangelischen, der alttestamenta- 
rischen Begebenheiten und des Lebens der 
Tbier^velt, woraus dann moralische Betrach- 
tungen abgeleitet werden ""). Es sind in 
Golorirten Umrisszeichniingen 1 53 Seesen 
aus den Evangelien, umgeben von Propheten, 
306 ans dem alten Testamente, ebenso 
viele ans dem Thierleben, nebst Märtyrer- 
bildern n. B. w. Die Figuren sind lang 
gestreckt, die Köpfeben rund, die Falten der 
Gewänder gezogen; man bemerkt übrigens 
die Hand zweier, ungleicher Künstler. 

Ein Brevier aus dem XV. Jahr- 
hunderte zeigt auf dem ersten Blatte den 
König David, in einem Burgzwinger stehend, 
umgeben von Pfunen, oben Gott Vater und 
Engel, sehr zart durchgeführt, von leuch- 
tender Farbe, im Style der Eyck'schen 
Schule. Die Bibliothek bewahrt auch die 
höchst floissig ausgearbeiteten Manuscripte 
des gelehrten Hanthaler. 

In der Prälatar einige altdeutsche 
Bilder aus benachbarten Kirchen. Die 
Marter des h. Andreas (ans Baiufeld), ein 
sehr ausdracksvoUes Bild, oberdeutsch, ans 
dem Anfang des XVI. Jahrhunderts. Acht 
beiderseits bemalte Tafeln von einem 
Flllgelaltäre, auf der einen Seite Scenen 
aus dem Leben des h. Sigismnnd, auf der 
anderen einzelne Heilige, gute Arbeiten 

im Charakter der Dtlrer-schen Schule, die ^'«- "' t^"'*'"'"''» 

Köpfe mitunter sehr ausdrucksvoll, die weiblichen Heiligen anmuthig. Hanierirter ist eine Tafel mit 
vier Heiligen, deren kurze Gesiebter mit weisslicbeu Lichtern an die Art des Hanns von Kalm- 
bach erinnern. Zwei Scenen aus dem lieben der h. Ursula zeigen in den zarten, lieblichen Köpfchen 



78) H cM wa geg. von Ueider im Jahrb. d. CentT.-Comm. V, 27. 
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von uuscbuIdsvoUem Ausdrucke, mit hoben Stirnen, in dem bellen, klaren Colorit und der trefTlicben 
Behandlung der Stoffe ihren rheinischen Ursprang und den Einfluss der Eyck'scben Schale. Hart nnd 
von geringem Ausdrucke ist ein h. Benedict, der den Erlöser vom Kreuze nimmt, in der Art des 
Georg Frew von Augsburg. Eine Madonna im Grünen ist eines der gewöhnlichen Bilder der 
Kranach'schen Schule. 

LooBdorf '*). Die Kirche im italienischen Renaissancestyle wurde 1587 oder 1588 als 
protestantiscbes Betbaus vollendet. Die ehemals vor dem Altar aufgestellte Tumba aus weissem 

Marmor ihres Erbauers, des kaiserlichen Ratbes 
und Hofmarscballs des Erzherzoges Mathias, Ritters 
Hanns Wilhelm von Losenstein, f 1610, ist leider 
zerstUckt. Der unter dem Musikcbor aufgestellte ~ 
Deckel zeigt den Verstorbenen in voller Rllstnng, 
ohne Helm, auf einem Bette liegend, die Rechte 
auf das Evangelienbucb (er war eifriger Protestant), 
die Linke an das Schwert gelegt (Fig. 72); die 
ZUge des bärtigen Kopfes sind ernst und kräftig, 
die FUsse ruhen auf LOwen. Von der zum Tbeil 
eingemauerten Randinschrifl ist nur eine Zeile zn 
lesen : Du danckbahrer Nachkömling sey der 
guettbet Jngedenckh darby diss werckh rUeth in 




74) Ber. ä. Altertb.-Ver. II, 234. 



TOD Dr. E4urd Fraiberrn von Sarken. J43 

seio Freiodlichkeit KhiiDBt Tagend dir za guet berait. Die Inschrift von 1588 in der muschelförniigeii 
ErhOhnog Über dem Kopfe gedenkt der Verdienste des Ritters als Erbauers der Kirche, der Schule 
des Lyceoms u. s. w. Die fllnf Seitenreliefa der Tumba befinden sich an den 
Seitenaltären ; sie stellen dar: Abraham mit dem Engel ringend, das Opfer 
Abrahams, den Oelberg, die Krenstragung (Simon von Cyreae, eine charak- 
teristische Figur mit phrygischer Mutze), das jüngste Qericht, alle in flachem 
Relief, nur die KOpfe heryortretend, von zarter Ausführung, guter Anordonng 
bei mancher Fehlerhaftigkeit im Detail. 

Auf dem alten Kirchhofe eine lange lateinische GrabBchrift fUr den- 
selben Losensteiner und seine Gemahlin Radegund von Scherfenberg, -f 1597 
(b. Hormayr, Taschenbuch 1829, S. 227), im spätgothischen Karner neben der 
Kirche der Grabstein des Leonhart Enenclil aaf Albrechtsberg, f 6.0ctober 1584, 
mit der geharnischten Figur des Verstorbenen. 

In der Hauptstrasse die schraiedeisernen Bestandtheile eines Brunnens 
ans dem XVI. Jahrhundert. (Fig. 73.) 

Am Wege gegen Alhrechtsberg eine gothiscbe Betsäule, deren oberer 
Theil noch in seiner ursprünglichen Capellenform erhalten ist. (Fig 74.) 

LuiiK. Die spätgothische Kirche, früher ein Wallfahrtsort zur h. Maria 
im goldenen Sessel, ist ein zweitheiliger Raum mit einer Reihe von fünf acht- Fig. i4. (Looedorf.) 
eckigen Pfeilern, ohne Unterscheidung von Schiff und Chor; jeder der beiden Räume hat seinen 
dreiseitigen Abschluss; die Rippen der Netzgewttlbe treten ohne Vermittlung vor. Die Fenster mit 
ungeometrischem Masswerk; in einem ein Glasbild von guter Zeichnung, etwas blasser Farbe: 
Maria mit dem Kinde, vor ihr der knieende h. Leonhard. Von den beiden Eingängen ist der an 
der Nordseite spitzbogig, der an der Südseite mit geradlinigem Sturze, von durchkreuzten Stäben 
umrahmt. 

Mank. Die grosse Marienkirche, den Bauformen nach aus dem dritten 
Viertel des XV. Jahrhunderts, ein imposanter Hallenbao, hat flach abschlies- 
sende Abseiten von der halben Breite des Mittelschiffes und wenig niedriger 
als dasselbe, auf jeder Seite drei achteckige Pfeiler. Die auf Consolen ruhen- 
den Rippen der zusammengesetzten Kreuzgewölbe bilden im Mittelschiffe 
geometrische Figuren (Fig. 75), in den Abseiten vielfach verschlungene Figuren, 
besonders in der südlichen zierliche Sterne. Im Chore einfache KretizgcwOthe 
aaf HalbsSulen, die bis zum Kafi'simse herablanfen; die Fenster hlos mit sich 
durchkreuzenden Stäben, die Eingänge von solchen umrahmt. fi^ 7s (Uanh) 

Uarkersdorl Filialkirche St. Lorenz. Die ganz aus Quadern gebaute Rnnd- 
kirche von bedeutender Grösse stammt nach der Grundform nnd den wenigen erhaltenen Resten 
des Fnssgesimses und der mit derben attischen Basen versehenen Halbsäulen auf Liseoen, aus dem 
XII. Jahrhundert; sie ist vollständig roodernisirt. Der im XV. Jahrhundert zugebaute, dreiseitig 
geschlossene Chor hat zusammengesetzte Kreuzgewölbe auf Consolen. Ad der Evangelienseite ein hübsches 
Sacramentshänschen (Fig. 76), von viereckiger Form, mit guten Masswerk -Blenden, zinnenbekrönt. 
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Fig. 76. (Markersdorf.) 



Fig. 77. (Hkrkandarf.) 



Au der AuBseuaeite des Rundbaues ein ursprünglich eingefügter spät römisclier Stein, 
darstellend den geäugelten Genias des Todes, mit gekreuzten Beinen, die Rechte auf die omgestUrzle 
Fackel gestUlzt, die Linke an's Kinn gelegt, von plumper Arbeit (Fig. 77); wahrscheinlicli hier gefunden. 
Hatslein&dorf. Der Cbor der 
kleinen Kirche spälgotbiach, das Schiff 
neuer. Das Altarblatt S. Bartholomaeus 
von Barth. Altomonte. 

Haaer a. d. Bielach. Unter- 
halb des Ortes lief die römische Haupt- 
straase nach Melk; im Kirchen pflaster 
ein römischer Grabstein, von dessen 
Inschrift nur mehr die ersten Bachst&ben 
jeder Zeile sichtbar sind: CAM .... || 

AVI II T. M . . . . 11 H . . . . ]] 

R II M II VIV . . . II 

TE "). 

Die romantisch gelegene, spätgothische Kirche Ton sehr alterthUmlichem Ansehen besteht 
aus einem hohen, fast eben so breiten Chorranme mit sehr 
steilem Dache und einem bedeutend niedrigeren, sehr kurzen, 
tbeilweiao eingerissenen Schiffe mit einer Abseite ; dasselbe 
reichte ursprunglich bis zu dem an der Westseite stehenden 
Thurm mit Satteldach (Fig. 78). Der Chor mit zassrnmen- 
gesetzton Kreuzgewölben auf Halbsäulen mit polygoneu Deck- 
simsen ist der jUngere Theil. 

Hier steht ein zierliches Sacramentshäuschen 
(Fig. 79) von 1506, in leichtem Anfbaa zu einer Höhe von 
8-5 M. sich erhebend. Auf einem ausladenden Sockel ruht 
der mit herrlichen Gittern in feinem Masswerk rersehene 
Tabernakel. Zierliche Fialen steigen an den Ecken desselben 
empor, in diesen St Sebastian und ein anderer Heiliger aus 
Holz, bemalt, im zweiten Gesebosse Madonna mit dem Kinde, 
Barbara und Katharina. Dag System von Strebepfeilern und 
Spitzthttrmcben erbebt sich zu einem dritten Geschosse, oben 
zwei Baldachine, unter denselben Johannes Et. and ein EageX, 
endlich anter der mit einer Erenzblnme abecbliessendeo, durch- 
brochenen Spitze als Vollendung des Ganzen der segnende 
Salvator. Die architektonische Anordnong im Ganzen ist 
vortrefflich, aber die Details zeigen in den gestutzten 
umgekehrten Spitzbogen, löcherigen Knttnfen und knit- 

Fig. TB. (Htntr.) 




75) Keiblinger, Oeech. v. Helk, Tafel V, Fig. X. 
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.trigcm Blattwerk bereits die Formen des Verfalles der Gothik; die bemalten 
Holsfiguren von edlem Ausdrnek. 

Au der Seite ein g:roeaer FIflgelaltar aus dem Beginne der ReniÜB- 
sance-Periode, itiebt, wie die filteren, von arcbitcktonischem Aufbau, sondern 
üben halbrund, im Schreine io vollrund gescbnitztcn Figuren eine combinirte 
Darstellung der Dreieinigkeit nnd der Verklärung Maria, nämlicb in Wolken 
die Madonua mit dem Kinde, von zwei Engeln gekrönt, oben Gott Vater und 
der b. Geist, beiderseits 14 mnsicirende Engel. Unterhalb 15 Heilige gegen 
Himmel blickend (unter ihnen Petras, ganz vorne im weiten Mantel, Katbarina 
mit altdentschcm Kopfputz, Johaones Ev., Andreas, Barbara, weiter hinton 
Jobannes Bapt., Dorotliea, Agnes), zwischen ihnen kleine nackte FigUrcbon, 
wohl die Seelen Verstorbener, so dass hier diß Fitrbitte der Heiligen für die 
armen Seelen dargestellt erscheint. Den obersten Tbeil des Schreines nimmt 
' ein reiches Blumen- und Frucbtgewinde ein, die Umrahmung bildet der Rosen- 
kranz, von trefflich geschnitzten BUudeln von Aehren, Blättern nnd Frtlchten 
durchbrochen. Auf dem Schreine das Cnicifis, das Kreuz mit Blumengewinden, 
welche Engel tragen, gescbmUckt, beiderseits Zacharias und Isaias, deren 
Prophezien auf von den Kreuzesarmen herabhängenden Tafeln geschrieben 
sind "). Auf den PlUgeln in Relief: die Verkflndigang (der Engel fliegt in Eile 
auf die in einem offenen Zelle knieende Maria zu), die Gehurt Christi, die 
Heimsuchung und der Tod Maria (sie sinkt, von Johannes gestützt, zusammen, 
herum die Apostel, oben in Wolken Christus, der die Seele der Mutter in 
Empfang nimmt). Oberhalb in jedem Felde Blnmenfestons mit Bändern, als 
Umrahmung wieder der Rosenkranz mit BlumeDbllscben. Das ganz malerisch 
bebandelte, wirkungsvolle, aber bei mancher Scbßnheit im Einzelnen (wie 
Petrus, Johannes Bapt., Agnes) doch manierirte und überladene Schnitzwerk 
war nie bemalt (neuester Zeit wurde es. holzfUrbig angestrichen) ; es zeigt eine 
grosse Virtuosität der Technik , welche aber die kflnstlerische Empdadung 
tiberwuchert; es dfirfte um 1530 gefertigt sein. 

BemerkeuBwerthe Grabsteine: 1. Georg. Euenkel dominus de Albrechts*. 
berg, fundator hujus eapelle, i 14 ... (im Schiffe). 2. Jorig weissenpeckh, 
t 1468. 3. Eustacbius Enenkhl, t 10. Januar 1548, der Ritter in voller 
Rüstung mit Streithammer, von guter Arbeit (im Chore, Epistetseite). 4. Katba> 
riua von Pielach, Gemahlin desPanl Redler von Sichtenberg, f 1 . 22. 5. Christina 
Rosina Harmbin, Gemahlin des Job. Harmb, Verwalters zu Albrecbtsberg, 
t 4. Mai 1644 und ihrer drei Kinder. 6. Pfarrer Hans Kaiher, f 1510 (vor dem 
Hochaltar). - 



76) Zacliftrias XI et nppeDdenint luercedein uieam trigiiita ar^euteos precium quo 
appreciatUB sum ab eis. — Eiaias LIU. Ipse vulneratua est propter iniquitRtes nostras, 
attrituB est propter Bcelera nostra. Vere languores nostros ipBfe tiiltt. Dolores nosfros ipse 
portavit. 

IVU. Bind. jg 
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Mauer a. d. ürl '^. Hier «tand das unter Vespasian angelegte Castell Locus Veneris felicis, 
dessen Spuren bis vor ca. 40 Jahren sichtbar waren; es war 115 Klafter lang, 80 breit, Raum ftir 
1500 Mann bietend, mit halbrunden Thürmen an den Ecken, von zwei Strassen rechtwinklig durch- 
schnitten, mit vier Thoren, wie es die beigegebene Illustration (Fig. 80) darstellt. Der Civilort war 

am linken Ufer der Url in Öehling. 
B Von den zahlreichen hier gefundenen Mün- 
zen und anderen Gegenständen kam vieles 
nach Seitenstetten (s. d.). 

Mautem. Von dem Bestände einer 
römischen Niederlassung, die bald nach 
Vespasian gegründet und mit Abtheilungen 
der zweiten italischen Legion besetzt wurde, 
geben viele Funde römischer Alterthümer, 
namentlich von Gräbern (1852 auf dem 
Felde gegen Fürth, 1871 in der Nicolai- 
gasse) mit Steinplatten und * Inschriften 
Zeugniss. Münzen von Augustus bis Valens, 
Ziegel mit: LEG II IJ'AL und OF AR 
NVNNORI (officina argillaceorum norico- 
rum?), Anticaglien im Stifte Göttweig^^). 



W 




^tf 20 * 



Fig. so. 



Das Gastell stand wohl an der Stelle des gr. Schönborn'schen Schlosses. Bei der Kirche ein Grabstein 
mit der Inschrift: 



CRE 

NVS . A . 

DELICIA 

VI . FE . Sk . E . . 

LENTINAE 
CoN . AT . XVn I . 
VARI . . FLA . . 
MATRI . VI . FE . . . 



Crescenti 

nus . a . . 

deliciarius (? a Vindelicia?) 

vivus fecit sibi et 

Valentinae 

oonjugi annorum 17 et 

Variae Placidae 

matri vivus fecit. 



Von den alten Mauern der ein Viereck bildenden Stadt ist das Meiste verschwunden, wenige 
Mauerreste mit hohen schmalen Zinnen, Spuren von Verstärkungsbauten an den Ecken; noch kennt 
man einen halbrunden und einen fünfeckigen Eckbau. Das Thor gegen Göttweig wurde 1862 durch 
eine Feuersbrunst zerstört und dann abgetragen (Fig. 81), das gegen Melk, ein niedriger Bau mit 
rundbogigem Durchgange besteht noch. Haus Nr. 16 ein Portal aus der Zopfzeit und Erker mit 
hübscher Vorkragung. Das Portal des Hauses Nr. 4 ist reich geschmückt mit Säulen, Figuren und 
zwei Wappen, dabei 1581. Am Hause Nr. 1 eine rothmarmorne Tafel mit herrlich ausgeführten 



77) Dungl in den Mitth. d. Centr.-Comm. N. F. I, 70. 

78; Der Grabstein eines Veteranen im k. k. Münz-Antikencabinete. 
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M''appen eombinirt ans dem des Uiathnma Paasau uod' dem der Grafen 'SaltR,. dabei die Inscbrift:- 
Reverendissimus . in . cbro | pater . et . ilns . WolTgangTS J ex . familia . comitvm . a { Salm . epvs . 
putavienBis | cvm . banc . diörs . 
partB . novä | erexisset . anuo.dni . 
MULI I bDno lapidem . apponi . ivssit. 
Die tieflieg^ende Pfarr- 
kircbe ist eio gothiscber Bau, der 
Chor mit drei Joeben nnd geradem 
AbscbluBB, die Rippen der Trans- 
versal- und Dtngonalrippen sitzen 
vereint anf Consolen auf. Das drei- 
Bcbiffige Langhaus modernisirt. Beim 
Eingänge zum Marienchor ein scbS- 
nea gothiscbes Portal mit geradem 
Sturz und reicber Verslftbung. 
Der Haupteingang zur Kircbe im 
recbten Seitenscbtff spitzbogig, der - 
Tbnrm an der Stldseite modernisirt. 
In der Kircbe die Monumente der 
Maria Susanna Freiin von Scbifferin 
auf Sonderndorf, geb. Herberstein, 
t 1720, rolho Marmorplatte mit 
Wappen in der Wand ; des Friedr. 
Karl Jos. Freiberrn von Caretto, 
Wacblmeieter der Republik Venedig 
und Bodann bocbfurstt. PassauiBcben 
Hoffcammerrathes , t 1 667 und 
seiner Gattin Dorothea, geb. Licb- 
tenberg, f 1707; an der Anssen- 
seite eine Eehlbeimerplatte für 
Johann Schmidt, „der Stein und 
Holz das Leben dnrch Beine KUnst- 
lerband gegeben, seine Kunst lebt 
noch", t 28. Juni 1761. Von hoher 
Bedeutung sind die Krenzweg- 
bilder von Kremser Schmidt. ^'b- ^i- (Maotarn.) 

Helk, Die rUmisebe Station „ad manroa", wo maaretanisebe Reiter (equites promoti), dann 
eine britiBcbe Coborte stationirt waren (später Namare genannt), befiuid sich wahrBcheinlieh im Thale, 
am Ausflusse der Bielacb, während auf dem StiftsbUgel nur eine Warte stand. An der Ostseite der 
Kirche sind drei hier gefundene Römerateine auB später Zeit eingemauert : der Giebel eines Grabmales 
mit der Btlste eines bärtigen Mannes in der Tunica, anf jeder Seite ein Delphin — ein zweiter mit 
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dDem Medusenhaupte, auf jeder Seite eine Taube> an den Giebelsciienkeln je ein Delphin, — ein 
Relief, die Wölfin die Zwillinge säugend, beiderseits Säulchen, oberhalb ein Epheugewinde, unten 
zwei Seepferde und in kleinen Nischen eine bekränzte männliche und eine weibliche Büste ^®). Ein 
vierter Stein, ein bärtiger Mann in langem Kleide, halbknieend zwischen einem Drachen und einem 
Schlangenstabe (?), gehört dem früheren Mittelalter an. Un^er den . vielen hier gefundenen Münzen 
sind goldene von Nero und von Valentinian bemerkenswerth. 

Der erste Babenberger Markgraf, Leopold der Erlauchte wählte Melk zu seiner Residenz und 
gründete hier 985 ein CoUegiatstift für 12 Weltpriester; sein Sohn Heinrich liess den Leichnam des 
1012 zu Stockerau ermordeten irländischen Prinzen und Pilgers Golomau 1014 hieher über- 
setzen. Leopold XXL liess die Canonie auf und übergab 1089 die Stiftung Benedictinern aus Lambach ; 
er beschliesst die Reihe der eilf hier begrabenen Babenberger. Markgraf Leopold XV., der seine Residenz 
auf den Kahlenberg verlegte, bewirkte 1110 von Papst Paschalis IL die Exemtion des Stiftes vom 
Bisthume Passau, wobei die österreichischen Regenten dessen Schutz- und Schirmvögte wurden. Er 
baute die schon schadhafte Kirche neu auf, die 1113 geweiht, 1297 aber durch einen Brand zerstört 
wurde. Der Wiederaufbau ging langsam vor sich, erst 1429 wurden Kirche und Klostor neu geweiht. 
Abt Stephan baute 1452 einen neuen Tract gegen die Donau, Abt Johann V. um 1500 ein Bibliotht^ks- 
gebäude, 16öO wurde die grosse Bastion am Eingange in das Stift, 1678 ein Tract gegen den Markt 
zu gebaut. Im Jahre 1701 liess Abt Berthold die Kirche und die sämmtlichen Stiftsgebäude durch den 
ausgezeichneten St Pöltener Architekten Jacob Prandauer von Grund aus neu erbauen, bis 1736; 
vollendet wurde der Bau durch Franz Mungeras(?) 1738 ^^). Dieser Prachtbau, imposant durch Grösse, 
Schönheit der räumlichen Disposition und Reichthum der inneren Ausschmückung, eine wahre Zierde 
des Landes, macht, sowohl von der Donau, als vom Lande aus gesehen^ einen bewältigenden Eindruck. 

Die Kirche, im italienischen Style mit vier mächtigen Tonnengewölben, drei ausspringendeu 
Capellen auf jeder Seite und einer hohen Kuppel über der Vierung ist ganz mit rothem Kunstmarmor 
verkleidet, mit reicher Vergoldung, von brillanter und doch harmonischer Wirkung. EMe Oratorien (im 
Chore doppelt) mit geschmackvollem Schnörkelwerk; der Orgelchor, auf 8 Marmorsäulen ruhend, hat 
eine prachtvoll decorirte Orgel mit 26 Engelfiguren. Die Fresken, — im Schiffe die Verklärung des ' 
h« Benedict in zerstreuten Compositionen, in der Kuppel Christus in der Glorie, in der Chornische die 
Stützen der Keligion: Evangelium, Kirche und die drei göttlichen Tugenden — sind von Rottmayr 
und Scan zoni (die Kuppel 1718) gemalt. Der pompöse Hochaltar mit sechs Marmorsäulen, gleich den 
Altären des Quorschiffes ohne Bild, mit den vergoldeten Figuren der Apostelfllrsten; hat einen Tabernakel 
aus Florentiner Mosaik mit schön getriebener Thüre aus Silber, von Ignaz v. Würth nach Zeichnung von 
Kinnin ger. Die sechs Seitenaltäre haben Bilder, der h. Leopold von Bach mann 1650, die drei Könige, 
der h. Michael (beide 1723) und die Taufe Christi (1727) von Rottmayr, Sf. Nicolaus und St. Sebastian 
von P. Trog er. Die Chorstühle mit Engelkaryatiden sind reich und geschmackvoll. In der Gruft der 
Sarg des um lOlö gestorbenen irländischen Pilgers Gottfaalm, wahrscheinlich ein römischer Sarkophag. 
Alle alten Grabdenkmale, auch das von Rudolf IV. errichtete Colomans-Monument, sind verachwunden. 



79) KeibliDger a. a. 0. I, Taf. I— IV. Zwei von Apianus mitgetheilte Inschriftsteine, deren einer am 
Eingange der Stiftskirche, der andere auf der Stiege der Krypta eingemauert war, beide Familiengrabsteine sind 
spurlos verschwunden. Sie sollen in Pöchlarn gefunden worden sein. 

80) Der Hiss der alten Kirche und die Ansicht des frtlheren Stiftes bei Schramb, Chronicon Mellicense. 
Ausser einigen Substructionen steht von dem alten Baue kein Stein mehr. 
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von Dr. Edurd Frcihemi 'on Buken. ^^ 

Vor der Sommersacristei das bei 4 Meter höbe, altbemalte Holzcrncifix, das Abt 
Lndwig III. 1478 in der alten Stiftskircbe vor dem Grabe des Markgrafen Leopold aufstellen liese: 
der Kopf ist von feinem, leidenden Ausdrucke, der Körper mager, die Hände Bind schien, die Füsse 
Ton frommen Verehrern ganz abgegriffen. In der Wintersacristei die Uebertragung der Reliquien 
Colomans, von Bachmunn. Die ausgedehnten Stiftsgebände (über dem Eingange MDCCXVIII) sind 
aussen reich mit Pilastem, hohen, vielfach gegliederten Gesimsen in VerkrÖpfnngen, SchwcifnngeQ and 
gebogenen Giebeln decorirt. 

Die Schatzkammer bewahrt trotz der xablreicben Ablieferungen zu Kriegssteuem noch 
ansgezeichnete Kunstdenkmale. Die kunstgeschichtlich wichtigsten sind: 

Ein Tragaltar in Elfenboinfassung. Die kleine Serpentinplatte (Fig. 82) mit silberner Ein- 
fassung, darauf: Da suraonda nohis et clemcns aacra cruoris f jbu Xpe tui misteria corporis almi. 

Auf der Elfenbeinumrabmang oben das Lamm in 
einem von zwei Engeln gehaltenen Nimbus, die Evan- 
gelistensymbole, vier stehende Engel, zwei Propheten 
in Hatbfignren, unten die segnende Hand Gottes anf 
einem Kreuze in einem Kranze, den zwei Engel tragen. 
Die äussere Holzeinfassung hat ein Silberband mit 
znm Theil zerstBrler Inschrift: altare do Suonehild 

devota benigno ossib quiesci clanduntur quo 

eiriciaci illius ut ni . . detnr crimine. Also wahrscheinlich 
ein Geschenk der Markgräfin Schwanehilde, Gemahlin 
des Babenbergers Ernst des Tapferen (1056 — 1075). 
An den Seiten in Relief: die Verkündigung (der 
Engel steht vor der spinnenden Maria), Heimsuchung 
(das Haus durch zwei mit Tüchern geschmückte Säulen, 
die einen Bogen tragen, charakterisirt), die Geburt 
Christi (Maria liegend, oben in der Krippe das Kind, 
ein Engel führt die Hirten zur Anbetung herbei), die 



Fig. 8!. Flg, SS. 

Anbetung der Könige, dabei zwei Frauen (die Stifterinneu?), Christus im Tempel, vor ihm Josef und 
Maria, die Taufe Christi, der Einzug in Jerusalem (ein Mann im geistlichen Gewände mit Buch, ein 
zweiter hält ein Kreuz), das Abendmahl; an den Ecken Kirchenlehrer oder Propheten. Der Styl mit 
den kurzen Proportionen, sackartigen Gewändern und der reihenweisen Anordnung der Figuren er- 
innert noch an die altchristlichen Sarkophage und bezeichnet die FrUhzeit des romanischen Styles. 



Archlologiicher Wegwaiser etc. 



TragaltaF mit Elfen- 
beinreliefs aus dem XII. Jahr- 
hundert, auf LDwenprankon 
ruhend; die bronzene Uoi- 
rahmnng der Porphyrplatte 
zeigt einfache Ornamente, 
mit rothem Schmelz ansge- 
fUllt nnd in Uncialacbrift 
die beiden Hexameter : Pins 
valnit cnnctia Johannes 
voce preconis f inqnit en 
agne di tollit qni crimina 
mnndi. (Fig. 83.) 

Der Altar war also 
Johannes dem Tänfer ge- 
weiht und enthielt wahr- 
scheinlich eine Reliquie des- 
selben. Reliefs der Seiten: 
die VerkUndigDDg (Maria 
sitzt arbeitend in einem 
Zelte, der Engel schlägt 
den Vorhang zurück), die 
Geburt Christi und die 
Anbetung der Weisen. — 
Christus in der Regenbogen- 
Glorie, rechts ein Engel mit 
dem Evangeliom, links ein 
anderer, der ihm das Krenz- 
scepter reicht, beiderseits 
Engel mit Schriftrollen. — 
Christus stehend, die Hände 
segnend ausgebreitet, beider- 
seits unter Architektur sit- 
zende Pigaren, rechts Joban- 
nes der Grangelist, eine 
Hand auf den Kopf des 
Adlers gelegt, mit der an- 
deren dem Heiland einen 
Fisch entgegenhaltend^ die 
männliche Gestalt links hält 
in der Rechten eine bren- 
nende Fackel, die Linke 
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BtUtzt (laB Haupt; daneben äie sehr alle DarBtelLnn^ Gott des Vaters, die Hand aus Wolken, welche einen 

Kranz hält, den zwei knieende Engel anfassen. — 
Christus in der Glorie, in der Recbten das Evan- 
. gcliiim, in der Linken das Ereuzscepter, beiderseits 
auf Wolken knieende Engel. Der Styl ist strenger 
und entwickelter als beim ersten Tragaltar, die 
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kurzen Figureu mit grossen Kttpfen von starrem Ausdrucke zeigen energischere Bewegung, die Hände 
sind oft fein, die Haare regelmässig, die Gewänder noch sackartig anliegend. Der Kand des Eäst- 



Angesichtern (Maria, Ubristus, 



des Gekreuzigten mager, der 



«1) WilHnsilung der Centr.-Oomm. XIV, 69. 
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Kopf TOD emprandenem, teidenden Aaadruck ; der Grund des Ereazes mit aehr zierlichen, aufgelegten 
Weioranken (in symbolisefaär Beziehnng) belegt, io den Enden, welche Kleeblätter in DDrchsohneiduDg 
mit Dreiecken bilden (in allen Omamanten ist die Dreizabl durcfageführt), die ETangelisten-Symbole 



Fig. S9. (Hetk.) 

mit den Köpfen ihrer Attribate (Fig. 85). Die KUekseite (Fig. 86) iet reich mit fVei gearbeitetem 
Lanb- nnd Rankenwerk belegt und mit Edelsteinen besetzt, von denen die grosseren die Schraaben 
znm OeiFnen des Krenzes bilden ; darunter ein antiker Camee mit einem 
Kinderkopfe. In den Kleeblatt - Enden emailiirte Dreiecke nnd Drei- 
pässe, Kronen enthaltend und die Worte : o erparm dich Ober nns not; 

anf dem ähnlichen Ornamente 

in der Mitte: Jesus Christus o 

hilf uns ae f (amen). Auf den 

Schmalseiten des Kreuzes ein 

Vierblalt - Ornament (Fig. 87). 

Der Fuss ans vergoldetem Sil- 
ber ist junger, aus dem Ende 

des XV, Jahrhunderts *"), in 

Rosenform , mit eingravirten 

Blattverzierungen (Figur 88), 

auf den Kapseln des Knaufes 

Fig. 90. (Melk) '/"/""/i' Fig, „. („,n,j 



82) Der iirBpiiin gliche hatte eine lungere Inschrift, Hueber, AuBtr. ex arch. mellicenB. illustr. p. ! 
chramb, Biblioth. Melliceos. p. 259. 

IVII. Bind. QQ 
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Der Trinkbecher des b. Ulticb, Biechofs von Augsburg (923—73), vom Markgrafen 
Ernst, nm 1070, geschenkt (Fig. 89, 90), ein EUrbis, in silberner, ans dem XIV. Jahrhunderte Btam- 
mender Fassung; innen am Boden eine rergoldete Platte mit der auf dem Faltistorinm sitzenden 
Figur des Heiligen, in der Linken das Pedum, die Bechte segnend erhoben, der Rand des Gefässes 
mit einem verzierten Reifen, von dem vier Spangen herablaafen. 

Oscnlum pacis (Paci&cale, zum Kttssen bei der Hesse hemmgereicbt), aus Elfenbein mit 
der in flachem Relief ziemlich flScbtig geschnittenen Darstellung der Weihe der h. Jungfrau, die ein 
herabschwebender Enget krHnt, durch Gott Vater. Aus dem XIV. Jahrhundert. 



v\g. 93. (Uflik.) Fig. es. 

Reliquiar in Form eines h&sslichen, bekrönten weiblichen Kopfes, ans Kupfer und ver- 
goldet (Fig. 91), das Haar rückwärts in zwei ZQpfen, auf dem Scheitel ein mit romanisirendem Blatt- 
werk and Thiergestalten geschmückter Deckel; Augen und Hund scheinen bemalt gewesen zu sein. 
XIV. Jahrhundert. 

Reliquiar aus vergoldetem Silber, meisterhaft gearbeitet, von schönstem ßbenmasse 
(Fig. 92). Ueber einem Fubb in Form einer sechsbUttrigen Rose, auf welchem getriebene Blätter anf- 
liegen, der Stiel und Nodus ans verschlungenem Astwerk, darüber ein Kreuz ans Bergkrystall in 
reicher Fassung von Astwerk und Blätterranken, an den Enden mit Perlenbesatz. In der Mitte die 
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KeliqnienkapBel, vorne oiiter gothUchen Baldachinen die Himmelfahrt Mari» in sehr zarter Elfeübein- 
Behnitzerel, rUckwSrts der b. Petriu, auf Ooldgrnnd gemalt. XIV. Jahrhrniderl) ■»). 

■ Reliquiar (Fig. 93); aaf einem glatten, gothisch gebildeten Ständer ein Krenz mit lilien- 
artigen Enden ans reinem Bergkrystall, in der Hitte die viereckige Reliqaienkapsel in krönen- nnd 
lllienfilrmiger Passung ans vergoldetem Silber. XV. Jahrhundert. 

Ofltonsoriam, cylindriach mit Pyraraidenbekrönung, beiderseits Strebepfeiler. XV. Jahr- 
hundert (Fig. 94). 

Kelch aus vergoldetem Silber, klein, der Fnss rosenfbrmig, 
der Knauf mit Edelsteinen besetzt. XV. Jahrhundert. 

Kelch aas Donau - Waschgold , 1680 von Mich. Dietrich in 
Wien verfertigt. 

Prachtvolle Monatran ze mit dem Wappen der Kaiserin Elisabeth 
(von BraUDSchweig), Qemahliu Karls VI., mit Edelsteinen besetzt. 

Casula in Glookenform, mit Armlöchern, aus dichtem grtlnen 
Seidenstoff mit rothen Lilien, vorne nnd rtiokfvftrts in Plattstich das 
Cruoifix mit Maria nnd Johannes, an den Kreuzesenden die Evangelisten- 
Symbole mit beigefügter Schrift; die 58 Cm. grossen Gestalten noch in 
der Weise des romanischen Styles, derb, aber mit Streben nach Aus- 
druck. Aus dem XIII. Jahrhundert. 

Zwei schadhafte Caseln mit Reliefstickerei, eine mit dem 
Cmeifiz, die andere mit einzelnen Heiligen. Aus dem Anfang des XVI. 
Jahrhunderts. 

Eine derbe Arbeit des XIV. Jahrhanderts ist eine steinerne 
Altarverkleidang, Christna sitzend mit der Weltkugel nnd der Auf- 
erstehnngsfabne, beiderseits die Apostel, plumpe, kurze Figuren mit 
gezogenen Gewandfalten. 

Bedeutend ist die Sammlung altdeutscher Bilder, meistens 
ans Kirchen der Umgegend stammend, in der Prälaturs-Capelle, deren 
Decke von Bergl 1782 at fresco gemalt ist. 

Altar, ans drei Bildern bestehend, von 1536, in der Hitte der 
segnende Salvator mit der krystallenen Weltkugel, gerade heraussehend; 
auf dem Bilde ihm zur Rechten Maria, liebevoll und in Andacht anf _ 

Christus blickend, links Johannes, die rechte Hand auf die Brust gelegt, in der linken das Evan- 
gelium ; alle drei in lebensgrossen äalbfignren. Den Hintergrund bildet Renaissance -Architektur mit 
rothmarmornen ^ulen. Die Kßpfe zeigen einen fein empfundenen Ausdruck, der Salvator ist voll 
Hoheit, in Maria spricht sieb innige Liebe, in Jobannes ernstes Denken ans. Die vollkommene Zeich- 
nung bei vorherrschend rOthlichen Localtitnen und blassen, graulichen Schatten, die etwas schmal 
geschlitzten Augen der vollen Gesichter lassen die Hand eines oberdentschen Meisters erkennen, der 
bei vieler Eigenthllmlichkeit unter Einflues der holländischen Schule .stand. . In den jetzt g^reouten 



88) Mittb. d. C.-C. Xlll, CXXIU. 
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Rttckseiten mit den Heiligen PetruS; Colonian und Katharina, tritt der oberdeutscbe Charakter mehr 
hervor ; die schlechte Restanration lässt leider die Schönheit der Köpfe mehr vermathen als erkennen. 

Acht beiderseits bemalte Tafeln aus Wullersdorf; K. U. M. B.; bildeten einen Flttgelaltar mit 
doppelten Thflren. Bei geöffnetem Altarschreine erschienen die Adventbilder : Verkündigung, Beschneidung 
(dem Kinde reicht ein Mann einen Apfel), Flucht nach Aegypten (Maria gibt dem lächelnden Kinde 
eine Dattel, Engel biegen dem h. Joseph die Zweige der Palme herab), Christus als Knabe im Tempel. 
Wenn der Schrein geschlossen wurde, bildeten die Rückseiten dieser vier Tafeln mit den Vorderseiten 
der vier anderen den Passions-Cyclus : Oelberg (in den Nimben die Namen, auf dem Gewandsaume 
Christi : . . . dein namen heiligen got), Judasknss, Christus vor Kaiphas, die Geisselung, die Dornen- 
krönung, die Händewaschung, das Ecce faomo, das Crucifix, Magdalena, eine sehr ausdrucksvolle 
Gestalt, umfasst das Kreuz. Die Aussenseiten der vier letzteren Tafeln, bei geschlossenen Doppel- 
thUren sichtbar, zeigen die Marter Christi, die Kreuztragung und einzelne Heilige. Diese Bilder mit 
kräftiger, aber harter Zeichnung mit Schwarz, dunkler, bräunlicher Farbe und oft übertriebener 
Charakteristik, die in den Gestalten der Peiniger zur absichtlichen Carricatur führt, tragen in ihrer 
drastischen Derbheit den Charakter der späteren Nürnberger Schule an sich, manche Motive, beson- 
ders die Verkündigung, die Flucht nach Aegypten und die Kreuzigung sind nach Kupferstichen 
von Martin Schongauer. 

Maria, das neugeborene Kind anbetend, rückwärts Joseph mit dem Lichte, ist ein liebliches 
Bild der niederrheinischen Schule, von sehr tiefer Farbe. 

Ebenso sind zwei Bildchen: die Heimsuchung und der h. Benedict mit dem Giftglas, fein> 
die Figuren schlank mit mageren Händen, von guter Zeichnung, brillanter Farbe, auf die rheinische 
Schule hinweisend. 

Derbere Schularbeiten sind dagegen zwei Tafeln eines Katharinenaltares : die Heilige vor dem 
Rade, ein Steinregen vertreibt die Peiniger, und die Enthauptung; auf den Rückseiten die h. Barbara, 
aus dem sich umbiegenden Thurme tretend, und dieselbe in der Kufe, an ihrem Arme der Drache. Die 
Composition ist überladen, die Zeichnung hart, obwohl die Köpfe mitunter empfundenen Ausdruck 
zeigen, die Farbe hell. 

Die drei Könige, von 1612, mit dem Wappen des Salzburger Erzbischofs Marcus Sitticus v. 
Hohenems. 

In dem von Scanzoni 1719 gemalten Prälatursaale ist eine Bildersammlung, darunter 
eine Madonna mit dem Kinde in einer Weinlaube, ein vorzügliches Werk vom älteren Kr an ach, zwei 
Thierstücke von Hamilton, zwei Schlachtstücke von Quer furt. Unter den Bildnissen der Babenberger 
und Habsburger vor dem Eingange in die Prälatur sollen Franz I. und Maria Theresia vonMeytens 
sein, die übrigen sind von Grab n er, einem Schüler Trogers, 1751. 

Im Billardzimmer Kaiser Karl VI. und Abt Bertold als Rector der Universität von 
Kupetzky, 1706, in anderen Zimmern die Frauen am Grabe Christi von Jordaens, derselbe 
Gegenstand von Rottenhammer, der Entsatz Wiens 1633 von Hugtenburg, die Marter der h. 
Katharina, angeblich von G. Bell in i. 

Die Sommersacristei ist 1703 von Beduzzi gemalt, in der Vorhalle des Capitels Heilige 
in der Glorie vom Wiener Georg Bachmann, der Conventsaal mit schönen architektonischen Ver- 
hältnissen ist von Scanzoni 1719 ausgemalt, Speisesaal und Bibliothek von P. Trog er 1732, der 
1724 erbaute Gartensaal von A. Bergl, 1764. 
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Die reiche Bibliothek besitzt eioea Schatz von Handschriften and IncanabelD (Hher 1500). 
Ausgezeichnet durch HiniatnreD sind: 

BofithinB, ans dem XI. Jahrbandert; anf einem Bilde er nnd Johannes diaconos in einer 
rDDdbogigen Architektur, in byzantinischer Weise, die Kfipfe starr, die GewHnder in gezogenen, 
parallelen Falten. 

Gebetbuch, in 4° ans dem XIII. Jahrhundert, mit 26 Bildern, Darstellungen ans dem 
Leben Jesu — heim Abendmahl der 
Teufel in Gestalt eines Raben dem rotb> 
haarigen Judas in den Mund fahrend, 
bei der KreazerhOlinng wird der auf 
einer Leiter stehende Heiland des violetten 
nugenfibten Rockes entkleidet, hei der 
Himmelfahrt ist er von der ovalen Segen- 
bogenglorie amgeben — die Auferstehung 
der Todten nnd das jOngste Gericht; 
jeder Verstorbene kommt aus einem 
Sarkophage heraus, eine Figur ist wie 
eine Mumie eingewickelt, einer bat ein 
Teufei mit Löwenkopf einen Fusa ab- 
gerissen, einer trägt eine Taube den 
Arm gegen Himmel ^*), oben blasen zwei 
Engel in elfenbeinerne BlasbBrner, wie 
sie im früheren Mittelalter statt der 
Glocken in ElOstern üblich waren. In 
den hastigen, eckigen Bewegungen der 
noch typischen Gestalten bekundet sieb 
ein energisches Streben nach charak- 
teristischem Ausdruck. Die Formen sind 
mager, die Qewandfalten scharf gebro- 
chen, die Farbe ist grell. Ausser diesen 
Bildern, deren jedes eine ganze Seite 

einnimmt, viele interessante Initialen, so e- ■ l ■ 

ein S, in dessen unterem Theile Jonas, den der Fisch verschlingt, im oberen der segnende Heiland 
in Halbfigur; beim Psalm: Dixi custodiam, der knieende König, auf seine Zunge deutend, vor ibm 
Christus, der ihn segnet. 

Officinm Mariannm in Duodez mit sehr feinen Initialen, von Beatrix, Tochter Ferdinands I. 
von Aragonien und Neapel, 1476 mit K. Mathias Corvinus vermählt; auf der ersten Seite ihr schön 
gemaltes Wappen. 

84} Vielleicht eine Bezeichnung, mit welchen Gliedmassen gefehlt oder Gutes gethan worden sei, d«her 
eine tbeilweiee Belohnung oder BestrafuDg. 
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Deutsches Gebetbucli, niederdentscli, am 1438^ auf der enteoSeite die Darstellung 
einer Messe, der Kaiser Albrecht II., dessen Wappen : deutschem Reich, Ungarn, ilohtnea. Alt- ond 
Nen-Oesterreich aifd Uähren oben angebracht ist, sehr zart gemalt. Dieses Buch wurde im Jahre 1591 
vom EarfUrsten Ernst von KOln seinem Kammerdiener Paul Zoss geschenkt. 

Kleines Gebet buch mit-flehr zarten 
RandvoTzierungen, Lanbornamente mit Lünet* 
ten, darin Thiere und Figuren. 

Hearesde louange, lateinisch, 
Pergamentdruck mit französischen , etwas 
manierirten Miniaturen. 

Bepetitio theologiae, alt bemalter 
Holzschnitt des XV. Jahrhunderts, iuLtlnetten 
religiöse und allegorische Darstellungen im 
S^le der biblia pauperum. 

Ein Werk von hoher künstlerischer 
Vollendung ist das ans Bimbaumholz in 
Relief geschnittene Portrait des berühmten 
Arztes (Kaiser Max' I. und Ferdinands I.), 
Dichters und Mathematikers Qeorg Tann- 
stetter (gen. Collimitius, weil er zn Rain, 
an der Grenze Schwabens geboren ist, 
1482) mit seinem viorjuhrigen SOhnchen 
Christian. Man sieht ihn en fkce, in langem 
Kleide und Mutze mit Pelz verbrämt, in 
der Linken ein offenes Buch. Der Kopf ist 
vortrefflich modelUrt, von feinster Charak- 
teristik, voll Lebenswahrheit, sehr reich 
und vollendet in der AnsfHbrung. Im Felde 
Tannstetters Wappen, herum: Georgii Tann- 
stetter colimitii quondam Divi Caes. Maxi 
pbysici et mathematici icon etatis sne an. 
38 mense 10. Icon item filii stü charis 
Ghristieroi etatis sne an. 4 mehse 2. an. 
Chri I. 5. 2. 1. (Fig. 95.) 

Von den antiken Bronzefigtlrchen ist 
eine Venus, die Haare flechtend, mit silber- 
nen Augen aas gnter Zeit, von griechischem 
Charakter, ein Jupiter triigt mehr das 
Fig. 96. (Ueik.) specifisch-rOmische GepiUge an sich. 

Eine Elfenboinstatnette des h. Hioronymus, 42 Cm. hoch, aus dem XVII. Jahrhundert, 
ist hei virtuoBer AuBfUhning von materieller, kleinlicher Charakteristik, der Kopf edel, aber das Ganze 
barock. Monogrammirt : X. 
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Die Kirche im Markte Melk ^^) hat ein 1481 erbautes Schiff mit niedrigeren Abseiten 
and achteckigen Pfeilern, aas denen die Bippen der zusammengesetzten Kreuzgewölbe ohne Vermitt- 
lung vortreten; an den Wänden ruhen sie auf zierlichen Gonsolen; etwas älter, wahrscheinlich bald 
nach dem Brande von 1447 erbaut, ist der Chor, dessen Bautengewölbe auf Halbsäulen aufsitzen. 
Der Eingang an der Nordseite htlbsch mit Stabwerk umrahmt, der Thurm von 1619, der obere 
Theil wurde vor 10 Jahren aufgesetzt. Alle Altarblätter vom Kremser Schmidt, 1771 — 73. 

Aussen ein Oelberg mit lebensgrossen Figuren, eine tUchtige Arbeit von lebendiger 
Charakteristik und breiter Behandlung. Oben : Anno 1503 An Sant Steffanstag der Erftdung (3. August) 
Ist gestorben der Erber Mert Gastgeb Burg'hie: Vnd Im jar 1502 am Karfreitag ist gestorbn Barbara 
sei and' Hausf. d. 6ot gnad. Von schwächerer Arbeit ist ein zweiter kleinerer Oelberg in flachem 
Belief; unten kniet der Verstorbene mit seinen Frauen und 15 Kindern: Anno dni 1502 jar am 
SSbstag nach Simonis lüde (29. October) ist gestorb6 der Erber Steffis wintperger burger zu Melck 
de Got gnad. 

Grabstein des am 14. September 1530 verstorbenen Wolfgang vonLappitz zu Bapol- 
denkirchen, der Bitter in voller Büstung mit der Bennfahne, von tüchtiger, künstlerischer 
Ausfuhrung. (Fig. 96.) Femer die Wappengrabsteine des zwölfjährigen Wilhelm von Frei her g, 
t 1540, der Marie Buel, Gemahlin des Johann Heinr. B. zu Senftenberg, f 18. August 1654, und 
das aus Kehlheimer Stein zart gearbeitete, beschädigte Grabmal des Wolf Gatt ring er, c. 16 10, 
mit der Auferstehung. 

Murstetten. An der nördlichen Kirchenwand ein römischer Grabstein: 

OBILO QVINT Obilo Quintus 

VF- SIBI . ET . SPEBA vivus fecit sibi et Spera 

lAE • MAXIME tiae Maximae 

VrVAE . SPEBATIVS vivae Speratius 

LVPVLVS • AN • LXX. Lupulus annorum 70. 



Kleine Kirche mit zierlichem Steinthürmchen. An der Epistelseite das Grabmal 
Achaz Matseber, t 17. März 1563, mit seinen zwei Hausfrauen Elisabeth, geb. Grabnerin und Begina 
Steinberg; das Crucifix, beiderseits die Verstorbenen knieend. 

NeustadtL Die Pfarre wurde um 1135 von Bischof Begimar von Passau gestiftet. Grosse, 
spätgothische Hallenkirche; das quadrate Schiff hat vier achteckige Pfeiler mit eingezogenen 
Seiten, aus den Kanten entspringen über knopfartigen Consolen die Bippen des Netzgewölbes; an 
den Wandpfeilem je drei Halbsäulchen. Die Orgelchorhalle öffnet sich in vier steilen Spitzbogen gegen 
das Schiff. Zwei Fenster haben Schlingenmasswerk, die Thüre an der Südseite mit Stabumrahmung. 
Der niedrigere Chor ist in einem stumpfen Winkel an das Schiff angebaut, er hat einfache Kreuz- 
gewölbe auf Halbsäulen mit ausladenden Capitälen. Im Abschlussfenster zwei gemalte Tafeln: 
Crucifix mit Maria und Johannes und Christus am Oelberg (die segnende Hand Gottes gegen den 



85) Ber. d. Alterth.-Ver. ü, 289. 
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Heiland aosgeslreckt), von derber ZeichuiiDg, aber tief tn der Farbe. Der Renaissance-Altar zeigt 
gute architektonische Formen. Der nenoeckige Tanfetein ist mit dem Baue der Kirche gleichzeitig, 
ans dem späteren XV. Jahrhnadert. 

Kussdorf a. d. Tralsen. Sobon 1285 bestand hier eine Capell« als Filiale von Herzogen- 
burg, 1324 erbante Wernhart Riltcr von Nnssdorf mit seiner Gemahlin Agnes die Ffarrktrche. 
Die gegenwärtige aber stammt ans der zweiten Hälfte des XV. Jahrbunderts ; das Schiff derselben 
bat nur eine (nOrdliche), dreiseitig abgesehloBsene Abseile, achteckige Pfeiler nnd zusammengesetzte 
Kreuzgewölbe, in den Schlnsssteinen Wappeuscbilde mit Winzermessem, Aebren, Birnen und Tranben, 
wahrscheinlich zum Gedächtniss der zum Baue Beiträge Leistenden. Vom Chor ist der dreiseitige 
Abschlass eiogestärzt, nnter ihm eine kleine, gewnlble Gruft, aussen Reste eines in Fresco gemalten 
h. Christoph. 

Obrizberg, Der Chor der Kirche spätgothisch, in einfacher Form, das Schiff neuer. 

OehliDg. Hier stand die Civilniederlassung beim r&miscben Castelle Locus veneris felicis. 
Im Kellerbaase des Gastwirthes Kircbweger das 57 Cm. höbe Bruchstück eines römischen Reliefs 
(GrabBteines), ^ine männliche BUste en face mit Scbriftrolle, auf welche die rechte Hand weist; oben 
Spuren einer zweiten Figur. 

Ollenbach. Nur der Chor der Kirche zeigt noch gothische Bauformen am Acnsseren. 
Grosses Epitaph des Grafen Christoph Heinrich von Gaal (aus Westphalen), f 1731; er kniet in 
reichem CostUme vor dem Grncifix. Das Hocbaltarblatt, Maria Himmelfahrt, von WagenschSn. 
Der Tod des heil. Joseph an einem Seitenaltare angeblich vom Kremser Schmidt. 

Osterburg. Das Prototyp eines festen Hauses; das auf Felsen thronende Hauptgebäude, 
ein Becbteck mit zwei Stockwerken, bat zum Tbeil 7 M. dicke Hauern, wenige Fenster, nnd war 

an der Bergseite tod einem tiefen Graben um- 
geben. Ober dem schmalen Eingange in Minus- 
keln, schwer leserlich : medolf.Ton tni {| enstain. 
das . paw || hat angefangt || nach xri gepurd || 
viercenhnndert (?) || iar . darnach . in dv (1405?), 
daneben das Wappen der Darrensteiner (Fig 97). 
Im Hofe acht Wappen : darunter Weltz, Greiss, 
Geyer (3 Male), von 1672. Die einfache Capelle 
ist gotbiscb, ein kleiner, oblonger Raum mit Metz- 
gewölbe, an der Abschlnsswand ein Fenster mit Kleeblattmasswerk, alle ThUren in flachen Klee- 
blattbogen. Der massive runde Thurm mit hoch angebrachtem Eingänge steht abgesondert an der 
Nordseite, jenseits des Grabens. Der befestigte Umwallnngsban ist fast ganz zerfallen. 

Im XIII. Jahrhundert besassen Osterburg die Häusler von Purgstall, 1367 Marquard von 
Tiernstein. 1500 erkauften es die Hardegge, 1514 Johann Geyer von Geyersberg. Die Geyer (aus- 
gestorben 1746) waren eifrige ProtesUnten; um die Mitte des XVII. Jahrhunderts mnssten sie Oster- 
burg Scbnlden halber verkaufen an Baron Vertema, seit 1669 besitzen es die MontecucnU. 
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Falt Fnndort r&miacher Oefäsae and einer SilbermllDze von Domitian ; In noch gr«BBerer Tiefe 
Geflste, ans freier Band ^formt nnd Hirsehhom. Gräber ans apätheidniscber Zeit enthielten Gefäsae, mit 
Wellenlinien ve 
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St. Fantaleon ^"). Sehr alter Ort, dessen Pfarre Ecbon im XI. Jahrhondert vorkommt. 
Merkwürdige Kirclie aus dem. XV. Jahrhundert (Fig. 93, 99). Die SterngewBlbe des Schiffe» stützen 
drei achteckige, in's Dreieck geetellte Pfeiler, go dasa der hintere Tbeil dea Ranmes dreischiffig, der 
vordere zweiachiffig erBchoint; die Bippen treten ohne Vermittlung vor. Der mit Netzgewölbon auf 
Tragsteinen bedeckte Chor ist bedeutend höher als das Schiff, an seinen Strebepfeilern Wappenscbilde, 
Laubwerk und Maskeu. Der Tbnrm an der Westseite mit moderner Bedachung (von 1798). Ein sehr 



Fig. 100. (PantaleoD.) 

eigentbümUcber, dem XI. oder XII. Jahrhundert angebüriger Bau ist die kleine Doppel-Gapclle 
an der Westseite der Kirche, vielleicht der Chor der ursprünglichen, romanischen Kirche, ein oblonger, 
im Halbkreise abgeschlossener Raum von nur 4*5 M. Länge, 33 M. Breite, in zwei Stockwerken 
(Fig. 100). Die untere Annen-Capelle, nm 1-42 M. tiefer liegend als die Kirche, also eine Art Gruft- 
raum, 2*4 M. hoch, ist trotz der Kleinheit dreischiffig; vier Sänlcben aus Granit, tbeils rund, theils 
achteckig, mit cinfneb wUrfelartigen, seltsam verzierten Capitflien, auf denen hohe Kämpfer sitzen 
(Fig. 101, 102, 103, 104), tragen die zwischen hreilleibige Gurten eingespannten rundbogigen Grat- 



) Ber. des Alterth.-^'er. XIV, 47. 
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Fig. lOi. (Panuleon.) Fi;. 103. (Pkutaleon.) 
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gewOlbe; die zwei RundbDg:enfenster ansäen scbmal. Der obere Baum ist ga.vz einfaeb, ein Grat- 

^wDlbe mit Halbknppel. 

Am Hochaltäre die Beate des alten Flllgelaltares: die sebr ecbOno Fignr des b. Pantateon 

mit Scbwert und ArzDeibUcbse von edlem Ansdrnck und trefflicher DarchfDbrnng, daneben die FlOgel 

mit vier Scenen aus dem Leben des Hei- 
ligen, gote Beliefa mit perspectiviscben 
Hintergründen, vier scbmitlere Tafeln mit 
den Heiligen Cbristoph, Sebastian, Florian, 
Pantaleon, endlich zwei kleine von der 
Predella, der Oelberg und die ßeweinnng, 
darcbans Reliefe von gator Composition, 
die KOpfe ansdrackavoll. 

Grabateine mehrerer Besitzer dea 
Scblossea, eines Herrn v. Winter aas dem 
XIV., eines Voytsberg ans dem XV., der 
GrUntbaler und Unterhölzer ans dem XVI. 
Jahrhundert, sowie der dea Stefan Perger, 
t um 1484 (Fig 105). Ueber dem Bild- 
lichen Portale die Grafaschrift fllr Hanns 
Wolfgang TOD TscbemembI, Erbscbenk in 
Erain nnd Windisch-Mark , Fähnrich bei 
der Landschaft in Oesterreicb ob der Enns 
t 26. Februar 1690. 

St Peter in der An. Die Um- 

fangsmauern der apfttgothischen, grossen 

Hallenkirche sind eigenthümlich , nSmlich 

die Strebepfeiler aind dnrch Spitzbogen, an 

Fig. 105. (P«.t.ieoi..) dg^ Westseite dnrch grosse Rundbogen 

verbunden, darüber ist die Hauer, auf der das Dach ruht, in spSteror Zeit ans Ziegeln aufgeführt, 

so dass sie hier die doppelte Dicke hat. Die Rippen der NetzgewOlbe des Schiffes entspringen 

nnmittelbar ans den achteckigen Pfeilern. Der Chor mit einfachen Kreuzgewölben auf Halbaänlen. Alles 

aebr modernisirt. Das Hochaltarblatt, die Schlüsselübergabe vom Kremser Schmidt. ^ Von demselben 

^a,Ti& EmpfängnisB am linken Seitenallare. Grabstein dea „Bartbolme Hannold zum Haghof, der 

von jngent auf Über 40 Jahre K. Max. Karl nnd Ferdinand getrewlicb gedient bat und letztlich des 

gotzbans KremsmUnster Hofrichter ward", f 1567, das Cmcilix, nnten das Lamra mit der Fahne, der 

Verstorbene, vor ihm sein Sohn nnd die Frau mit vier Töchtern, Wappengrabstein der Katbarina, 

Gemahlin des Georg Seemann v. Hainingern, kais. Raths und Verwesers der Mauth zn Ybbs, 

t 1586. In der Vorballe Wappengrabstein des Hanns Hair, f 1541. 

Fetzenkiroheil. Spätgotbiscbe Kirche von sonderbarer Anlage : zwei Pfeiler von vier- 
eckiger Grundform, an denen Halbsäulen als Träger der NetzgewSlbe hinanflaufen, tbeilen das Schiff 
in zwei gleiche Räume, der Chor ist nicht in der Längenase des Schiffes, sondern deaaen südlichem 
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Ranme entsprechend (vielleicht der Terrainverhältnisse wegen); er hat einfache Kreuzgewölbe auf 
Halbsänlen. Der Scheidebogen niedrig; die Fenster des Schiffes mit schönem, reichem Masswerk. Im 
Pfarrhofe der Giebel eines römischen Grabdenkmales, in demselben ein Adler. 

FöchlariL Die schon von E. Claudius gegründete römische Golonie Arelape stand an 
der Stelle des nahen Harlan den, wie zahlreiche Funde daselbst beweisen ^^). So wurde im J. 1866 
hier ein römisches Gebäude aufgegraben, ein Rechteck, 3*5 M. lang, 1*6 M. breit, durch parallele Mauern 
in sechs ungleich breite Bäume geschieden, die mit Hohlziegeln ausgelegten Fussböden hohl, unter ihnen 
gewölbte Heiz-Canäle ; auch die Mauern waren durch Verkleidung mit Leistenziegeln zum Theil hohl, 
nach dem Systeme der römischen Heizung. Dieses Hypocaustum erwies sich als der Bestandtheil einer 
grösseren Gebäudeanlage. Eine BronzemUnze von Hadrian, Gescbirrscherben, eiserne Nägel und 
Anticaglien verschiedener Art wurden daselbst gefunden. 

Die schon in älterer Zeit gefundenen Steine wurden nach Pöcblam gebracht und sind 
an der Kirche eingemauert: 1. Nackter Jüngling mit Lanze, neben ihm eine wegschreitende weib- 
liche Figur; 2. liegend eingemauerte Figur mit gespreizten Beinen; 3. ebenso, bekleidete Figur, beide 
Hände vor der Brust; 4. zwei Figuren in langen Gewändern, jede etwas vor der Brust haltend; 
5. Amor, auf einem Delphin reitend, in einem Bogenzwickel ; 6. Fan, gehörnt, das Lagobolon auf der 
Schulter, zwei Hunde springen an ihm hinauf; 7. Ornament von Weinblättern und Trauben ; 8. kleiner, 
sehr merkwürdiger Stein : unter einem Bogen drei Figuren, darunter: SEXT A COLONIA CL (Sexta- 
norum Arelapensium colonia Claudia) ; 9. Kopf en face in einer Nische, daneben eine blasende Nereide ; 
10. Doryphor, fast ganz von rückwärts gesehen. 

Im Schlosse das Giebelstück eines Grabsteines mit weiblichem Kopfe und ein Cippus, auf 
dessen einer Seite die Halbfigur Mercurs, auf der Hand den Beutel haltend, auf der zweiten ein 
flötenblasender, nackter Faun, auf der dritten ein Mann in Toga, auf den Händen ein Lamm (?), 
beide Steine aus Harlanden. 

Auf dem Gottesacker ein Stein mit sehr schönem Ornamente, eine Vase, aus der ein Reben- 
gewinde herauswächst, am Rande zwei Vögel ^^). 

Im Mittelalter war Pöchlarn der Mittelpunkt der Besitzungen des Bisthumes Regensburg. 
Von der grossen Pfarrkirche zeigt nur der Chor mit Netzgewölbe auf Wandpfeilern und Halb- 
säulen mit polygonen Gesimsen noch die gothische Bauart, das Schiff wurde nach dem Brande 
1766 vollständig renovirt; ober dem Gewölbe sieht man noch die alten Spitzbogenfenster und Gewölbe 
anlaufe. An der südwestlichen Ecke lft96. Eine am Chore eingemauerte Tafel mit deutscher Inschrift 
in Minuskeln besagt, dass denen, welche zu dem Baue etwas beitragen, von Papst Bonifaz IX. 
(1389—1404) ein Ablass zugesichert werde. Die Kirche wurde also in dieser Zeit begonnen, 1496 ver- 
grössert *»). In der Thurmhallc ein Oelberg, bemaltes Hochrelief aus dem Ende des XV. Jahrhunderts. 
Aussen Grabstein des Christoph Lindegg v. Lisanna und des Andreas Lasperg, 1597. 



87) Mitth. d. Centr.-Comm. II, 49. — Archiv f. K. Ost. Gescbichtsquellen XXIV, 288. 

88) An der i. J. 1780 abgetragenen alten Pfarrkirche St. Peter ßoU der Grabstein eines Veteranen ein- 
gemauert gewesen sein: M . VLPIO || MELEIF . || LONGINO || VETERANO || ANN LX FIRMVS || LIB. F. C. Er 
ist jetzt verschwunden. S. Hormayr, Archiv 1826, 57. 

89) Ber. d. Alt-Ver. III, 195. 
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Nördlich neben der Kirche ein Karner von 1435, eine dem h. Johannes d. T. geweihte 
Todten-Capelle, ein oblonger Raum mit dreiseitigem Abschlüsse und auf Consolen ruhenden Rippen des 
Spitzbogengewölbes. Ober dem Altare eine sehr beschädigte Madonna mit dem segnenden Kinde aus 
Holz. Unter der JCapelle ein Gruftraum. 

Die Kirche auf dem Friedhofe kommt schon 1380 vor, sie besass sehr interessante 
Glasmalereien, verfiel dann, und wurde 1835 bis auf das Presbyterium abgetragen, letzteres zu einer 
Gruft-Capelle der Freih. v. Borsch umgestaltet. 

Von der alten Befestigung der Stadt stehen noch an der Donauseite zwei mächtige Rund- 
thUrme, einer mit Schiesslöchern und einer Tafel mit zwei Wappen (eines von Enenkel) und 1888, 
der andere ist modernisirt. 

Im Schlosse, auf der Treppe einie rothmarmorne Gedenktafel seines Erbauers, des Bischofs 
David von Regensburg, 1576, und ein Glasfenster mit dem Wappen des Bischofs Törring, 1615. 

St. Fölten. Hier bestand eine grössere römische ^Niederlassung mit einer Schildfabrik. In 
der Herrengasse, Nr. 255, wurde i. J. 1864 ein Votivstein gefunden (jetzt im Garten des bischöf- 
lichen Alumnates), dessen schöne Inschrift besagt, dass für das Heil M. Aureis (zw. 169 u. 180 n. Ch.) 
mit gesammelten Beiträgen von der Zunft der Schmiede mit Bewilligung des Senates des Collegiums 
ein Tempel hergestellt wurde ^°). 

PRO S Pro Salute imperatoris 

CAES . M . . . . Caesaris Marci Aurelii Ant 

ONINI AV . . . . onini Augusti coUegium 

FABR . AED . . . fabrorum aedem impend 

10 SVO R . S . . . io suo restituit aere 

PVBLICE CO . . . publice collato 

DECRETO . DE . . . decreto decurionum •*')• 

An verschiedenen Punkten der Stadt, beim Baue des Ober-Erziehungshauses, auf dem Dom- 
platze u. s. w. wurden römische Münzen der Kaiserzeit, von Germanicus bis Valentinian I. und 
Anticaglien gefunden. 

Schon im X. Jahrhundert bestand hier (in „Treisima"*) ein Stift der lateranensischen Chor- 
herren; um 1030 führte der Bischof von Passau (Berengar oder Eigilbert) Säcular-Canoniker ein, die 
aber 1081 von Bischof Altmann durch Augustiner -Chorherren ersetzt wurden. Nach einem furcht- 
baren Brande wurde die Stiftskirche hergestellt, 1150 von Bischof Conrad v. Passau neu geweiht, 
1266 brannte sie sammt dem Stifte neuerdings ab, auch im XIV. Jahrhundert und i. J. 1474 wurde 
sie durch Feuersbrünste beschädigt. Bei der Uebertragung des Bisthumes von Wiener-Neustadt nach 
St. Polten 1785 hob K. Joseph II. die Canonie auf, die Stiftskirche wurde nun Domkirche. 

Diese, obwohl durch Propst Michael Führer (1715 — 45) vollständig im Zopfstyle umgestaltet,, 
lässt doch die alte Anlage erkennen. Es ist eine Pfeilerbasilica ohne Querschiff (Fig. 106 und 107) 



90) Zeitschr. Hippolytus, VU, 1864, S. 86. — Archiv, XXXVIII. — Mommsen. C. J. lat. III, 2, p. 685, n. 5659. 

91) Ein beim Umbau des Hauses Nr. 270 gefundener, schon von R. Duellius 1723 edirter, dann wieder ver- 
schwundener Stein, dem Neptun aus Anlass der Einleitung der Traisen gewidmet mit der Inschrift; NEPTVNO 1 aqVA- 
RVM I P . NENTI I ob iNDVCTVM 1 e TRAISA (muris eins accolae votum posuerunt libenter merito) ist nicht 
römisch, sondern gehört der Renaissanee-Periode an. (Hippolytus, a. a. 0. S. 92.) 
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Fig 106. (St. Polten. Rackielle dar Uouikircbe.) 
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mit zwei tnassiveo, nicht vortretenden ThHrmen an der Westfatade, deren unterer Theil mit den 
Bcbmalen Rnndbogenfenstem, znr Kirche in keinem Verhältnisse stehend, noch vom ersten, 1065 
geweihten Bane herrtihren dtirfle. Das 30 U. lange Schiff wird durch zwei Reihen viereckiger Pfeiler 
mit abgestampften, eiugekehlteu Ecken in drei Bäume getheitt; das Hittelschiff ist bedeutend hShor und 
doppelt so breit als die Abseiten. Es war gewülbt, denn man fand bei einer neuerlichen Restauration 
der Pfeiler unter der Umkleidung von Gypsmarmor die alten GewOlbdienste und Decksimse, ebenso 
unter den Pllastern der Wände die 
romanischen Wandpfeiler mit beiderseits 
in den Eriken binanflanfenden Halbattnlen. 
Wabrseheinlicb nach dem Brande von 
1474 wurden die Mauern des Mittel- 
schiffes mit Brucbateinen um fast 2 M. 
erhöbt, in denselben Spitzbogenfenster 
angebracht (man siebt noch die Spuren 
ober dem jetzigen Tonnengewölbe), nnd 
unter dem DaehBimse ein spitzer Klee- 
blatt - Bogenfries angeordnet. Der 16 M. 
lange Chor hat den romanischen halb- 
¥\g. 108. (St. Polten.) rundeu AbschlusB, aussen in seiner ^'t- >*»■ (st. psinn.) 

nrsprIlDglieben Gestalt siebtbar, mit LiBenen und Halbsäulchen, die Blatter an den Basen haben, 
ispäter ebenfalls erhöbt, unter dem Dachsimse mit einem stumpfen Spitzbogen frieee, dessen Bogen- 
Bchenkel lilienartig enden. Die Abseiten setzen sich als Nebenchöre fort; der nördliche wurde zur 



Fig. 110. (St. Pölteo.) Fig. 111. 

Sacristei und zum Stiegenbause umgewandelt, der südliche zu einer Capelle gemacht, die um 1650 
der Rosenkranz- Bruderschaft Übergeben wurde; sie blieb von der Modernisirung des vorigen Jabr- 
hnoderts verschont und Propst Führer Hess sie, wie sein hier befindlicher Grabstein besagt, mit 
Beibehaltung der älteren Bauart erneuern. Sie besteht aus zwei quadratischen Traväea mit halbrunder 
Apsis; die breite, bandartige Quergurte und die gegliederten Rippen der spitzbogigen Kreuzgewölbe 
tragen Halbsäulen mit spätromaniscben Knospen - Gapitäleu, darin einzelne Bltttter, Masken und 
Ungeheuer (Fig. 108 — 111) ; ober einem Decksimse zwei Lilien. Die Ausmalung der Capelle ist modern. 
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Nach deD Docb vorhandenen Bauformen läBBt sich annebmen, daes das Schiff nnd der untere 
Thcil des Chores von dem im J. 1150 cooBecrirten Baue herrühre, an dem Anfangs des XIII. Jahr- 

handerts Veränderangen vorgenommen wnrden; aus 
dieser Zeit stammt die Rosenkranz - Capelle , die 
Erhebung des Chores mit dem Spitzbogenfriese aber 
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ftllt nach dem Brande 1266. Das Hochaltarblatt, Maria Himmelfahrt, ist von T. Bock, die Wand- 
und Deckengemälde sind treffliche Arbeiten von D. Gran und Barth. Altomonte. Von ersterem 
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der Sturz der Eogel, die Taufe dea b. AuguBtjn, S. C&cilia, Hippolyt, die Opferung im Tempel, 
Cbi'istus unter den Schriftgelehrten, der Tod des b. Joseph und die Altarblütter: S. Augustin, 
Hippolyt, Barbara, heil. Familie. Von Altomonte: Christus und Magdalena, das Geheimniss der 
MeoscbenerlOsung nnd die Ubrigea Bilder ober den Bogen zwischen den Pfeilern. Grabmale: des 



Fig. 115. (St. PalCeo.) 

Propstes Gabriel Kölsch, t 1669, und des Propstes Patriz Zeller, f in Linz 1683, der b. Hieronymus, 
oben die Auferstehung. Ferner der Pröpste Hieronymus Griesmayer, f 1688, nnd Christoph Mlliler 
V. Prankenbaini b, f 1715, der h. Gregor schreibend, oben in Metall die Grablegung, — endlich des 
Fräuleins Margaritta Renata und Esther Maria von Greiss zu Wald, f 1668 und 1669 (1672 gefertigt). 



Fig. 114. (St. PöIUn.) 
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Im modernen Erenzgaoge mehrere interea- 
Bante Grabsteine ^'). I . Deckel nnd ein Seiten- 
tbflit der Tnmba der Familie Hagenan, frtlher 
in der Domkircbe, nm 1650 hieher versetzt, 
naturgemäsa bemalt (Fig. 112). Anf dem 2*06 M. 
hoben Deckel Christus am Kreaze mit Maria and 
Jobannes, an den Balkenenden die Evangelisten- 
Symbole mit Scbednlen, beiderseits betende Engel 
auf Wolken. Die Umacbrift in Majnskoln: Anno 
domini : m . c . c . c xzzvii | Otto . de . Hagenar . 
canonic . regularis . lapide . hunc | in agro . sno- 
rum . parentum . repta . transtniit | super . tumbam . 
ipsorum *'). Der Styl der etwas derben Figuren 
mit gezogenen Gewändern deutet auf das XIV. 
Jahrhundert, Der zweite, 87 Cm, hohe Stein ist 
weit besser gearbeitet, er zeigt die Halbfigurcn 
des h. Angnstin im erzbischofliclien Gewände 
und Hippolyt mit Dreiecksscbild, darin Y, da- 
zwischen klein das Hagcnau'scbe Wappen mit 
KUbelhelm, Alles bemalt. Die Umschrift das 
leoninische Distyehon: Angustine pie nos duc ad 
agalma Sophiae f xpi colis grut' sit sacer Ypolitns. 
2. Propst Wolfgang Hackinger, flöOS, die 
ganze Figur mit Pedum und Buch, flaches Relief 
von guter Arbeit (Fig. 113). 3. Wolfgang 
Hensler, t 1559. 4. Grabstein des Caspar 
Meiselstein, f 1456. 5. Wappengrabstein 
des Weichard Ludw. v. Polhaim, f 1710. 
Grosse Bilder, die Pfarreien der Propstei dar- 
stellend. Prächtiges, überreiches Eisengitter mit 
Figuren von 1727. 

Im Domschatze ein 2G'5 Cm. hohes Reli- 
quien -Standkreuz aus vergoldetem Silber 
(Fig, 1 14) *'), Der Fusa ein AcbtMatt mit Knorren, 
Stiel und Nodns reich verziert, das Ereuz mit 
Kleeblattenden hat aufgelegte Blattranken, die 
vollrund gearbeitete Figur des Gekreuzigten edel. 



92) Ber. des AU.-Ver. III, 108. Mitth. d. C.-C. 
XVII, p. XXV, LI. 

93) Die Grabstätte der Familie Hagenau aoll nr- 
sprUnglich zu St. Feter in AusseTkasten gewesen eeJo. 

91) Mitth. d. Centr.-Coram. N. F. II, XCVII. 
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beiderseits Maria und Jokaonea auf dUrreu Aosten. Die Rückseite (Fig. 115) zeigt in Nielloarbeit die 
bekrönte Madonna auf dem Monde stehend, Über ihr ein Stern, in den Kleeblattenden die Erangelisten- 
Symbole (auf der Scbednla des Engels i b s). Das hoble Kreuz enthält Re1ic[aien. Der Styl der etwas 
kurzen Figuren und der Charakter der Ornamente weisen auf die er^te Hälfte des XV. Jahrhunderts. 
Auf dem Fusse zwei Wappen, der Familien Feuchter (rothes Hirdchgestänge) und Enenkel (geschacbter 
Schrägebalken). Oswald Feuchter, der in der ersten Hälfte des XV. Jahrbunderts zu Leiben lebte, 
hatte Anna, die Tochter Albrechts von Enenkel, zur Fraa. Das Kreuz ist also wohl von diesen beiden 
gestiftet. 

Die Capello des bischSflioben Alumnates ist der Chor der ehemaligen Franciseauerkircbe, 
in spätgothischen Formen, die Rippen der Krenzgew!}lbe auf Gonsolen ruhend. 

Die Mariensänle auf dem Herrenplatz von 1759, die Drcifaltigkeitssäule auf dem Markte 
1767-82. 

Auf dem Rathhause das Stadtricbterscbwert **) (Fig. 116). Der silberne Knauf 
gravirt, Kreuz und BUgel aus Stahl sind modern, darauf alte Silbermedaillons (yielleicht vom alten 
Gehänge). Auf dem Mundbleche oben Justitia von trefflicher AusfUhrnng, rückwärts das Stadtwappen, 
1579 und : das ist eines ersamen rat der stat . s. pblten richter schwert Weiter unten, am eigent- 
lichen Scheidenbescbläge, das Crncifis mit Maria und Johannes, am Ortbeschläge Judith and eine 
weibliche Figur mit Spiess, Es acheint, dass die Bestaudtheile von zwei Schwertern vereinigt wurden. 

Pargstall. Spätgothische Hallenkirche mit drei gleichen 
ScbifTen und 8 Pfeilern, die Bippen der RauteugewOlbe auf Halb- 
säulen; der Chor modern. 

Das Schloss, im XII. Jahrhundert dem Geschlechte derer 
von Purgstall, seit dem XV. den Grafen v. Auersperg gehörig, zum 
Theil TOD alter Bauart. Die Capelle, ein zierlicher Bau von 1493, 
sehr hoch, dreiseitig abgeschlossen, mit einfachen Kreuzgewölben, 
die an den Wänden auf Halbsäuleu mit schönen Blatt -Capitälen 
ruhen ; in den kleeblnttförmigen Schlusssteinen und an der Brüstung 
des Oratoriums Wappenechilde, an der Südseite ein kleiner Ausbau 
für einen Seitenaltar, von auf Halbsänlen ruhenden Garten umrahmt. 
Sacrament shäuschen (Fig. 117) in den Formen der Burg- 
arcbitektur, zinnenbekrönt ; neben dem Tabernakel Masswerkblenden, 
oben eine Nische zum Ansstellen des AUerheiligsteu mit Eisenstange 
fllr einen Vorbang, eine sonst nicht übliche Vorrichtung, Anf dem 
Hochaltare eine Madonna mit dem Kinde, das eine Taube bäU, 
von gemUthTollem Ausdrucke, — eine gute Holzschnitzarbeit des 
Pig. in. {Purg»t«ii.) XV. Jahrhunderts, bemalt und vergoldet. 

Pyhra"). Die Pfarre von Bischof Altmann 1085 gegründet; seit 1530 hatten das Patronat 
die Greiss von Wald. Sehr interessante Kirche aas der gotbiscben Frühzeit, Ende des XIII. Jahrhunderts 

95) Ebendas. U, XXI. - 

96) Hitth. der CeDtT.-Conm. N. F. 111, 9. 



Fig. IIB (Pybr») 



Kg. 119. (Pyhra) 
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(Fig. U8, 119j 120); das IS'Ö M. lauge Schiff mit fast nm die Hälfte niedrigeren and ecbmäieren 
Abseiten, jedoch Alles unter gemeiDschaftlicbem Dache, die qaadrateQ Pfeiler mit Dreiviertelsänlen als 



Fig. 180. (Prhri«.) 

Träger der schön gegliederten Rippen und Hängebogen (Pig. I2l), die Gewölbe des Mittelschiffes 
später, nach dem Brande 1529. Die Sänlencapitäle sind meist leer, einige haben aber als Schmuck 



Fig. ISa. Fig. 123. Flg. IM. Fig, 1S5. 

einzelne Blätter oder Masken (Fig. 122 — 125); die Wulste der gegliederten Decksimse und die 
Sänlenringe sind bereits gratig, aber die Bleodschilde an den Rippenanläufen noch eine spätroma- 
nische Reminiscenz. Die Sockel der Pfeiler stecken in dem später aufgeschtltteten Fnssbodeo. An den 
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WäDden der Abseilen Sfialchen mit Schnecken - Capitälen nnd gothiBchen Sockeln. Der Tlmrm steht 
zwischen Schifif und Chor, die verstärkten Wandpfeiler der Thurmhalle haben moderne Kämpfer. 
Im Chore lanfen die Rippen gebündelt herab, ohne Capitale, durch Heiligennischeu unterbrochen. Der 



Fig. 128. C Pyhr«.) 



Fig. in. (pyhr*.) 




Fig. Ut. (Pybra.) Fig. 1S8. 

reizendste Theü des Baues sind die beiden Mebenchttre, besonders der nördliche mit sebr zierlichen Wand- 
säulcben (Fig. 126), die im Abscfalusse, der eine Art eckiger Halbkuppel bildet, auf Consolen ruhen, 
die Capitale , nach frUhgothischer Weise, meist mit einzelnen , der Natur entnommenen Blättern 
geschmückt (Fig. 127), an den GurtbQgen Hasken (Fig. 128). Die Fenster mit einfach strengem Masewerk. 
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Schöne Grabdenkmale der Renaissance-Periode. 1. Wilhelm von Greiss za Wald, kais. 
Rath and Obersljä^rmeiBter, f 13. Angust 1533 (der Ritter in voller Rttstnng, zwischen seinen Füssen 
ein Hand) and sein " ' " ' ' is. Rathe nnd n. ö, 

lin Barbara von :s - Verordneten, 

t I0.JaIil539,beid i 1592, nnd seiner 

Inschrift Wappen ( Maria Magdalena 

2. Grosses Epitaph g (das Sterbedatam . 

stoph von Greiss, f 1 gesetzt) ; er kniet 

1576, seiner Gema Sx mit vier Knaben, 

dalena von Kbu die ganz einge- 

t 17. Jnli 1572, i ,a (Fig. 131) mit 

drei Bruder Johi len and vierWickel- 

Sigismand and Seba oben die Aufer- 

terer ohne Hände) i lanierirt, die Bild- 

die Figuren, dem aber vortrefflich, 
zugewendet, nnt( 

knieend , zwische lenstein. Kirche 

Medaillons ans wei mit um ein Drittel 

mor mit der Verl i und niedrigeren 

(in getrennten Figni Is das mit zusam- 

legung, Auferstel en Kreuzgewölben 

Gebnrt Christi i Mittelschiff, deren 

sind, oben die Insi i Wandpfeilern ent- 

(ober den BrUderi die Abseiten mit 

storbenen, die wab n des Achtecks ab- 

nicht hier begra i. Die Fenster mit 

leer), unten die Wt VerstKbung , in 

Ganze in sehr sc männlicher Kopf 

naissancc -Umrah- en grisail geraalt. 

mung; eines der Der viereckige 

schönsten Denk- Thurra mit^ttel- 

male dieser dach steht an 

Periode in Oester- der Südseite des 

reich. 3. Grosses Scfaiflfes. 

Epitaph in Hoch- Schöne gothische 

relief von dem Monstranze 

zweiten Sobne des (Figur 132) "), 

Vorgenannten, die Abt Laurenz 

Hanns Jacob von ^'8- "^^ (Py^r».) ^^^ Göttweig - 
(t 1482) *^) hieher schenkte, 58 Cm. hoch] Der Fuss eine achthlfttterige Rose, das viereckige GehSnse 

97) Ber. des AltertL-Ver. IX, H4. 

98) Von demselben Abte rtlhrt eiDe Glocke im Thurma her. 
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mit der Lnonla tob Lilien umralimt, beider- 
seits eine Fialeaarcbitekttir mit der Madonna 
nnd dem h. Laurenz, Über demselben eine 



Fig. 131. (Pylit..) 

darchbrochene sechsseitige Pyramide, darin 
Ecce homo, die Spitze bildet eine herrliche 
Erenzblnme. Das Ganze von organischem, 
zierlichen Aufbau. 

Die Bchlossruine mit einem tburm- 
artigen Gebäude im halben Achteck. 

Unter-Sadelber^. An der Friedhof- 
Capelle zwei Römersteine, auf dem einen 
(verkehrt eingemauerteD) ans Granit der untere 
Theil einer Inschrift in schonen Charakteren : 



bivCKVfl sacram 

C ■ ORGEi-VS CajoB Orgetius 

QVARTVS Qnartns 

V . S . L . M Votum solvit libens merito. 
Auf der zweiten Seite des Steines die 
Sonnenkugel mit Schlangen, von der Lotos- 
blume überragt, also auf einen orientalischen 

Fig. 13S. (RHbeoslein.) 
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Cult deutend. Es ist also ein YotiTStein. Vom zweiten ist nur der Obertbeil sichtbar: zwei beklei- 
dete Fignren (Hitbrasgenien ?) aaf gemeinsamem Postamente. 

Bandegg. Einschiffige Kirche mit einwärts springenden Strebepfeilern, an welche sich Halb- 
säalen lehnen, ans denen die Bippen der Netzgewölbe entspringen. Im Chore einfache Ereuzgewßlbe 



^. 



anf CoDSolen, an der Südseite eine Capelle im halben Sechseck. Der auf kleinen Pfeilern ruhende 
Orgelchor mit der alten Stiege ist interessant. Am Thurme an der Westseite 1498, mit welcher 
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Jabreszabi die Banformen der Kircbe Ubercinatimmen. Weatlicb neben der Kirche eine ebenfalls spät- 
gothiscbe Todteo-Capclle, ein oblonger, dreiseitig geEcblossener Raam, unter demselben eine Grnft. 

Beinsberg. Der Chor und das 
eine Seitenscbiff spStgotbiscb. 

Kerns. (Filialkircbe ron Sanct 
Valentin) '*). Kleine romaniscbe Kircbe 
(Fig. 133, 134); das IM M. lange, 
8 M. breite Schiff ohne Abseiten hatte 
ursprünglich eine flache Decke, welche 
zu Ende des Mittelalters durch ein 
auf zwei achteckigen Pfeilern raben- 
des Sterngewtilbe ersetzt wurde; mit 
Fig. ISA. (Rcms.) diesem gleichzeitig ist der hölzerne 



Fig. ISe. (ßlnls.) 
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Org;elchor mit HasawerkbrUstang (Fig. 135). Ad das Schiff sclilieset sich ein kleiner Chor mit Tonnen- 
gewClbe, über dorn ein Tbnrmbau projectirt war, an diesen ein viereckiger Altarranm. Die Fenster 
dnrcbans rnndbogig, in der Mitte eingezogen. Das scbOnste an dem einfachen Kirchlein mit seinen 
glatten Manern ist das die spätromanischeD Formen 
zeigende Fortal (Fig. 136), dreimal rechtwinklig 
abgestuft, die Manerecken gekehlt and mit Masken 
und Blättern an den Enden der Eehinngen ver- 
ziert, der äDSsere Wulst der gedrückten Spitzbogen 
gegittert; im Tympanon der segnende Heiland, 
neben ihm ein Engel. Die Vorhalle des Fortales 
spätgothiach. 

Kied. In der Nähe die spärlichen Ueberreate 
des kleinen um 1455 durch den Vicar der Ordens- 
provinz gegründeten, 1529 voq den TUrkcn ver- 
wtlfileten und dann verlassenen Franciscaner- 
klosters Paradies; es stehen nur mehr einige 
Hauern mit gothischen Gewölbsansätzen *<"*). 

üntet'Bohrbaoh. Einschiffiges Kirchlein, die 
Gewölbsrippeo an den Wänden aus Waudpfeilem 
entspringend. 

Kuprechtshofen. Fundort rOmiscber Inschrif- 
ten '°') und Münzen (von Diocletian), da hier die 
römische Reservestrasse vorbeitUbrte. Im benach- 
barten Schlatten, im Hause des Ertl, nebst 
mehreren bebauenen Steinen die Basis einer Säule 
und von zwei Löwen die Vnrdertheite, 38 Cm. hoch. 

Die Kirche hat ein sehr gedrtlcktes Schiff 
mit vier mächtigen, viereckigen Pfeilern, aus deren 
Ecken die Rippen des Mittelschiffes vortreten; sie 
sind durch niedrige Hängebogen verbunden, deren 
Hßhe jener der niedrigeren nnd schmäleren Ab- 
seiten entspricht. Im Chore von der Höhe des 
Mittelschiffes rnhen die Rippen auf Halbsäulen mit 
blattlosen Capitälen ; zwei Ecksäulchen sind zierlich _, ... ,» .- . 



99) Ber. dea Altertli.-Ver. XIV. ii. 

100) Bl. des Ver. f. LandeBkunde. IX, 78. 

101) Dnellius, epist. 1725, pag. 7 (nach ihm Hommsen, C. I. pag. 667, n. 5665, 66) gibt zi\-ei an der 
BircLe eingemauerte GrabBteine an : D M | CON . . ALIVS | UOMITI . F I V . FEC . SIB . ET | lOVEKTINAE | CVRI 
ONIS.FIL. oben zwei Genien. Cnd: . . . V . E . . . [ ISGENVE PRIMIGEN j FIL . MATRI. DieBclben sind aber 
verschwunden. 
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mit einzelnea Blättern TerseheD. Das Schiff scheint ein älterer Bau zu sein, der nrsprtlngUcb eine 
flache Decke hatte. 

Snit Blo9 der Chor der kleinen Kirche zeigt noch die Übliche spfttgothiache Form. 
SäoBenstein ">^. Eberhard von Walsee stiftete hier 1334 eine Cisterzienserabtei, Monasteriam 
Vallia Dei genannt, deren Kirche 1341 geweiht, aber nach einem verheerenden Brande 1703 fast 
ganz Den gebaut wnrde; aach die Kloetergebände entstanden zwischen 1704 und 1750. Das Stift 
wurde 1789 aufigehoben, 1809 von den Franzosen in Brand gesteckt; ausser der Pratatnr, dem 
jetzigen Schlosse, verfiel das Meiste, der Rest wnrde 1856 beim Ban der Bahn abgebrochen. Die 
jetzige Capelle ist nar ein dreiseitiger Chorschlnss, daher sehr hoch, ganz modemisirt. 

In der modernen Donatkirche, 
deren Altarblatt, S. Donatns, von 
P. Troger ist, die Grabsteine der 
Walseer ans der alten Stiftskirche. 
Hinter dem Hochaltare der schOne 
Gedenkstein der Stifter, die Madonna 
mit dem Kinde auf dem Halbmond 
stehend, beiderseits die Stifter knieend, 
in Toller Rüstung, die Helme mit 
grossen Cimieren anf dem Kopfe, 
hinter ihnen ein Abt (wahrscheinlich 
der erste) und ein zweiter mit dem 
Pedam, wohl Abt Jobana Adam 
(1525—1530), der den Stein machen 
liess, unten steht in Minuskeln : Stifter 
des Klosters hie genant Gottes tal 
oder Scisenstein Eberhart von Waise 
Reinprccht von Waise 1631, oben : 
Maria mater dey patrooa hai' cenoby. 
CostUme und Styl der Arbeit denten 
auf die erste Hälfte des XVI. Jahr- 
Fig. 138. (8cb«ubiirg,) hundefts. 

Ein einfacher Wappenstein, ebenfalls ans dieser Zeit, besagt: Hie ist her Eberhard erster 
Stifter mit andern von walse begraben. 

Der merkwürdigste Grabstein ist der des Reinprecht von Walsee „suprernns marschaicns 
anstrie, supremus dapifer styrie ac capitanens snpra anasnm, f 21. März 1451", besonders wegen der 
darauf angebrachten Ordenszeichen (Fig. 137) *°^. Oben der 1397 von K. Sigismund gestiftete 
Drachenorden , ein Kreoz mit: q misericors e dens auf dem Länge-, jostus et pias anf dem Quer- 

lOS) Die Geschichte des Stiftca in den B1. des Ver. f. Landeskunde. X, 23. 

103} Uitth. der Centr.-Comm. XV, S. CXV. Der früher hier befindliche, von Abt Johann Adam um 1530 
inm Andenken des gegen Mitte des XV. JahrbundertB erloschenen Geschlechtea der Streitwieeen errichtete Wappen- 
grabstein des letzten, Jonas, seinet Gemahlin und ihres Geschlechtes, befindet sich jetzt in der Sammlnng des Herrn 
A. Widter in Wien. 
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balkeo, danmter ein geflügelter Draclie, — der von Herzog Albrecht V. 1433 gestiftete Adlerorden, 
gekrönter Adler an einem von einer Hand gehaltenen Ringe, auf dem Bande die Devise: Ihne Recht 
V. scbeae niemand, — der cyprische Orden (von einem Lusignan 1190 gestiftet), eine aas S zusam- 
mengesetzte Kette nm den Wappenschild rechts, — der von Alphoos t. Aragooien um 1450 gestiftete 



Fig. 139. (Bchmlabarg.) 

Orden der M&saigkeit, eine Kette ans Kannen am den Wappenschild links, als Medaillon ein Greif 
mit Band, darauf: per hon amor, — endlich der Orden de la E^ama (Sqnama), ein geschuppter 
Wulst, oben. Der Grabstein des letzten Walsee, Reimprecbt. f 1483, hat nur eine Inschrift. 
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Sehalabnrg *"}. Hier stand wahrscheinlich eine römische Warte; an der Strasse nach 
Loosdorf wurden RSmer^räber und Gebändereste anfgcfunden mit Thon- nnd Glasgefässen nebet einer 
sehr BcbOnen Broozefibel. Der Unterban des Schlossthurmes scheint aach römisch zn sein. Im 
Xn. Jahrhundert besassen das Schloss die Grafen von Schala (ausgestorben 1190), ron c. 1280 bis 
gegen 1425 die Zelkinger, worauf es Bernhard v. Losemtein erhielt. Zwischen 1572 nnd 1600 fUhrte 
Johann Wilhelm v. Loseostein '°') den Umbau eines grossen Theiles des Schlosses ans. 

Am änsseren Bnrgthore die 
Wappentafel von Losenstein und 
Scherfenberg 1572, ober dem Ein- 
gange 1573 nnd die Wappen von 
, Losenstein nnd Roggendorf (Wilhelm 
V. Losenstein's zweite Gemahlin [renn. 
1598] war Christine von RoggendorO, 
von einem Engel gehalten. Dieselben 
Wappen an mehreren anderen Stellen 
des Schlosses. Der Hof ist eines der 
herrlicheteo Denkmale der Renais- 
sance in Oesterreich. An drei Seiten 
desselben zieht sich ein Bogengang 
hemm, der eine offene Gallerie trilgt 
(Fig. 138, 139); die Arcadenbogen 
der letzteren werden von Pfeilern 
getragen, die nach aussen mit Hermen 
und allegorischea Figuren (darunter 
eine mit einem Alphabettäfelchen), 
darüber mit kurzen jonischen Säul- 
chen besetzt sind. Ihre Seitentlächen 
schmücken überaus geschmackrolle 
Ornamente im schönsten italienischen 
Renaissance - Style, die Slylobate 
Reliefs mit den Tbaten des Hercules 
in zierlichen Mischen. Die Bogen- 
zwickel enthalten Wappen, immer das 
Losensteinische mit einem anderen, 
darunter Montfort (darüber der Helm), 
Zelking, Volkenstorf, Starhemberg, 
Fig. uo. (Schiuburg.) Scherfenberg, Horberstein, Puchheim, 

Traun, Hohenfeld n. a-, oberhalb, im Friese, stark hervortretende Büsten, vielleicht die idealen Bildnisse 

104) Hormnyr, Taschenbuch 1829, 180. — Mitth. der Centn-Comm. N. F. I, ptig. LXXVII. 

105) DesBen Grabmitl in Loosdorf (b. d). Seine GemshliQ war Rsdegund von Scherfenberg. 1695 starb 
das Geschlecht aus. 
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der Ahnen und Verwandten des Hauses Losenstein ^^^), an der inneren Wand der Gallerie Medaillons 
mit römischen Kaisern; ober der linken Stiege eines mit einer aus der Quelle schöpfenden Frau. 
Ober einer Thür gegen den Gang im ersten Stockwerke das Wappen von Losenstein und Montfort 
(Fig. 140). Das Ganze ist in Terraeotta ausgeführt, die bunt glasirt war, was einen ungemein präch- 
tigen Anblick gewährt haben muss, jetzt erscheint es in der rothen Farbe des Thones. Am Thtir- 
pfosten ober der Treppe in einem Ornamente: JACOB BERNECKER, wahrscheinlich der Name 
des Künstlers. 

Soheibbs. Die Pfarrkirche dieses grossen, aber jungen Marktfleckens (das 1330 gestiftete 
Kloster Gaming Hess hier das erste gemauerte Gebäude aufführen, die Ringmauer 1495), aus 
der letzten Periode der Gothik, ist ein hoher, weiter, dreitheiliger Raum, dessen Netzgewölbe von 
12 mächtigen Säulen getragen werden, ohne Unterscheidung von Chor und Schiff, ganz modernisirt. 

Sohildberg. in der unansehnlichen Capelle, die noch gothische Reste zeigt, der Wappen- 
grabstein des kais. Rathes und n. ö. Landrechts - Beisitzers Wolff Christoph von Welderndorf, 
t 6. März 1631 »^'). 

Seitenstetten. Udalschalk von Stille und Hefft, ein angesehener Ritter, hatte im Jahre 1109 
zu St. Veit in der Au ein Stift für regulirte Chorherren gegründet, das er aber bald wieder aufhob und 
dafür zu Seitenstetten ein Benedictinerstift baute (1112), das 1116 vom Bischof Ulrich von Passau 
geweiht wurde. Erzbischof Wichmann v. Magdeburg schenkte 1185 seine benachbarten Güter von 
Ipsitz dem Stifte. Eine grosse Feuersbrunst zerstörte um 1345 die kaum vollendeten Gebäude; 
unter Abt Kilian Heumader (um 1480), der die Bibliothek besonders bereicherte, litt das Stift grosse 
Bedrängnisse durch die Schaaren Corvins, später durch die Türken. Die gegenwärtigen weitläufigen 
und freundlichen Stiftsgebäude wurden meist von den Aebten Ambros IL (1717 — 1729) und Paul 
(bis 1747) erbaut. 

Die grosse Stiftskirche zeigt noch die ursprüngliche Anlage der Pfeilerbasilica mit hohem, 
schmalen Mittelschiffe und niedrigeren Abseiten, die Spitzbogengewölbe und der Chor mit seinen hohen 
Fenstern sind aus dem XIV. Jahrhundert. Das Innere ist vollständig modernisirt. An der Nordseite 
eine kleine romanische Capelle, ein einfacher, oblonger Raum mit halbrunder Apsis, an letzterer 
aussen wulstige, von Halbsäulen mit Würfel-Capitälen getragene Bogen, darüber der Rundbogenfries. Die 
drei nach innen stark eingezogenen Rundbogenfenster enthalten Reste von Glasmalereien aus dem 
XV. Jahrhundert (aus Weyer), gothische Ornamente und einen h. Bartholomäus in brillanten Farben. 
Die Gratgewölbe sind zwischen breite Gurten eingespannt. Die Capelle gehört wohl dem ersten Baue 
des Stiftes an. 

Grabstein der Schwester des Stifters der Abtei, ein eingravirtes Kreuz, unten das Stiftswappen ; 
Anno dm m c xviii fundatü est monasteriu istud. hoo fnndatoris Helene membra sororis clandotnr 
tum'lo hie jacet in domino, in Minuskeln. Aus dem XV. Jahrhundert — Wappengrabstein eines 
Rewtter, f 1459. 



106) Das einem Hundskopfe ähnliche Gesicht einer Büste in der Ecke gehört einer späteren Bestaoration an. 

107) Ber. des Alterth.-Ver. XIV, 104. 

xvn. Bftnd. 24 



rig. 111. (jaiteDitctKn.) 



FracfatToUeg gothigcfaes Rauchfass 
(Fig. 141) von edlen Formen, 40 Cm. hoch, 
sechseckig, mit hohem Deckel, wie eine Capelle 
in zwei Etagen, deren Seitenöächen ganz 
durchbrochen nnd wie gothieche .Fenster mit 
schBnem Masswerk gebildet sind , darüber 
geschweifte Spitzbogen, an den Ecken Strebe- 
pfeiler mit FigUrchen und Fialen. Aus der 
zweiten H&lfte des XV. Jahrhunderts. 

Honstranze aus vergoldetem Silber, 
73 Cm. hoch ^Fig. 142) '"»); der Aufbau über 
dem auf einer Art von Querbalken ruhenden 
Gehäuse, ein Thurm mit Fltlgeln aus einem 
Systeme von Strebebogen, Wimbergen und 
Fialen ist noch gotbisch, aber die Ornamente 
(darunter Sirenen) und manche architekto- 
nische Details zeigen entschieden den Renais- 
sancestyl. Die hübschen Figürchen sind: die 
Uadonna, beiderseits Ambrosins und Augustinus, 
oben Bernhard und Benedict, auf der Spitze 
das Grncifix, weiter unten Maria und Johannes. 
Der Dutere glatte Kodus ist eine spätere 
Zutbat. Ans dem XVI. Jahrhundert. 

Grosse Monstranze aus der barocken 
Zeit, aber von guter Hauptform, äusserst reich 
mit Edelsteinen besetzt, mit Aehren und 
Trauben rorziert, ein Prachtstück. 

Im Museum des Stiftes die Funde 
von Mauer a. d. Url, dem rtimlschen 
Locus Veneris felicis "*): Grabstein, dem 
Veteranen Aelias Valens, seiner Gemahlin und 
seinem Freigelassenen von seinem Haupterben, 
einem rom schweren Dienste befreiten (im- 
munis) Soldaten nnd ron seiner Gemahlin 
errichtet : 



108) Ber. dei Altenh.-Ver. IX, 146, 199. 

109) Mitth. der Centr.-Comm. N. F. I. 70. 
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AELIO VALEI .... TERA LEG II ITAL Aelio Valenti veterano legionis secnndae italicae 

OB . AK . LX . ET . AN . MATIE . VERB obito aDDomm 60 et Anamatiae Verae 

CONIVGI . EIV . . T . AELIO . EVTICl coDJugi ejus et Aelio Eutici 

ANO . LIBERTO . EIVS . AVRELIVS ano liberto ejus. Aurelius 

VRSIKIANVS . IHUVNIS LEG. SS. UrsiDianus immunis le^onis snpraBcriptae 

PRIMVS ERES . ET VERA . CONIVX primus beres et Vera conjux 

VALENTIS . FIE . . VM CVRA Valentis fiendum cura 

VERVNT . ET . LV . . VS . LIBELIVS verunt et Lupulus Libelius. 

Obertheil eines Grabsteines oiit: VIBIVS T06I0NIS, darüber ein Giebel mit einem Adler, beiderseits 
Delphine. Ein männlicber Portraitkopf mit wenig Bart, lebensgrosa von guter Arbeit. Ein weiblicber 
Kopf en face, Hochrelief, roher. Ziegelstompel der ersten norischen Legion, LEGINOR und von 
Fabriken, ein Bronzebtlstchen der Pallas, 8 Cm. hoch, Fibeln, ein kugeliges Näpfchen aus rother Erde 
mit eigenthUmlicber Verzierung, Httnzen von Vitellius bis Gratianns (69 — 383), besonders ein seltener 
Aureus von Clodins Albinns, 196 n. Ch. 

Schnitzwerke. Elfenbeintäfelcben im streng romanischen Style (Fig. 143); Christus auf dem 
Kranze der Vollendung sitzend, die FOsse auf den Regenbogen gestellt, die Rechte segnend gegen ein 

Eircbenmodell ausgestreckt, das ihm ein 
König oder Kaiser entgegenhält; dieser 
wird von einem Heiligen beschützt, dabei 
ein Engel, auf der andern Seite Petrus, 
jugendlich, mit den Schlüsseln, und noch 
zwei Heilige. Das ganze symmetrisch, der 
Ausdruck der Eßpfe starr, die Proportionen 
kurz, Hände und FUsse zart ansgeHlhrt. 
Aue dem XII. Jahrhundert. 

Vier Heilige (Augnstin, Ambrosios, 
Stephan), halblebensgrosse Relieffiguren aus 
Holz, bemalt, von einem Altarwerke, gute 
Arbeiten der Dürer'schen Zeit von schlich- 
tem Ausdruck. 

Prachtvolles Elfenbein - Crncifix; 
der EOrper des Gekreuzigten, 43 Cm. hoch, 
treflFlich durchgeführt, der Kopf von tief 
empfundenem, edlem Ausdruck; in den 
Kleeblattenden des Kreuzes die Evangeli- 
sten, schreibend, in Relief, am Postamente 
Kig. 141. rsaitensietten .} die Beweinung des todten Christus durch 

Engel, sehr zart. Dieses Werk von hoher künstlerischer Vollendung stammt dem Wappen zufolge 
vom 43. Abte, Bernhard, 1615—1638. 

MadonnenkOpfchen, Hantrelief aus Elfenbein, von anmuthiger Bildung, ans dem XVII. Jahr- 
hundert. Ein Kopf, halb Mann, halb Todtenscbädel aus Buchsbaum, sehr schOn durchgeführt. 



von Dr. Eduard Freiherrn von Sacken. ^gQ 

Bilder. Die Gebart Christi, die Anbetung der Weisen, zarte Bildchen von heller Farbe, 
die Köpfchen fein, in der Art der v. Eyck'schen Schale. — Zwei Tafeln aas Weyer, die Verkttn- 
digang — Maria lieblich, zwei kleine Engel mit gekreuzten rothen Stolen halten das Pluviale des 
Erzengels — und Johannes Ev. mit dem Giftkelch vor dem Kaiser Domitian, von guter Charak- 
teristik, in der Farbe hell und hart. — Eine lange Tafel mit den 24 Päpsten des Ordens zeigt in 
den ernsten Köpfen von verschiedenem Charakter und in der Farbe die Wohlgemuth'sche Richtung. — 
Vier Bilder aus Stephanshart mit Darstellungen aus dem Leben des h. Stephan, lebendig im Ausdruck, 
aber von greller Farbe, gehören der Schule Dttrer's an. — Ebenso ist die Yotivtafel des Thomas 
Boller, t 1508, mit seinen zwei Frauen, das Crucifix, dabei Maria, Johannes, Hieronymus und 
Katharina, ein ausdrucksvolles Bild von ernstem Streben. -^ Zwei Bilder aus Wallmersdorf, die Ver- 
mählung Maria (nach dem DUrer'schen Holzschnitt) und Josephs Aufforderung, nach Jerusalem zu 
ziehen, zeichnen sich durch lebendige Geberden und unschuldsvollen Ausdruck aus, auf den Rückseiten 
Johannes und Katharina. — Der schwäbischen Schulrichtung gehören zwei Bilder, die Geburt Christi 
und die drei Könige, an, im Colorit blass. — Vier Tafeln, auf jeder zwei Heilige, sind tüchtige Bilder 
von einfach schlichtem Ausdruck, dunklem Colorit, dem Burgkmaier verwandt. — Die Art Schäufelein's 
in roher Ausartung zeigt ein Altarwerk aus Krenstetten, vier Darstellungen aus dem Leben Maria 
nach Dürer, auf den Rückseiten die 14 Nothhelfer. — Eine Madonna mit dem heil. Bernhard, Halb- 
figuren, rückwärts zwei Heilige und zwei Tafeln, Johannes d. T. und Augustinus, sind gute, aber 
stark übermalte Bilder. — Die Geisselung und die Grablegung handwerksmässig, von dunkler Farbe, 
im Ausdruck übertrieben. — Das Portrait eines Mannes, bezeichnet M S, in der Weise Holbein's lässt 
bei seiner schlechten Restaurirung nur mehr die ursprüngliche Vortrefflichkeit ahnen. — Der lebens* 
grosse, fleissig ausgeführte Kopf des domengekrönten Christus, ebenfalls übermalt, ist durch den 
Ausdruck tiefen Leidens bemerkenswerth. 

Ausser diesen altdeutschen Bildern besitzt die Gemäldesammlung gute Gemälde, von Jac. 
Bassano, die zwölf Monate, Palma d. J., Christus zwischen drei Engeln, Pauditz, treffliches 
männliches Portrait, Savery, Hamilton, der Entsatz von Wien 1683 von Kopal, einem damaligen 
Gefangenen in Wien, die Skizzen zu den Fresken auf dem Sonntagsberge von D. Gran, eine grosse 
Anzahl von Bildern vom Kremser Schmidt, von sehr ungleichem Werthe, P. Troger, vier Mönchs- 
scenen von Alexandrini von äusserst kecker Mache, aber lebendig. 

Glasgemälde. Zwei Tafeln aus Ipsitz, der knieende Erzbischof Wichmann von Magdeburg, 
hinter ihm das Stiftswappen : her weichman Ertzbischolfe zw maidburg hye stiffter anno Domini mclxxxv, 
und der Abt, welcher die Bilder machen liess: her Kylian heymader abbt zw Seytusteten anno 
domini 18AA E. M. E. M. E., in seinem Wappenschilde ein Mähder, — von guter Zeichnung und 
prachtvoller Farbe ''®). 

Die grosse Bibliothek besitzt über 300 Handschriften; unter diesen durch Miniaturen 
ausgezeichnet : 

Missale (Cod. CXXVII). Der thronende Heiland, blos gezeichnet, eine grossartige Gestalt. 
Crucifix mit Maria und Johannes (theilweise überzeichnet). In den Initialen herrliche Verschlingungen, 
darunter bedeutsame Symbole: der die Jungen durch Brüllen zum Leben erweckende Löwe, Jonas, 
dabei: Terra vomit Christum redivivum cetus ut istum u. s. w. Der Charakter der Zeichnung und 
die Namen weisen auf das XII. Jahrhundert. 



110) Vier dazugehörige Tafeln befinden sich in Krenstetten, s. d. 
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Evangelia cum eorum capitulis (Cod. XV). Am Ende des Prologas ein knieender 
Mönch; wahrscheinlich der Schreiber, mit einer Schedala : Angele . preclare . m . depcor . anxiliare. 
Vor ihm ein segnender Engel; in dessen Glorie : virtutum . vere . faciam . te . flore . nitere. Das folgende 
Blatt zeigt die Ausgiessnng des h. Geistes, der von dem gegen Himmel fahrenden Christas ausgeht, 
dessen untere Hälfte in einem von zwei Engeln getragenen Regenbogennimbus sichtbar ist. Beide 
Bilder im ausgeprägten Styl des XII. Jahrhunderts. Am Ende der nun folgenden Canones der Donator 
der Handschrift 6 e r u n g und dessen Gemahlin I d a, betend : Dextera . nos . patris . tenebris . tueatur . 
ab . atriS; oberhalb die segnende Hand Gottes im Kreuznimbus : f Huius . vi . signi . clades . superate 
maligni. Auf dem ersten Blatte der Evangelien: Heinricus prespiter, im Ornate mit Chorkappe, sein 
Buch der Madonna darbringend; auf seiner Schedula : Sit . Über . iste . pia . tibi . gratus . virgo . Maria, 
auf der der Mutter Gottes: Protego . viventes . salvabo . vos . morientes. Hinter ihm die Nonne Ghune- 
gundis. Beide sind wahrscheinlich die Verfertiger des Buches. Auf dem Rundbogen, der die Darstel<* 
lung umgibt : Effice . placatum . nobis . castim(oni)a . datum. Die Zeichnung der Figuren, die Art de» 
Segnens des Jesukindes und die ungewöhnlichen Farben der Gewänder zeigen entsdiieden byzanti- 
nischen Einfluss. Am Anfange eines jeden Evangeliums der schreibende Evangelist Die Initialen 
enthalten nebst Laubzilgen Thiere, den Sündenfall, die Marter des h. Johannes u. s. w. Am Ende des 
Buches: Qui . me . finivit . hei . quam . bene . scribere . scivit. Die Handschrift, vielleicht im Stifte gefer- 
tigt, stammt aus dem XII. Jahrhundert; es sind mehrere Hände zu erkennen. 

Missale (Cod. XIV) aus dem XHI. Jahrb., ebenfalls mit byzantinischen Anklängen in 
den Bildern, aber im Stifte geschrieben, da im Galendarium am 11. Mai Udaliscalcus als Festtag 
bezeichnet ist. In den Initialen unter Verschlingungen symbolische Darstellungen; drei grosse Bilder: 
Maria das Kind säugend und zwei Male das Crucifix, am Schlüsse die seltene Darstellung des beson- 
deren Gerichtes. In dem Streben nach Ausdruck, der lebendigen Charakteristik, dem pastosen Farben- 
auftrage und der herrlichen Blattvergoldung zeigt sich der Uebergang vom romanischen zum gothi- 
schen Style. 

Bibel, XIII. Jahrb. mit ungemein zart ausgeführten, ganz kleinen Darstellungen in den 
Initialen ; die Figttrchen oft sehr lebendig und ausdrucksvoll, in scharfen Contouren und heller Farbe. 

Antiphonarium mit Noten und prachtvollen, höchst sauber gemalten Initialen mit Dar- 
stellungen aus dem Leben Christi und auf den Text der Antiphonen bezüglichen, voll Ausdruck und 
Leben, die Falten noch gezogen, die Farbe brillant, mit weisslichen Lichtem. Besonders schön sind 
die schwungvollen Blumenranken der Rand Verzierungen. Aus der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts. 
Einem Zettel im Einbände zufolge kam das Buch durch Abt Ulrich von St. Peter in Salzburg im 
Jahre 1505 nach Reitenhaslach. 

Antiphonarium mit reicher Vergoldung, aus dem XVI. Jahrb., wohl im Hause gefertigt, 
denn am Anfange ist die Mutter Gottes — die Patronin des Stiflies — dargestellt, die Mönche schützend 
mit dem Mantel, zur Seite der Stifter Udalschalk von Stille, das Eirchenmodell in der Hand, mit 
seiner Schwester Helena und dem Erzbischof Wichmann. Beim Pfingstfeste geht wieder der h. Geist 
von den Füssen des im Himmel thronenden Christus aus. Die Zeichnung derb, die Malerei roh. 

Rotula des Abtes Paul Pirmisser, f 1477, bei der Seltenheit solcher Todesnachrichten 
sehr interessant. — Physiologusdes Bischofs Theobald von Paris ^de natura XII animalium^, 
XIII. Jahrb., ein Auszug und ein Fragment desselben, beide XV. Jahrh. — Drei Typologien, dar- 
unter die 1351 verfasste „Concordantia charitatis" des Abtes Ulrich von Lilienfeld. 



Ton Dr. Edurd FrelheiTii tod Sicken. ]^9J 

Sichtenberg, Burgmioe mit viereckigem Tbarme, obne ktlnstterische Bauformeo. 

Sindlbnrg (bei Wallsee) '"). Die Pfarre bestand scbon im XII. Jahrhundert. Die gegen- 
wärtige Kirche ist spätgotbiech (Fig. 144), das Schiff mit einer neben dem Chor flach abscbliesseaden 
Abseite, von dieser durch drei achteckige Pfeiler mit halbsSnlen förmigen Diensten getrennt, Gewölbe 
und Fenster modern. Die Orgelcborhalle mit Netzgewölbe, dessen Zierrippen sich ober dem Uittet- 



Fig. l*t. (Sicdlbnrg.) Fig. ÜB. 

pfeiler eigenthtlmlicb verachneiden (Fig. 145). Der lange Chor mit Sterngewölben anf Halbsäulen; 
der viereckige Tbnrm steht an der Westfa^ade. 

Interessante GrabsteiDe: I. Barbara, Gemahlin des Grafen Sigmund von Scbaomberg, 
gebome v. Walsee, Frau zu Tibein „die lest des loblichn Namens Walsse, tl506, ober dem Wappen 



111) Berichte d. Alterth.-VereineB XIV, < 
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spätgothisclies Astwerkornament, in demeelbeo eine Birschjagd (Fig. 146). — 2. Wolfgang Pernnpek, 
Pfleger zu Wallsee, t 25. Dec. 1492 (Fig. 147). — 3. Georg Woler, Pfleger zn Wallsee, t 1506 
(Fig. 148). — 4. Sebastian Herbshamer von Herbshaim, f 30. Mai 1550. — 5. Ruprecht Welzer 
von Spicgelfeldt, Rath Erzh. Karls v. Oesterreieh, t 15. Janaar 1574, das Cmcifix, nnten die Familien- 
glieder knieend. — 6. Georg Gundacker Schifer, Herr anf Nieder - Wallaee, t 25. Sept. 1627, 




Fig. 116. 



(Sindlbnrg.) 



Flg. UT. 



reiches Grabmal, mit der Anferstehtuig nod 16 Wappen in schOner RenaiBBance-Architektnr. — 
7. Grabstein der Barbara Schiferin, geb. Weiasin t. Wiertting, f 19. April 1630. — 8. Stefan Rentmer 
znm Awhoff, Verwalter von Niederwallsee, f 7. October (15)86 nnd seiner Oemahlin Anna, geb. 
Handtlosin, f 18. Sept. (15)62. 



von Dr. Edurd Frciherro von Sacken. Jg3 

Sonntagbei^. Hier soll schon im XII. Jahrhandert eine Capelle gestanden sein, 1440 wurde 
eine kleine Eirche erbaut, 1490 eine grossere und der fVUbere Name Salvatorberg in Sonntagberg 
nrngewandelt. Die jetzige grosse und prächtige Wallfahrtskirche im italienischen Style mit Kuppet 
und reicher Decorirung wurde durch 
J. Prandaner erbaut (1706— 1729). 
Die Fresken, den Triumph der Kirche 
(im Schiffe), die himmlische Glorie 
(in der Kuppel), die Geburt Christi, 
die Sendung des heil. Geistes nebst 
Propheten und Evangelisten, endlich 
die Anbetung des Schfipfera im Para- 
diese (im Chore) darstellend, sind von 
Dan. Gran. Der colossale Hochaltar 
aus Salzburger Marmor mit einer auf 
12 Säulen ruhenden Kuppel, in der 
Mitte das alte Gnadenbild; an den 
Seitenaltärcn Maria Himmelfahrt und 
dieTaufe Christi von Martin Schmidt. 
Beim Eingange der alte „Wunder- 
stein", Tielleicht ein heidnischer Opfer- 
stein, der Veranlassung zam Baue 
einer Kirche gab. 

Soas. Von der alten Burg steht 
nur mehr der viereckige Thurm. 

Steinakirchen. Die vom heil. 
Wolfgang, Bischof von Regensburg 
um 978 nach Oesterreicb geführten 
baierisohen Colonisten bauten den 
lange wQst gelegenen Ort wieder auf. 
Die im XL Jahrb. gegründete Pfarre 
warde 1 107 an Mondsee gegeben. 
Die grosse, im XV. Jahrb. ganz ans 
Quadern erbaute Pfarrkirche zeigt eine 
eigeDtbttmliche Anlage; es ist näm- 
lich ein dreiseitig abgeschlossener 
Raum, in welchem 14 starke, vier- 
eckige Pfeiler, die mit je vier Halb- 
säulen besetzt sind und die Steni- 

gewSlbe tragen, in regelmässigen Fig. its. (sindiburK.) 

ZwischenräumeQ in einem Abstände von 1*6 M. von der Umfangsmaner gestellt sind, wodurch ein 
schmaler Umgang entsteht, der zu Emporen bentltzt ist, welche anf den zwischen den Pfeilern 
XTII- Bud. 36 
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gespanntsD FUcbbogen rnben und sich noi die ganze Kircbe herumziehea. Die Gewölbe von bedeu- 
tender Spannweite werden von den Pfeilern getragen, daher ansseD die Strebepfeiler, bloH die Wider- 
lager der scbmalen, an der Umfangsmaner sieb berabsenkenden Gewölbe des Umganges wenig Tor- 
springen; sie scbliessen sieb an das Dacbgesimee an nod sind oben mit rob gearbeiteten KttpfeU; 
meist Fratzen versehen. Die Brllstnng der Emporen ist durcb Sänlcben in qaadratiscfae Felder getheilt, 
die Flachbogen haben verschlungene Zierrippen. Die Fenster mit schönem Maeswerk, der Eingang 
an der Südseite mit flachem Sturz, darüber ein Spitzbogen. Der viereckige Tharm steht an der Westseite. 

Stephanahart. Die Pfarre gründete Bischof Regimar von Passan um 1135. Die gegen- 
wärtige, von Propst Heinrich III. (v. Silberbnrg) von Ardacker erbaute, 1497 geweihte Kirche ist 
eine Hallenkirche von sehr alterthllmlicbem, dllstcren Ansehen, Das Schiff bat viei 
achteckige Pfeiler, aus deren Kanten die Rippen der Sterngewttlbe mit Rosetten- 
scfalusssteinen entspringen, an den Wänden geben sie in Halbsäulen llber; die Abseiten 
flach geschlossen, die meist rundbogigen Fenster mit Schlingenmasswerk. Der Ghor- 
schluss hat ein Netzgewölbe mit aufgehängten Zierrippen auf Halbsäulen, die Capital- 
gcsimse aus durchkreuzten Stäben, die vorne Wappensehildcben haben, Aber denen 
Fig. 149. gi^ij Hq Rippen eigenthumlicb verschneiden. An einem Strebepfeiler des Schiffes 1H82. 

Der graue Thurm an der Nordseite, am Ende des Schiffes hat seltsame Schalllöcher (Fig. 149). 

Stiebar (Scbloss Hausegg, bei Greslen). Die spätgotbiache Capelle ein fast quadratischer 
Raum mit zusammengeüetzten Kreuzgewölben und viereckigem Altarraume, die Fenster mit einfachem 
Masswerk. 

Totzenbacb. Einfache spätgotbische Landkircbe, mit niedrigen, im halben Achteck abge- 
schlossenen Abseiten, die kämpferlosen Pfeiler durch scharfe Spitzbogen verbunden, die Rippen der 
einfachen Kreuzgewölbe treten im Mittelschiffe ans halben Ackteckspfeilcrn, in den Abseiten un- 
mittelbar aus den Wanden vor, nur in den Schlüssen ruhen sie auf zum Theile mit Blattwerk ver- 
zierten Consolen. Der Chor mit neuer, flacher Decke. Eingeblendetes Sacramentshänscben mit 
gezinntem Wimberg, das eiserne Gitter mit Rosetten besetzt. An der Epistelseite eine breite Nische, 
mit drei eingeblendeten Kleeblattbogen unter einem Flachbogen bedeckt. 

Wappengrabstein des Erenreich Wibner, Bestandinbabers der Herrschaft Totzenbacb, t 1665, 
und seiner Gemahlin Elisabeth, geb. Grenberger, f 1664. Im Chore der schön gearbeitete Deckel der 
TrauttmansdorfTschen Gruft, ohne Inschrift, blos mit dem Wappen. — Aussen ein verstümmelter 
Grabstein von c. 1560 mit vielen Heiligen in Haatrelief. 

Das Wasserschlösschen mit alten Ringmauern und viereckigem Tburme im Renaissance- 
Style. Ober dem Eingange die Wappen des „Hieb Hartmann von Trantmannsdorf zu Totzenbacb 
und der Maria Kircbpergerin" um 1575. Grosser, gewölbter Vorsaal mit einer Gallerie. 

Traiamauer, das römische ad Tricesimum, später Cetinm, dann Trigisamam genannt 
Hier war die Station der römischen Donauflottille, und das Lager des ersten thrakisoben Reiter- 
gesebwaders, das dem K. Antoninus Piua „dem besten Fürsten" jm Jahre 144 ein Denkmal widmete, 
dessen Inschrift noch erbalten ist (ober dem Scblossthtire) : 
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IMP • OAESARI 

DIVI • HADRIANI 

FIL DIVI • TRAIANI 

PARTHICI • NEPOTI 

DIVI . NERVAE • PRONEP 

OTT . T • AELIO • HADRIANO 

ANTONINO AV6 PIO PON 
TIFICI • MAXIMO • TRIBVNICIAE 

POTESTATIS • COS III • P • P 

ALA I AVGVSTA THRACVM 

OPTIMO • PRINCIPI 

Im Schlosshofe der araförmige 'Grabstein eines Veteranen derselben Ala (angeblich in 
Gemeinlebam ausgegraben): 



C • IVLIO 

AGRICOLE 

VET • EX8 • ARM 

CVST • AL I • AV6 

AN XXXXV 

T • AEL • QVARTIO 

VET • AL • EIVS^. 

HF 



Cajo Julio 

Agricolae 

veterano ex armis 

custodi • alae primae Augustae (Thracnm) 

annorum 45 

Titus Aelius Quartio 

Veteran US alae ejusdem 

hoc fecit. 



Auf den Schmalseiten Atys mit dem Lagobolon und der Genius des Todes, auf die umge- 
stürzte Fackel gestutzt, beide mit phrjgiscben Mtltzen. Die spätgothische Kirche hat niedrige, 
flach abgeschlossene Abseiten ; die Rippen der zusammengesetzten Kreuzgewölbe gehen an den Pfeilern 
in gekehlte Halbsäulen über. Der Chor bat einfache Kreuzgewölbe auf HalbsäulenbUndeln mit leeren 
Capitälen, gegliederten Decksimsen. An der Epistelseite eine zweitheilige, mit spitzen Kleeblattbogen 
bedeckte Nische für die Messkännchen. Nur das Fenster an der Schlusswand hat Reste von Zacken- 
bogen -Masswerk. 

Tnlbing. Im Hause Nr. 87 ist der Grabstein einer S5jährigen Frau, von ihrem Gemahle 
gesetzt, aus spätrömischer Zeit, eingemauert (früher an der Johannescapelle im unteren Orte): 



DM 

CL TI • F 

AQVINAE 

AN XXXV 

RVFINIVS 

RVFVS 

VXSORI 

PIENTISSIME 

FC 



Diis Manibus 

Claudiae Titi filiae 

Aqoinae 

annorum 35 

Rufinius 

Rufus 

vxori 

pientissime 

fieri curavit. 
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Von der epätgotbiachen Kirche ist nur noch der flache AbechlnsB der nördlichen Abseite nnd der 
dreiaeitig:e Cborschlnss erhalten, mit zusammengesetzten Ereuzgewölben, deren Rippen ans Halbsänien 
entspringen, bedeckt, ebenso der Thnrm über dem ersteren mit ackteckigem Treppentbllrmcben, an dem- 
selben ein zierlich reratäbtes Fenster. Das Uebrige ist spSterer, unfertiger Zuban mit neuer, flacher Decke. 

Tnln ii^, das römische, am Reichslimes gelegene Oomagena, schon von Vespasian 

gegründet nnd wahrscheinlich rou einer Gehörte ans der syrischen Landschaft Commagene so benannt; 

spater waren hier equitea promoti und ein Tbeil der 

Donauäottille mit dem pracfectus classis ArlapensiB statio- 

nirt. Mehrere Römersteine geben von der rttmischen 

Niederlassung Zeugniss, zwei sind vor der Dreikßnigs- 

Capelle aufgestellt: ein dreiseitiger Stein (84 Cm. hoch), 

mit einer opfernden Figur und einer sitzenden Frau and 

ein friesartiger mit zwei Reitern, einer derselben nach 
rtlckwärts gewendet, ein kleines 
Tbicr tragend, zwischen ihnen ein 
Banm (80 Cm. lang) '"). 

Beim Bahnhofe wurden im 
Jahre 1869 Römergräber mit ver- 
brannten Leichen nebst .Gefässen 
und Lampen gefanden, Münzen an 
vielen Stellen, in der Nähe, bei 
Staasdorf römische Eisengegen- 
stände, darunter eine sehr merk- 
würdige Pflugschar, eine Messing- 
fibula germanischer Form nebst 
Münzen des IV. Jahrhunderts, bei 
A B p e rn ein ganzes Depot von 
68 glatten Halsringen (Torques) aus 
Bronze "*), in Michelhausen 
16 Töpfe mit Henkeln. 

Die BlUtbezeit Tnlns im Hittel- 
alter fällt in die Periode der Baben- 
bcrger und früheren Habsbarger. 
Flg. ISO. (Toin.) K. Rudolf gründete hier 1278 ein Fig. i6i. (Tnin.) 

IIS) KerBchbaumer, Geschichte der Stadt Tulo. 

113) Eiü um 1590 bei ZeiBelmauer gefundener, apSter am Dotninicanerinnenkloster in Tuln eingemauerter 
Orabatefn des Veteranen P, Ael. Gennsnns, ihm, seiner Gattin und zwei Decnrionen von Äqnileja von einem Decurio 
nnd Dnamvir von Cetinm errichtet, ist Bpurloa verschwunden. Seine Inschrift lautete: P . AEL . GERHANO | VET . 
EXDEC . ET I CASSIAE VALENTINE | EIV9 ET PVB . AELIS | 8ABINIAN0 ET GEEMANO | DECC .I.D. 
COLONIAE I AQVILEIENSI A MILITUS [ ET P . VALENTINAE | SORORI EQ . M . P . | P . AELIVS RVFIHVS ( 
DEC . ET UV . I . D . AEL | CETIENS . | PEEFICI CVRAVIT . 3. Lazius, Comment . reipnbl. rom. XD. 1101. — 
Kerschbanmer, a. a. 0. S. 460. 

114) Alle diese Gegenstände jetzt im k. k. Münz- und Antiken- Cabinete. 
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Ktoater der DotninicaneriDaeD (das Franenstift) '"), daa 1782 aufgebobeii wurde; die Kirche ist 
demolirt, daa Kloster jetzt Casenie. Die Pfarre ist sehr alt; 1014 schenkte K. Heinrich II. die erfor- 
derlichen GmodstUcke zur Erbaaang einer Kirche nnd eines PCarrhofes. 

Die grosse Pfarrkirche warde 
in ihrer gegenwärtigen Gestalt in Folge 
eines Brandes der filteren im Jahre 1486 
zn bauen angefangen, erst 1513 voll' 
endet, mit Benutzung der Mancni der 
frtlheren romanischen Kirche. Das Schiff 
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LTTCR DOfANVS ITHViVS ECCLESKHWTCR 

OBiTSEXroCALEND lANVARYANNO 
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115} Berichte d. Altertli.-Vereines Xm, 181. 
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zeigt uocil die alte Anlage mit niedrigeo Abseiten nnd eigeaen Fenstera des MittelschiffeB, von denen 
noch drei in der nrsprüDglichen Kleeblattfonn Überdeckt sind, an den Umfangsmauern sieht man 
Theile des Rundbogenfrieses nnd Halbsäolen mit WUrfel-Capitäleo, besonders an der südlichen Abseife, 
die Fa^ade hat noch das alte randbogige' Portal, von einem ganz herumlaufenden Walste umrahmt, 
die Thdreinfassung mit den BUsten der zwölf Apostel in Nischen mit Sänlchen zeigt den streng 
romanischen Styl (Fig. 150), and die ThUre der nßrdlichen Abseite wird von einem mndbogigen 
Wnlste umrahmt, der auf Säulen mit steilen attischen basen ruht; eine derselben hat ein Blattcapitäl, 
die andere ein mit einer Eule rcrziertes. Ebenso ist der Unterbau der Thttrme romanisch. Im Uebrigen 



Fig. ISl. (TuId.) 

zeigt die Kirche die Formen der Spätgothik, Bantengewölbe, in der nördlichen Abseite Baldachine 
als Consolen, Eüpfe in den Scblusssteinen. Der Ober, ganz aus dem XV. Jahrhundert, hat 4 Trav^, 
die Kippen ruhen auf Halbsäulen, die oben mit kurzen Halbsäutchen unter gemeinschaftlicher Deck- 
platte besetzt sind. Die hohen Fenster mit schönem Masswerk. An der Epistelsoite eine dreitheilige 
Seesion. Das Hocbaltarblatt, die Steinigung Stephans, ist ein gutes Bild von klarer Farbe vom Hof- 
maler J. Steiner, 1786. Die schOnen barocken GhorstUble stammen aus der Karthanse Gaming, darüber 
sechs Apostelbilder in prachtrollen Barockrabmen. 
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Grabeteine am Aensseren: 1. Wappen^rabstein der Familie Gerstenegker, von denen 
Martin, Stadtricbter zu Tuln und Vogt (vitricne) der Kirche, 1511 starb (Fig. 151) "•). — 2. Des 
Micb. Gruber, f 1438 (lateinische Randschrift), aad des Wilh. Volkeln, -f- mccccxxliii (1433), nnd seiner 
Gemahlinnen (dentscbe Aufschrift) 
(Fig. 152) '"). — 3. Des Dechants, 
Pastor Wolfgang Molitor, sexto 
calend. Januar. 1593. mit dem Bild- 
nisse des Verstorbenen im Talar, 
mitSpitzmfItze(Fig. 153). — 4. Des 
Beneficiaten Wolfgang Kellermeier, 
t 1529, ganze Figur mit dem 
Kelch. — 5. GraflF, Jacob, im GrafT 
Iberall Graffen aus Klein Egypten, 
t 21. Dec. 1524 (gravirtes Wappen 
mit Hirsch). — 6. Wappengrab- 
Btein des Sebastian Langenaw, 
t 21. Aprii 1531. — 7. Des Wil- 
helm Hann, Gastgebers in Salzbnrg, 
t 3. Octdber 1636, der Verstorbene 
vor dem Crucifixe knieend, im Hin- 
tergrunde Salzburg. — 8. Deckel 
der Gruft der Freiherrn von Wer- 
denberg, von 1653 (aas der auf- 
gehobenen Kapnzinerkirche) , mit 
Wappen. — 9. Wappengrabstein 
des Martin Geiger, Bischofs von 
Lampsacus, General - Vicars von 
Passau, von 1670. — 10. Des 
Stadtricbtera Hanns Schnalzer. 

Die an der Südseite der 
Kirche stehende DreikUnigs- 
Capelle "% unzweifelhaft zum 
ofBcium mortuorum bestimmt und 
schon in alter Zeit „Karner" 
genannt, ist eines der herrlichsten 
Denkmale des spät romanischen 
Styles in Oesterreich, aus dem 
Anfange des XIII. Jahrhunderts 
(Fig. 154), aussen von der Grand- 

116) Mitth. der Centr.-Comm. N. F. III. LXXXIV. 

117) Ebd. N. F. I. LXXXII. 

118) Berichte des Alterth.-Ver. X, 376. 
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PIb. 159 (TuId.) 

form eines Eilfeckes (Fig. 155), die 
Seiten mit grossem Randbogen Friese, 
der an den Ecken von scbSnen Sänl- 
chen getragen wird, obea der Zabn- 
scbnitt, darunter je eine grosse Spitz- 
bogenblende, ebenfalls auf Säolcben 
mit Blatt- nnd Thiercapitälen , nnd 
tiefer nnten eingeblendete Zwerg- 
galterien von je vier Eleeblattbogen 
anf drei Sänlchen. Von der einzigen 
Fignr in einer solchen ist nnr der 
Leib alt (Fig. 156). An der Apsia 
durcbbrechen die Hatbeäulen den Rund- 
bogenfriee, in den Winkeln solche mit 
phantastischen Thiergestalten an den 
Fig. 168. (tuId.) Gapitälen. Besonders reich ist das 
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Portal, in einem Vorbaue mit filnf Säulen auf jeder Seite (ein Schaft wie ein mit BRndern gebundeneB 
Stabbtlndel) ; ober den schönen Kelch- nnd Knospencapitälea derselben zieht sich ein mit diamantirtem, 
echt romanischem Blattwerk verziertea Kämpfergesimse hin, auf dem die rundbogigen Bogenwalste 
aufsitzen. Prachtvoll wirkt die Ausschmückung der Ecken zwischen den S&uleu und Bogen mit Pfeifen, 
Rauten und Zickzack, ganz ähnlich dem Portale von St. Stephan in Wien (Fig. 157, 168); sehr schön 
ist auch das ThMrgewände oroamentirt (Fig. 159), ao den Kämpfern eine Sirene und eine Figur mit 
Keule, einen Drachen bekämpfend. Das Tympanonbild wurde nach vorhandenen Spuren 1873 neu 
gemalt. Die durchaus rund- 
bogigen Fenster haben Kugeln 
oder Sterne in den Umrah- 
mungen. Unter dem Hanpt- 



Fig. 161. (TuId.) Flg. 16S. 

ranme der Capelle befindet sich eine Gruft, voq einem Kreuzgewölbe bedeckt, in der seit 1873 die 
in dem ebemaligeD Dominicanerkloster anfgefandenen Reste ans der Habsburgergruft bestattet sind 
(Fig. 160). Der Eingang ist ebenfalls rnndbogig in geradliniger Umrahmung. 

Im Innern ist die Capelle rnnd, von einem sechstheiligen Gewölbe bedeckt, dessen Garten 
auf Dreiviertelsäaleo ruhen (die ober dem Apsisbogen auf figuraler Console) (Fig. 161, 163). In vier 
Feldern befinden sich zur Betebang der Wand paarweise doppelte, kleeblattförmige Blenden, zum 
Theil mit Kugeln in den Hohlkehlen (Fig. 163). Prächtigen Blattschmnck zeigen die Capitäle der 
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Wandsänleii am ScUeidbogen. Oben achmtlcken den Hanptraam mit dem Bau der Capelle gleich- 
zeitige Freaken, die im Jabre 1873 durch J. Storno mit Beibehaltung der alten Contonren 
eraenert wurden "^. Sie stellen dar das jüngste Gericht mit der Belohnung des Guten und Bestrafung 
des Bösen dnrcfa die klngen and Ibfiricbten Jungfrauen, von denen die ersteren, nimbirt, in langen 
QewäDdem und mit erhobenen OelkrUgen von einem Engel der Madonna zugeführt werden, die 
letzteren, in kurz geschtlrzten Kleidern, mit langen ZOpfen und Krfincben, die leeren OelkrUge hal- 
tend, TOD einem Engel mit Schwert, dabei: Ite maledicti in ignem eternam, in die HQlle getrieben 
werden. Zwischen beiden Darstellnngen die von zwei Engeln gekrönte Tugend mit Lilienacepter, femer 
die Anbetung der Könige und die h. Katbarina. Unterhalb eine BordUre mit kleinen aymbolisehen 
und pbantastischeD Figuren: Hirsch, Einhorn, Drache, Elepbant u. s. w., in den Pensterlaibnngen 
Heilige en grisail und in einem Rahmen sieben Halbfiguren, unterhalb ein FlQtenbläser. Ober dem 
Triumphbogen sieht man den Erzengel Michael, dem Teafel als Drachen^ den Speer in den Rachen 
stosaend, in der Apsis Christus in der Mandorla auf dem Regenbogen, rechts ein Engel mit dem 
Kreuze des Heils, linka einer mit dem Buch des Lebens nnd dem Schwerte des Richters; oben der 



-NS ill 



Fig. I6S. (Toln.) Flg. 165. 

h.' Geist, rechts Maria, linka der jugendliche Johannes Er. Die Figuren dieaea höchst interessanten 
Bildwerkes sind lang gestreckt, die Bewegungen eckig, die Falten der Gewänder scharf gebrochen, 
der Styl deutet auf die erste Hälfte des XIII. Jahrhunderts. 

Im Archive mehrere Original-Siegelstempel. Der älteste (Fig. 164) mit einem grossen T, 
daneben die Wappen von Oesterreich und dem römiach-dentschen Reiche, Über dem T ein R (Rudolpbns), 
und der Umschrift: S. Fundi civitatis (d. i. des Stadtgebietes) Tulnensia, aus dem letzten Drittel des 
XIV. Jahrhunderts, ein zweiter, dem vorigen ähnlicher (ohne R) (Fig. 165), iat jtlnger, einer enthalt 
blos ein T. 



119) Mitth. d. Centr.-Comm. XVI, CXXIX. 



Ton Dr. Ednud KrtÜMmi i 



Fig. 166. (Ulmerfeld.) 



ülmerfeld '"). Es dürfte, 
der SitnatioD nach, bier eine 
römische Warte gestanden baben, 
was durcb Fnode von Mtlnzen 
nnd Aoticaglien bestätigt wird. 
Udamaresfelt wnrde vom König 
Otto III. 995 an das Bisthum 
Freyaing gegeben, welcbes es 
bie 1802 besass. 

Das altertbUmlicb ans- 
sebende Scbloss (Fig. 166) 
scheint grossentheils Anfangs 
des XV. Jabrbunderts erbant 
worden za sein, wie ancb die 
Umwallnng des Fleckens. Die 
Dachflficben des Hochscblosaes 
liegen nach innen, sind daher 
anssen nieht sichtbar; die Thor- 
halle hat im spitzen Kleeblatt 
bedeckte Haaemischen. Links 



Flf. lei. (tnmerfdd.) 



ISO) Ber. d. Alterth.-Ver. XIT, 6 
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Tom Eingänge stebt der Bergfried, rechts die seit fast einem Jalirbnndert ausser Gebranch stehende 
Capelle, bestehend aus einem Travel nnd dem flachen Abscbluss, der atter wie ein dreiseitiger, 
mit einem sechsrippigen GewOlbe bedeckt ist (Fig. 167, 168); die Rippen ruhen anf starken Consolen. 
Die Wände sind mit, freilich sehr verblassten, Fresken geachmllckt, in der oberen Reibe grosse 
Darstellungen ans dem Leben Hariä, io der unteren aus der Legende des b. Ulrich enthaltend. 
Zu beiden Seiten des Fensters der Abschlnsswand die Verkflodigung in getrennten Figuren ; der Engel 
in rotbem Untergewande mit wettern, weissen Hantel knieend, die Rechte weit gegen Maria segnend 
vorgestreckt, welche auf einem grossen Thronsessel sitzt, lauschend, die Bände betend erhoben 



Fig. les. (Clmarreia.) 

(grünes Unter-, gelbes Oberkleid). — An der Wand rechts: 1. die Gebart Christi ; Maria Hegend, den 
Kopf anf die Hand gestutzt, unten die Wehmutter (nach den Apokryphen), das nimbirte Kind badend, 
rechts Joseph, hinten die K^rippe mit den Köpfen der Thiere. 2. Die Darstellung im Tempel; Maria 
besonders scbOn, ausserhalb eine Scbaar Frauen mit Schleiern. Links: 1. Die drei Kfinige; der Greis 
kniet, der Manu deutet auf den Stern, vom Jttngling ist blos der Kopf sichtbar. 2. Der Tod Marüi ; 
sie liegt auf dem Bette, hinter dem Christus steht, ihre Seele als kleines Figflrcben im Arme, von 
fünf Aposteln sind noch die Kopfe sichtbar. Untere Reibe: 1. Die Weihe des Biscfaofes durch den 
mit dem Pallium bekleideten Erzbischof, hinter dem das Faltislorinm steht. 2. Der Heilige, auf dem 
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Faltstahl sitzend in einem Brodladen, hinter ihm ein anderer Bischof. 3. Der Heilige segnet einen 
vor ihm knieenden Mönch bei einer grossen Kirche. 4. Zwei Reiter in vornehmer Tracht, mit langen 
Haaren, mit ihrem Gefolge, das gespitzte bassinetartige Helme trägt, rückwärts der heil. Bischof 
reitend; sehr schadhaft. 

Zwei Bilder fehlen ganz. In den Fensterlaibnngen die Brustbilder der vier grossen Propheten, 
Pelikan und Löwe (Tod und Auferstehnng Christi symbolisirend) in Vierpässen, in den Gewölbskappen 
des Trav^s waren Engel, deren Flttgel noch sichtbar sind, in denen des Abschlusses Sterne. Die 
Farben sind durchaus ziemlich einförmig und gebrochen, die Contonren bestimmt gezeichnet, die Schat- 
tirung gering. Diese Fresken sind entschieden von einem italienischen Künstler zu Ende des XIV. 
oder Anfangs des XV. Jahrhunderts, der unter dem Einflüsse Giotto's stand; hierauf deuten in der 
Composition die bei der Verkündigung sitzende Maria, die liegende bei der Geburt, die Volksmenge 
bei der Darstellung im Tempel, unter der man entschieden giotteske Gestalten bemerkt, femer die 
vollen Gestalten mit weich gezogenen Gewandfalten, die spitzen Nasen und schmal geschlitzten Augen 
der Köpfe, die breit malerische Behandlungsweise. Die beiden Reihen der Darstellungen werden durch 
ein Band getrennt, welches ein ausgesprochenes Mosaikmuster zeigt (Fig. 168). — Auf der Mauer 
unter dem Anwurf für die Fresken sieht man noch ein Gonsecrationskreuz und einige regellose, skizzen- 
hafte Zeichnungen, wohl nur Versuche und Entwürfe des Malers oder seines Gehilfen auf der Wand, 
bevor dieselbe mit Kalk beworfen wurde, nicht Reste einer älteren, vollständigen Bemalung der Capelle. 

Die sehr modemisirte Pfarrkirche hat im Chor noch das alte Gewölbe. 

Sl Valentin ^^^). Aussen an der Kirche ein römischer Gräbstein mit Brustbild und frag- 
mentirter Inschrift, die sich auf zwei Kinder von fünf und zehn Jahren bezieht: 

. . VRNAE 

. . AN . V . AR 

. . LO AN . X 

AN AN 

..VS.L 

PATR 

lEC 

Die Pfarre erscheint schon im XI. Jahrhundert. Die grosse spätgothische Hallenkirche 
(Fig. 169) hat sechs Rundpfeiler, welche das Netzgewölbe tragen, dessen Zierrippen sich in allerlei 
complicirten Curven verschneiden, hierin alle ähnlichen seltsamen Bildungen, die in dieser Gegend 
häufig sind, übertreffend. An einem der giebelbedachten Strebepfeiler 1476 (Fig. 170); die Fenster 
mit Fischblasen-Masswerk, die Orgelchorbrüstung (Fig. 171) mit Schlingen und Kreisen. In dem 
etwas breiter als das Mittelschiff angelegten Chore bilden die Stutzrippen phantastisch unregelmässige 
Figuren, der quadrate Thurm an der Westseite hat eine früher offene Halle "*). 

Der Grabstein des 1512 verstorbenen Pfarrers Rupert Pelchinger zeigt die Figur des Verstor- 
behen im geistlichen Gewände, mit knittrigen Falten, ein Buch in der Hand. 



121) Ber. des Alterth.-Ver. XIV, 41. 

122) Die Kirche wird eben einer durchgreifenden Renovirung unter der Leitung des Linzer Dombau- 
meisters Schirm er unterzogen und mit gemalten Fenstern, nach Gartens von Prof. J. Klein, in Innsbruck aus- 
geftihrt, versehen. 
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St. Veit a. d. GöUen. Die spätgothieche Kirche ist ron seltsamer Anlage, indem die nied- 
rigereo AbEeiten von Bebr nugleicher Breite sind; die nördliche, über deren erstem Joche der Thnrm 
steht, kaum halb so breit als- das Mittelschiff, hat einfache Krenzgewölbe, deren Rippen anf consoleo- 
artigen Säalclien mit ausladenden Capitälen ohne Laubwerk, aber mit polygonen Decksimsen ruhen; 

"»"I I I I f f f r I H— < "» 



Fig. 109. (St. Valentin.) ■ • 

sie scbliesst Ober dem Scheidbogen mit einem SterngewiSlbe im halben Achteck ab. Die südliche 
Abseite ist ganz schmal, ohne Strebepfeiler, ihr erstes Traväe bildet die EiogangsbaUe, sie endigt mit 
zwei Seiten des Achtecks und verdeckt hier ein halbes Cborfenster, ein Beweis des späteren Zubaues 
des Schiffes an den Chor. Die vier achteckigen Pfeiler setzen sich an der Mittel- 
schifTwand als halbe Achtecke fort, aus denen die Rippen der einfachen Kreuz- 
gewölbe ohne Vermittlung entspringen. Das Fenstermasswerk besteht aus Klee- 
blättern (nördlich) und sich durchschneidenden Kreissegmenten (sttdiich). Ueber 
der Eingangsthllr Christus, sitzend, mit den 12 Aposteln, kurze, derbe Figuren, 
bemalt, von roher Bauernarbeit. Der Chor hat die Hohe der nördlichen Abseite, 
die Rippen der einfachen Kreuzgewölbe ruhen auf Halbsäulen, die drei Ringe 
statt der Capiläle haben nnd unter dem Kaffsimse ebenso abgeschrägt sind; die 
zweitheiligen Fenster mit Zackenbogen, darüber ein Kreis oder ein Dreieck. An 
der Epistelseite eine zwettheilige Session, ebenfalls mit Zackenbogen unter Giebeln 
und eine rundbedeckte Piscina. Ein Fenster enthält eine rund gemalle Scheibe 
mit Wappen (Kreuz in Roth und Osterlamm) mit der Umschrift: Bartholomens 
Fig. no. {8t.v»iBntin.) abbas Gotwiccu. 1554. 

Viehofen ■>>]. Das Scbloss, frUher Eigenthum des Bisthums Paasan, hatte eine Familie 
gleichen Namens zu Lehen, die zwischen 1130 und 1297 oft; in Urkunden vorkommt (besonders 
spielte Ulrich von V. unter Rudolf I. eine bedeutende Rolle). Dann kam ea an die Familien Walsee 
(im XIV. Jahrhundert), Liechtenstein bis 1474, Kirchberg 1508, Herberstein 1665, Kaeffatein 1745. 



128) Ber. des Ältertli.-Ver. lU, 190. 
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Das Scbloss ist grösstentheils ans dem XVII, Jahrhundert nod neaer, die einzelnstehende 
SchloBBcapelle ist eio interessanter, spätgothischer Ban, einschiffig mit WandsSolen, anf deren 
Stabcapitälen die Rippen des NetzgewHlbes aufsitzen. Der Chor hat Sterngewfilbe. Fenster an der 
Südseite and im Chor mit FischblaBen-Masewerk, in einem 1A63. Das Portal, von vier Randstäben 
auf hohen, gewundenen Sockeln spltzbogig nmrahmt, hat im Bogenscbeitel ein Scbildchen mit Pilger- 
Btäben nnd Muscheln. 



Fig. ni. (St. Valenlin.) 

Waidhofen a. d. Ips "^). Das reizend gelegene StSdtchen mit nralter Eisenfabrikation, 
die ihm schon in älteren Zeiten blühenden Wohlstand verschaffte, hatte ehemals eine doppelte Mauer, 
deren eine Bischof Bertfaold von Frejsiug um 1407 anlftlhren Hess, mit Vertheidigungsthürmen, von 
denen einige noch stehen. — Die Pfarre gehörte seit E. Conrad II. (1033) nach Freising, nnd in der 
Bestätigungsurkunde des Bischofs Conrad von Freising vom J. 1279 heisst es, dass die Pfarrkirche 
schon 200 Jahre frtther bestanden habe. Die gegenwärtige gehört dem XV. Jahrhundert an nnd ist 
eine grosse Hallenkirche von eigenthtlmlicher Anlage in noch ziemlich reinen Formen. Das Schiff hat 
sechs Pfeiler mit Halbsänlen fUr die Qaergurlen und Hängebogen, auf deren schmucklosen Capitälen 
reich gegliederte, am den ganzen Pfeiler herumlanfende Decksimse ruhen. Das Querschitf hat wenig vor- 

124) Ber. des Alterth.-Ver. XV, Hl. 
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tretende FlUgel, an welche die Abseitenschlllsse angebant sind, die an den weit aasgebauten Cbor oder 
Abschlnss des Mittelscbiffes mit fUnf Seiten des Achteckes stossen. Hinter dem Qaerschiffe stehen noch 
zwei Pfeiler mit zierlichen Blattkränzen, ans welchen die Kippen der Schiassgewölbe der Abseiten ent- 
springen. Das Altarblatt mit der h. Magdalena vom Kremser Schmidt. Im Fassboden mehrere Wappen- 
grabsteine, darunter der des Ulrich von Scherfenberg. In der an den sUdlicben Qaerschiffsfitlgel 
angebauten Eingangsballe der prachtvolle Wappengrabatein des Sigmund tod Eytzing, f am 
Mittwoch nach Allerheiligen 1476, und seiner Gemahlin Walpnrg von Säuseneck (Fig. 172) "') mit 
seinem zweihelmigen Wappen, Über demselben ein Hegendes Thier, wahrscheinlich ein Ordenszeiohen, 
unten das von einem Engel gehaltene Wappen seiner Frau; 
er iBt im schSnsten gothischen Style gehalten. — Der Grab- 
stein der Familie Zeysl (um 1534) zeigt den Abschied Christi 
von den Frauen nach dem Ddrer'schen Holzschnitte, daneben 
die Messe des h. Gregor, im oberen Halbrund die Kreuztragung, 
eine tUchtige, charakteristische Arbeit des frühen Renaissaace- 
styles. Grabstein des leronimus Ferber, f 1520, mit dem 
Crncifix, dabei Maria und Johannes, daneben eine Hansmarke. 
Herrliche Monstranze '") von edlem, architek- 
tonischen Aufbau in den Formen der Splttgothik (Fig. 173). 
Am sechstheiligen Fasse FassioDsscenen eingravirt (die später 
angebrachten Ringe dienen zum bequemeren Tragen des 
i'/j Kilo schweren Geräthesi. Ueber dem viereckigen, von 
einem reichen Blumengewinde umrahmten Gehäuse, in welchem 
zwei knieende Engclchen die Lnonla halten, ein sechseckiger 
durchbrochener Aufbau in zwei Geschossen mit den Figuren 
der Maria und des Ecce homo, bekrönt von der mit Kreuz- 
blumen geschmückten Stabpyramide; die FlUget enthalten 
unter Baldachinen die H. Rupertus, Florian, eine Nonne und 
Hieronymus. Der Inschrift zufolge stammt die Monstranze ans 
Freising, v. J. 1469. 

Die Spitalkirche hat zwei ungleich breite Schiffe 

mit NetzgewOlben, getrennt durch zwei Pfeiler, daa schmälere 

flach abgeschlossen, das breitere mit dem polygen abschlies- 

Fig. ns. (w.idbof«. .. i. ip.) senden Chor, ein Bau des XV. Jahrhunderts. Schöner FlBgel- 

altar; in dem mit geschweiftem Spitzbogen bedeckten Schreine Maria zwischen Barbara and Katbarina, 

geschnitzt, auf den Innenseiten der FlUgel in Relief die Enthauptung der h. Katharina, die Marter 

der h. Afra, die Vermählung Elisabeths (?) and das Martyrium der h. Ursula, aussen gemalt Heilige, 

meist Patrone der Kranken : Pantaleon, Johannes Ev., Sebastian, Martin, Florian, Leopold, Wolfgang, 

Dionysius, Nicolans, Liborins, Christoph. An der Predella im Schreine die Kreuztragung, geschnitzt, 

auf den Flügeln innen die Verkündigung, aussen weibliche Heilige. Ober der Krenzblame anf der 

1S5) Uittb. d. Centr.-Comm. N. F. I, XXXIU. 
126) Ber. des Alterth.-Ver. IX, 146. 
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Spitze des gescbweifteo Spitzbogens, der den Schrein abacbliesst, 
der Erzengel Hicbael mit der Wage. Die weibHcfacQ KOpfe 
sind durchaus anmatliig und edel, besonders an den Scbnilz- 
figuren des Sebretnes, an den Bildern von blassem Colorit, die 
männlicben derb und nnscbOn. Der Altar, wohl ein Qster- 
reicbisches Werk um 1520, rerrfith den Einflnss der acbwK- 
biacben Scbule. 

Zwei Tafeln Glasmalerei zeigen eine von vier Engeln 
verehrte gotbiscfae Monatranze und ein Wappen mit Scbildbalter 
(goldene Krone, darüber drei Messer), wabrscbeinlicb von der 
alten Measereraunft. 

Das Sobloaa, grOsstentbeila um 1407 von Bertbold 
T. Freising umgebaut, später vielfach verändert, mit hohem 
Tharm, mit Resten des gothischen Styles an den ThUreu und 
Sparen von Malerei (eine Hirsehjagd ?). 

Im Sparcassagebäude ein Oelbild van c. 1533, eins 
Darstellung der Pest von 1584 durch einen ans allen Ständen 
bestehenden Leichenzug (Christus erweckt einen Todten), unter- 
halb die Stadt mit ihren anderen drei Plagen: Tarkeoeinfall, 
Verheerung durch Yttgel- und Heuschreckenschwärme. Das 
derb gemalte Bild zeigt die letzten Spnrdu der Dltrer'schen 
Schule. 

Das Gemeindehaus mit Arcadenhof und geschnitzter 
Balkendecke des grossen Saales von 1660. Ein Steinrelief 



Fig. 171. (Waidbofeii ■. d. Ips.) 

ans dieser Zeit stellt in schlichter Arbeit bei schlechter Per- 
apective eine Rathsversammlung dar, — ein Bild in Wasser- 
farben auf Pergament eine Hinrichtung am oberen Platze der 
Stadt, c. 1620, ein Oelbild eine Ansicht von Waidhofen im 
XVII. Jahrbondert. Fig. ns. (w.idhoreD >. d. ipt.) 
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Daa ehemalig:« oeoe Ratfahaua, jetzt Bezirksgericht^ ein Renaissanceban mit geBchnitzteo 
TborflttgelD, darHber ein Fenster mit schOnem Eisecgitter, Ranken mit Thtereo, von 1582. 

Der Stadtthnrm am Platze, quadratisch, oben mit vier rnndea E^kthürmcheii, aus dem 
XVI. Jahrhundert, das Dach spKter. 

Das Hans Nr. 119 am Platze hat im fUnfeckigen Hof einen Säulencorridor, die Brüstungen 
mit Masswerk, aus dem Anfange des XVI. Jahrhunderts. 

Bei der Schmiede ein Stock im Eisen, dem in Wien ähnlich. 

Die Mariensänle auf dem Platze, aus dem XVII. Jahrh. aus Metall, auf dem Postamente 
in Relief der Stifter, Stadtpfarrer Bernhard v. Pocksteiner. 

Der Friedhof mit Arcadengängen, knnstrollen Eisengittern und dem schonen Wappen- 
grabstein seines Gründers Hanna Prechtl 1555. 

Das noch erhaltene Typar des GemeindesiegeLs aas dem XIV. Jahrh. (Fig. 174) zeigt eine 
von ThUrmen flankirte Stadtmauer mit Thor, über der der Mohrenkopf des Freising'schen Wappens 
hervorragt. 

Im Redtenbachtbale ein gothischer Bildstock einfacher Art, ein viereckiger Stein mit 
Einblendang auf achteckigem Schafte. 

Walsee ■i'). Zweifellos stand hier eine grössere römische Warte, was auch Funde beweisen, 
die im Schlosse aufbewahrt werden: drei Steine, ein 87 Cm. hober mit Hercules in Relief, der zweite, 
84 Cm. hoch mit einer männlichen Figur in der Toga, der dritte mit einem bärtigen Kopfe, Ziegel 



mit dem Stempel der X. Doppellegion und der I. a^jntrii (mit IVD), Heizrohren von einem Hypo- 
caustum, Aschenunie, GeftUse ans Thon und Qla«, Bponzeftbeln n. s. w. Schon früher wurden Maneni 



127) Ber. ü, Alterth.-Ver., XIV, 55. 



TDD Dr. EdD*rd Freiliemi von Sacken. 211 

und Särge, in denen Kaisermllozen lagen, gefanden "^). Daa malerisch gelegene, Oberaus feste Schloss 
ist im Ganzen ein Baa des XV. und XVI. Jahrbnnderts. Die zugSnglicbe Westseite wird darch hohe von 
einem Graben umgebene Vorwerke geschlitzt; diese sind mit swei halbrunden Bastionen und einem 
runden Bollwerke versehen und haben einen doppelten Wehrgang mit ScbiesslScbern fUr Haken- 
büchsen. Der erste Thorthurm in denselben ist sechseckig, oben mit runden Ecktbtlrmchen (Fig. 175). 
Der zweite, vioreckige Thortbunn, der über eine Zugbrücke zuganglich war, steht mitten in einem 
tiefen in den Fels gehauenen Graben; sein spitzbogiges Thor mit Nebenpförtchen für Fussgänger 
wird durch Maschiculis mit Gusslßcbern und Schiossscharten geschätzt. Ueber «ine zweite Zugbrücke 
gelangle man zum dritten Thorthurm und durch dessen spitzbogiges Thor erst in den Hof des Hoch- 



Fig. ITI. (Waliee.) 

Schlosses, an dessen Südseite sich der mächtige, bei 80 M. hohe Bergfried erbebt, mit einer Galerie 
(das Geschoss darüber modern). 

EigcDlbflmlieh ist die spätgotbische Capelle (Fig. 176), ein oblonger, der TcrrainverhSltnisse 
wegen schief abgescbtossener Raain mit drei Pfeilern, nahe der Nordwaud, so dass hier ein schmaler, 
za einer Empore benutzter Gang entsteht (fig. 177). Die Brüstung der letzteren mit Masswerk durch- 
brochen ;^ie gegliederten Arcadenbogen, sowie die Rippen des Sterugewölbes treten obue Vermittlung 
aus den Pfeilern vor. 



]28; Jahrb. d. Literat. III, 299. 
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Besitzer des Schlosses war das berühmte Geschlecht der Walsee bis za dessen Anssterbeo 1483, 
daDB die Reichenberge, 1570 Weiser von Spiegelfeld, 1630 — 1757 die Grafen St. Julien^ dann bis 
1810 die Orafea Daun, später Graf Wickenbnrg, gegenwärtig Herzog Ernst tod Coburg. 

Weinzierlberg (bei Petzenkircben). Im Hanse Nr. 3 das Brachstuck eines römischen Grab- 
denkmales, ein Giebel mit dem Medneenfaanpt in Relief, unten Rosen, an den Oiebelschenkeln Orna- 
mente, ferner ein Eindersarkophag mit Spuren von Buchetaben, beide an der hier vorbeiftthrenden 
RQmerstrasse gefunden. 

Weissenbnrg a. d. Bielach. Grosse Schlossrnine, grSsstentbeils ans dem XVI. and XVII. Jahr- 
hundert, mit 4 Höfen, einem viereckigen nnd einem Slteren kleinen Rundthurme, ober dem Thore das 
Wappen des Grafen Gotthard von Tattenbach nnd 1648. Im XIII. Jahrb. besassen das Schloss die 
Herren von Weissenburg, nach deren Anssterben im XIV. Jahrb. die Pottendorf, dann wechselnde Besitzer. 

Weistraoh. Die spätgothische Hallenkirche, deren Mittelschiff um ein Drittel breiter ist 
als die Abseiten, genährt im Innern ein eigenth&mliches, zierlich reiches Ansehen; die sechs acht- 
eckigen Pfeiler mit eingekefalten Seiten haben als Sockel dreiseitige Vorlagen, so dass diese im 
Grnndriss aebtspitzige Sterne bilden, an den Rippenanlänfeu kleeblattfUrmige Einblendungen; das Netz 



Flg. t7S. (WllhslmsbarK.) 

der GewOlbe besteht aber blos ans grossen Schlingen; von jedem Pfeiler laufen acht solche ans. 
An beiden Seiten des Scheidebogens verbinden sieb die Zierrippen za tief herabhängenden, über den 
Bogen herabreichenden Kronen, die unten poljgon abgekröpfl sind; an den Wänden ruhen die 
Schlingen auf Gonsolen mit abgestutzten dtlrren Aesten. Im Chore treten die Stntzrippen unmittelbar 
aus den Wänden vor. Von den spielenden GewOlbeformen dieser Gegend ist diese die seltsamste. Im 
Uebrigen ist die Eircbe modemisirt. 
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WiMelbnrg. An der äuseerea Eircbenmaner der Giebel eines rSmiscben Grabdenkmales mit 
dem Brnstbilde des Verstorbenen, an den Ecken kleine Tbiere "*). 

Die Pfarre kommt schon im XI. Jahrb. vor (der Ort nnrde von baierischen Colonisteo im 
X. Jahrhundert erbaut), 1235 kam die Kirche an das Stift Mondsee, bei dem sie bis 1806 blieb. Die 
gegenwärtige 8pätgothische Kirche ist 
zweischiffig, mit zwei Pfeilern; der 
Chor, dessen marmonier Hochaltar 
aus Gaming stammt, das Bild, der 
heil. Ulrich, angeblich von Uartin 
Schmidt, ist neuen Ursprunges. 

WOhfl^nubarg. Dieser fBr die 
Landesgeschicbte wichtige Flecken 
kommt BcboD im XI. Jahrhundert 
urkundlich vor; 1302 wnrde er vom 
Abte Paul tod Lilienfeld mit Hanem 
umgeben, die mit den 1570 and 
später gemachten Veränderungen noch 
tbeilweise bestehen. Ein grosser Brand 
1457 verheerte einen grossen Theil des 
Ortes. DiePfarrkircheSt Stephan, 
in die man Über sechs Stnfen hinab- 
steigt, ist von älterer Anlage, aber 
erst nach jenem Brande in ihrer 
jetzigen Gestalt hergestellt. Die mas- 
siven Hanem des faSheren Mittelschiffes 
communiciren dnrch breite Spitzbogen 
mit den Abseiten, von denen die 
Btldlicbe dreiseitig abscbliesst; an der 
SchlusBwand eine zweitheilige Session, 
mit Eleeblattbogeo bedeckt, darüber 
Giebel mit einer Lilie and einer Rose 
auf den Spitzen. Die Bippen der, wie 
es scheint, später eingezogenen Kreuz- 
gewölbe treten im Hittelschiff un- 
mittelbar vor, in der südlichen Abseite 
laufen sie herab, in der nördlichen 

nnd im Chor ruhen sie auf Consolen. f's- "^- (wiiheimiburg ) 

In letzterem Reste von Glasmalereien, der Salrator in Halbfignr, Haria mit dem Kinde, ein Engel 
nnd Ornamente von tiefer GInth der Farbe, die Gesichter typisch, im Style des XIV. Jahrhunderts. 



129) Im Biänhanae als ThUrpfoBUn Evei viereckigre Steinpfeiler mit trefflichen Blattomamenten an den drei 
freistelieDden Seiten, bei 2 H. hoch; dieselben HCheinen ebenfalls rOmiBch zu sein. 
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VoD der Cipellc der ehemaligen Braderecliaft zur h. Maria, im Ffarrhofe, welche 1320 
erbant nnd vom Paesauer Suff ragan- Rischofe Hermann geweiht wurde (eine Art Doppelcapelle), ist nar 
mehr der Chor alt, bestehend aus zwei Travies und dem dreiseitigen Abschluss, die GewUlbBrippen 
ron Halbsäulen getragen, die bis zum KalTsimse herablauren nnd hier anf mit einzelnen Blättern ver- 
zierten oben kronenartigen Consolen rahen. An den Seitenwänden sind Sitzbänke eingeblendet (links C, 
rechts 3), mit Giebeln bedeckt, deren Spitzen Lilien, Rosen oder Sterne scbmUcken (Fig. 178, 179, 180). 
An der Cpistelseite eine als sechsseitige Kuppel behandelte tiefe Nische mit zierlich anfsteigenden 
Rippen in den Ecken, die Wändchen dazwischen mit Kleeblatt- Blendbogen. Der ganze Bau sehr zierlich. 



Fig. leo. (Wilhslmaba^.) 

WinklarD. Die vom Frauenkioster zu Erla gegründete Kirche (die Pfarre wird schon im 
XI. Jahrb. erwähnt) ißt ein winklicher Bau von alter Anlage mit vielftchen, unverstandenen Verän- 
derungen; an das eine SchifF mit Netzgewölben wurde nördlich ' eine AUeite angebaut, ebenso der 
nicht in der Achse des Schiffes stehende, modernisirte Gbor. An der Evangelienseite ein kleines 
eingeblendetes, von spitzem Kleeblattbogen bedecktes Sacramentsbäuschen. Am massiven, viereckigen 
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Thnrme an der Westseite unten ein friesartiger Stein mit Weingewinde; aus romanischer Zeit, oben 
Scfaalllöcher mit Eleeblattbogen. 

In der Näfae^ an der IpS; eine bedeutende Anzahl von 1 — 1*5 M. hohen Grabhügeln der 
vorchristlichen Bevölkerung^ deren einige 1876 aufgegraben wurden; ein grösserer enthielt zwei 
Frauen- Skelette mit Schmuck aus Bronze^ GUrtel mit Spiralschliessen^ gravirte Arm-^ spiralförmige 
Fingerringe; zierliche Haarnadeln und Scheiben mit langen Spitzen als Brustschmuck, die kleinen 
Httgel enthielten meist nur Geschirrscherben von grobem Thon '^^). 

Wölbling (Ober-). Es sollen hier römische Silbermlinzen gefunden worden seiU; was nicht 
unwahrscheinlich ist, da die römische Hauptstrasse von Traismauer gegen Melk in der Nähe vorbei- 
ftthrte. Die Kirche ein dreischiffiger spätgothischer Bau mit sechs Pfeilern. Das Bild, Petrus und 
Paulus am schwarzmarmornen Hochaltare von Altomonte. 

Wölbling (Unter-). Die Kirche von alterthUmlichem Aussehen mit sehr hohem Dache, 1522 vom 
Passauer Generalvicar Bernhard geweiht, ist ein spätgothischer Bau, das Schiff mit vier Pfeilern; 
ober dem Eingange 1511, in den Schlusssteinen Schilde mit Winzermessern, Handwerkszeichen und 
dem österreichischen Landeswappen und die Jahrszahlen 1512, 1513, 1519. Kleines eingeblendetes 
Sacramentshäuschen ; Wappengrabstein des Ferdinand v. Ruessenstein zu Hopfenbach, 1684. 

Wolfsbach. Die spätgothische Hallenkirche hat vier achteckige Pfeiler, aus denen die 
Rippen der Stemgewölbe unmittelbar vortreten; die Halle des Orgelchores öffnet sich in vier Bogen 
gegen das Schiflf. Chor und Fenster modernisirt; der Thurm an der Westseite, unten quadratisch, 
geht oben ins Achteck über und hat Schalllöcher mit Masswerk. — Grabstein eines Ritters von 

« 

MeielstorflF, der Ritter in Rüstung mit Fahne, eine gute Arbeit von c. 1520. 

Zeiselmauer. Die hier bestandene römische Niederlassang Ceti um wurde schon unter 
Hadrian zum Municipium erhoben und erhielt von ihm den Beinamen Aelium *^^); im Markomannen- 
kriege zerstört, wurde es sammt dem Namen an die Traisenmündung verlegt, aber wahrscheinlich 
unter Severus Alexander wieder hergestellt. Im III. Jahrhundert dürfte es seinen Namen nach einer 
asturischen Truppenabtheilung in Asturis verwandelt haben. Der gegenwärtige Schüttkasten scheint 
auf den Grundmauern des Römercastelles zu stehen. Die Umfangsmauern des Ortes sind alt, doch 
nicht römisch. Im J. 1854 wurde hier ein Goldquinar von Valentinian III. (425—55) gefunden. 

Zelking, Das l^leine Kirchlein dieses alten Ortes hat nur eine, nördliche, flach abschlies- 
sende Abseite ; die Gewölbsrippen treten unvermittelt aus den Wänden vor. Das um 1600 verlängerte 
Schiflf hat neuere Gewölbe. Im Chore Fenster mit Masswerk und herrlichen Glasmalereien, in 
der strengen Zeichnung und leuchtenden Farbengluth auf die erste Hälfte des XV. Jahrhunderts 
weisend. 1. Die schreibenden Evangelisten Lucas und Marcus, die Attributthiere heraldisch stylisirt. — 
Der h. Georg in Rüstung mit goldenen Kniebuckeln und Schuppenschuhen, der Waffenrock mit weiten, 
gezaddelten Aermeln, den Lindwurm tödtend. Dabei das Wappen von Verr (weisser Querbalken in 



130) Die Gegenstände befinden sich im k. k. Antikencabinete zu Wien. 

131) S. oben die Inschriftsteine von Karlstetten, St. Leonhard a. F. und den jetzt verschwundenen von Tuln. 
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Schwarz). — Die Verkündigung in sehr eigenthttmlicher Darstellung: Maria sitzt; bekrönt; vor ihr 
der Engel mit Spruchband; oben Gott Vater; vor ihm das auf Maria zuschwebende Kind mit dem 
Kreuze und der h. Geist. — Gekrönte Heilige mit Palme und Feuergarbe ^?). — 2. Die Weihe Maria 
zum Erlösnngswerke : Gott Vater segnet die vor ihm sitzende; bekrönte Jungfrau. — Der schmerz- 
volle Heiland aus der Tnmba steigend; herum die Leidenswerkzeuge. — Wappen (goldener Panther 
in Blau) und Zelking. — Der h. Erhard. — Madonna in der Strahlenglorie. — 3. Crucifix mit 
Maria und Johannes. — Die Auferstehung. 

Grabsteine. 1. Sehr grosse Platte mit den Wappen von Zelking und Leipp (gekreuzte 
dürre Stämme) in Contouren : anno dm MCCCCXVII sexta feria post eustachi (?) obiit dna Katherina 
vxor hainrici de selking hie sepulta. — 2. Grosses Grabmal mit sehr reicher Wappentafel und Obe- 
lisken der Magdalena v. Zelking; geb. Gräfin v. Hardegg-Glatz und in Machland; Gemahlin des 
Christoph Wilhelm von Z., f 29. October 1626. — 3. Grosser Stein mit Wappen und langer Inschrift 
von Christoph Wilhelm; f in Wien 27. April 1631; dem sein Sohn Ludwig Wilhelm den 10. April 
1634 folgte; im 28. JahrC; der letzte Sprosse seines Geschlechtes. Von diesem befindet sich auch 
eine cachirte Wappentafel ober dem Orgelchore. — 4. Urban Herbstorffer von Matzleinsdorf; f 1697; 
mit dem Wappen (Kleestengel auf Dreiberg und Einhorn). 

An der Evangelienseite des Hochaltares unter Glas Sargplatten aus der Gruft; von Messing; 
reich gravirt : 1. Der obgenannten Magdalena von Zelking mit dem Wappen von Hardegg-Reichenegg; 
herum 16 Wappen. 2. Des Georg Ludwig von Zinzendorf; geb. 3. August 1630, t zö Zelking 28. April 
1633. 3. Des letzten Zelkingers Ludwig Wilhelm; f 10. April 1634; besonders merkwürdig (s. Tafel). 
In einem zusammenstürzenden Gebäude der Ritter in voller Rüstung; vom Tode gefasst; der ihm den 
Pfeil in's Herz stösst; er sinkt hin; das gebrochene Wappenbanner entfällt seiner Hand; unteU; quer 
liegend das geborstene Wappen von Zelking; eine poetische; ergreifende Darstellung. 4. Des Sohnes 
Ludwig Wilhelms; der als Kind von 4 Jahren wenige Tage nach dem Tode seines Vaters starb. 
5. u. 6. Sargplatten des Weikhart Freiherrn zu Polhaim und Wartenberg; Herrn zu Zelking; geb. 
31. August 1582; t 16. October 1644, und der Susanna Regina von Polhaim, geb. Zelking; 29. Sep- 
^mber 1589; f 21. März 1655; erstere blos mit dem Wappen von Polhaim; letztere mit diesem und 
dem von Zelking. 
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Nachtrage. 

Amidorf. In der einfacheD Kircha eine Bcböne gothische Kaozel (Fig. 181) ans fUnfSeiten 
des Achtecks conslrnirt; die Felder, tod eich durcbecbnetdeDdeo Stäben auf gegitterten oder Ranten- 
sockelcben nmrahmt, enthalten geschweifte Wimberge mit Fisobblasen-Masswerk nad die Inschrift: 
Hoc perfecit Last (Name des Steinmetzen?), der Sockel 
mit darobkreuzteD, abgestntzten Stäben. Aub dem Ende 
des XV. Jahrhanderts. 

Erlaf. Hier lief die römische Hauptbeeresatrasse 
Ton Namare (Melk) nach ad Ponteni I^es (Ips). Beim 
Baue der Eisenbahn fand man im Frtthlinge 1877 eine 
bedeatende Anzahl von wohl behanenen Marmor - Bau- 
steinen, Oeeimsplatten, eine mit Acanthusblatt verzierte 
CoDSole, einen caunelirten Pilaster sammt Sockel nnd 
Blattcapitäl, ein GiebelstUck mit einem Adler nnd ein 
Relief, eine Fran mit KOrbchen und Spiegel in den 
Händen darstellend, 88 Cm. hoch. Jedenfalls rubren die 
Steine Ton einem eleganten kldnen Baowerke her '*^- 

Zu Göttwoig. Die Ziegel der XXII. Legion, 
sowie die ägyptischen Idole sind nicht bei Mantem 
gefanden, sondern wurden wahrscheinlich von Abt Gott- 
fried Bessel 1713 ans Mainz nach Göttweig gebracht. 
Ans den Pnnden von Mautcm dagegen stammt noch 
das Brvchstttck eines Grabsteines mit einer Jagd nnd: 
D M I AE. IVSTO I AN. LXX. 

Hatmoldateio. in der einfachen Kirche, welche 
im Chore noch das spitzbogige Gewölbe hat, das Grabmal 
ans Terracotta des Bernhardt Haydn zum Dorff anff Hain- 
perg, t 10. October 1589, und seiner Gemahlin Eva 
Regina, geb. Ambstetterin. Das Cmcißx mit Maria und 
Johannes, an das Kreuz sind Tod ^und Teufel angekettet, p,^ jgj (Arnidorf.) 



1.32) Neneater Zeit wurden in FeTschnitz noch zwei rümische InBchri fiateine anfgefnnden, einer saa 
1 Marmor, 1 M. hoch mit: ÄEMILIAE | CHRY81DI. LJB.(ertae) i ET. CONIVG.(i) | V. (isit)A. (Dnos)XSXIl | 
C.{njUB) AEMILIVS I CALPVRNIAK(us) | VET.ieranus) K{unieri) SVR(onim) ET. SlBl. V(ivuB) P(Ofluit). 

Der zweite, oben abgebrochen; va. vi buxU VIII 1 IVL. ÜERMANVS | AEMORVM CVST | ET VAL 
HARCIANE I PARENTES. Wahrecheinlich wurden sie, gleich dem oben angeführten Steine, Ton Rieh. Strein von 
Schwarzensa aus der Fremde nach Freydeck gebracht. Jetzt befinden aie sich in der Sammlung des Herrn A. Widter 
in Wien- S. auch Hitth. der Centr.-Comm. 1877, p. CL. 



wamiM 



21g Arch&ologischer Wegweiser etc. von Dr. Eduard Freiherm von Sacken. 

daranter die Wappen (halber Bogenschtttze; Thurm) und die beiden Verstorbenen^ klein^ knieend. 
Oberhalb seine Wappentafel. 

Zu Hoheneok. Die Inschrifttafel ober dem zweiten Thore bezieht sich auf den Bau des 
Schlosses im J. 1584 durch „Albrecht Enenkhl von Albrechtsberg"; ist aber der Verwitterung wegen 
nur mehr theilweise leserlich. Die in der Note angeführte Inschrift ist im Bogen des zweiten Thores 
inwendig an die Mauer geschrieben (s. Ambr. Heller, in den Blättern des Ver. f. Landesk. VIII, 247) '^'). 

Zu St. Leonhard a. F. Vor dem Hause Nr. 38 liegt als Pflasterstein ein römischer Grab- 
stein, von dessen Inschrift nur mehr einzelne Worte lesbar sind. Im Hause des Franz Ertl auf der 
Hub befindet sich ein 62 Cm. hohes Bruchstück eines römischen Grabsteines mit einigen fragmentirten 
Worten, der Giebel eines zweiten mit einem Adler, darunter zwei Delphine, ein Architekturstuck mit 
Halbsäulchen und ein Stück eines Löwen. 



133) S. Mitth. der Centr.-Comm. 1877, p. CXXII. 
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DIE ALTE SCHOTTENKIRCHE IN WIEN. 



VON 

j}^. KABL UND. 



Die in diesem Bande der Schriften des Wiener Alterthums- Vereines publicirte Abhandlung 
über die derzeit in der Schottenstiftskirche und in deren Nebenräumen u. s. w. bestehenden Grab- 
denkmale war die Veranlassung zu dem folgenden Versuche nach Feststellung, ob die heutige 
Stiftskirche auf der ursprünglichen Stelle der Kirchen-Errichtung steht oder ob sie einen von dieser 
abweichenden Platz einnimmt. 

Um über diesen Gegenstand Näheres zu erfahren, ist es nothwendig, bis in die Zeit der 
Abteistiflung zurückzugreifen. 

Um 1155 — 1156 *) berief Herzog Heinrich aus dem Hause Babenberg, bewogen von dem 
besonderen Bufe der grossen Frömmigkeit und Beredsamkeit, wie auch von dem der zu jener Zeit 
sehr geschätzten Kunstfertigkeit der irischen und schottischen Mönche des Benedictiner-Ordens (Hyber- 
nienses), solche aus dem um 1111 zu Begensburg entstandenen berühmten St. Jacobskloster, 
dessen um 1184 erbaute Kirche und insonderheit dessen nördliches Seitenportal noch heute die 
Bewunderung der Freunde alter Kunstdenkmale in hohem Grade erregt, nach Wien. Von der Ansied- 
lung der Schotten, die ihrer Wanderlust die genaue Kenntniss der Sitten und Einrichtungen in den 
entferntesten Ländern verdankten, in den Städten wohl gelitten und allerorts mit den Bürgern in 
freundschaftlichem Verkehr standen, erhoffte sich der Herzog für das aufblühende Gemeinwesen Wiens 
den besten Einfluss und Erfolg. 

Die Vorbereitungen zur Wohnlichmachung der neuen geistlichen Ansiedlung, namentlich die, 
wenn auch nur provisorischen Bauftthrungen, dürften wohl längere Zeit in Anspruch genommen haben, 
daher erst am 1. Mai 1158 das neue, mit einem Spitale für Pilgrime^ in Verbindung stehende Kloster- 
gebäude sammt Gapelle, auf einer Anhöhe des herzoglichen Grundes und zunächst des Grabens vor 
der Herzogsburg gelegen, den zwölf schwarzen Mönchen unter der Führung ihres Abtes Sanctinus, 



1) Der fast gleichzeitige Verfasser der Klostemeuburger Chronik setzt den Beginn des Schottenklosters 
auf 1155. ^etz Spt I. 445.) 

2) Scheint später auch ein Siechenhaus gewesen zu sein. (Hauswirt h, Geschichte der Benedictiner- Abtei 
bei den Schotten, S. 109: »dem Siechmeister in der Schoten-Siechhaus [1802]**.) 

28* 
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t 1169, übergeben wurde. Eine auf diese Stiftung bezügliche Urkunde vom Jahre 1168 ist nicht 
mehr vorhanden, wohl aber existiren zwei Transsumte von 1304 und 1461, deren stellenweise 
Echtheit jedoch wiederholt angezweifelt wird ^), wenngleich die ehemalige Existenz einer solchen 
Urkunde kaum in Zweifel gezogen werden kann; denn Herzog Heinrich, der bei Beginn des Jahres 
1158 am Reichstage zu Begensburg zu erscheinen hatte, des Heerzuges nach Mailand wegen, an 
dem er auch noch im selben Jahre theilnahm, dürfte, die Gefahren eines solchen Feldzuges wohl 
kennend, den Bestand seiner Stiftung auch vor deren gänzlicher Vollendung durch eine vorläufige 
Urkunde gesichert zu wissen gewollt haben ^). 

Sehr wichtig und interessant ist die territoriale Begrenzung des Gebietes der neuen Abtei 
zunächst Wien, das, fast ein Dreieck bildend, nach seinen drei Seitei^ ganz genau abgegrenzt war. 

Auf der einen Seite war es der in einem tiefen und breiten Bette und stellenweise neben der 
auf der Anhöhe erbauten Stadtmauer an der Westseite von Wien der Donau zufliessende Ottakringer 
Bach, der die Grenze bildete. Anderseits war es die Donau selbst und zwar jener Arm, der sich 
vom Strome abzweigte, um zunächst des Steilrandes des höher gelegenen westlichen Terrains im 
weiten Bogen den Fuss jener Hügel zu bespülen, auf dem sich die Nordseite der Stadt aufbaute, 
und seine Wässer über die Tiefen des heutigen Salzgrieses zu führen. Endlich bog durch Terrain- 
tiefen geleitet, in der Gegend des heutigen Bürgerspitals der bis dahin mit dem Ottakringer Bach 
fast parallel laufende Alserbach gegen die Donau ab. 

In dem von Professor Hauswirth herausgegebenen Urkundenbuche des Stiftes Schotten^ 
das leider schon mit dem Jahre 1418 abschliesst^ findet sich in dem auf Seite 2 abgedruckten 
Transsumt aus dem Jahre 1304, das, wie erwähnt, in einzelnen Absätzen nicht verlässlich ist, folgende, 
auf die Stiftung bezügliche und nicht angefochtene Stelle: „abbaciam in honorem dei et laudem sue 
genitricis gloriose virginis Marie ac in commemoracionem beati Gregorii in predio nostro fundauimus, 
in territorio scilicet Fauie, que a moderais wienna nun(fupatur: * * * Ceterum utique in die consecra- 
tionis cimiterii . . . obtinuimus, ut circa situm monasterii a fossato curie nostre usque ad Ecclesiam 
sancti Johannis in als, simulqne usque ad locum^ ubi se riuus, qui nominatur als, recipere videtur 
in fluuium Danubii hujus inhabitatoribus territorii liceat se cum nostre Curie familia, hospitibus, 
eciam peregrinis in sepulturis ac alias omnia sicut in Parochiali Ecclesia apud fratres Monasterii 
ecclesiastica recipere sacramenta" ^). 

Im Jahre 1161 folgten noch weitere drei Stiftungsurkunden, die vermuthlich anlässlich 
der Vollendung der Stiftung gegeben wurden. Diese Urkunden befinden sich derzeit wohlerhalten 
im Archive des Schottenstiftes. Aus der ersten ^) erfahren wir, dass Herzog Heinrich den Mönchen 
der auf seinem Grund und Boden gestifteten Abtei besondere Rechte verliehen hat. In der zweiten *) 



1) Wattenbach in seiner Abhandlung : Die Congregation der Schottenklöster in Deutschland, Zeitschrift 
für Christi. Archäologie und Kunst. I. öO. 

2) S. Meiller: Regesten zur Geschichte des Hauses Babenberg, S. 227, Anmerkung 221. Der Codex 
austriaculB erzählt ttber die Bauftthrung des Schottenklosters: «1168 ist das Schottenklosier erbauet worden und war 
Baumeister ein Steinmetzmeister Michael Hungar von Augspurg und führte das ganze Werk mit Steinhaüen und 
Mauren. • Michael Hunger von Augsburg erscheint auf den Tafeln der Wiener Bauhütte als Baumeister im Jahre 1158 
aufgeführt. Die sehr zweifelhafte Verlässlichkeit dieser Angaben wurde schon wiederholt anderorts besprochen. 

8) Das Stift erhielt somit die pfarriiche Gerichtsbarkeit übet- die Umwohner des Stiftes, Über die Angehöri- 
gen des herzogl. Hofes, Fremde und Beisende. 

4) Urkunden der Bened.- Abtei zu den Schotten in Wien. Von Prof. Hauswirth, p. 4. 
5} L c p. £. 
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wird der reichliche Besitzstand aufgezählt, endlich in der dritten *), die undatirt ist, während die 
beiden früheren das Datum des 22. April tragen, aber nach Dr. Meiller's wohl begründeter Annahme, 
mit Rücksicht auf die Zeugen, zur selben Zeit entstand wie die beiden übrigen, bestimmt der Herzog 
die Abtei für sich, seine Familie und sein gesammtes Haus zur Begräbnissstätte ^). 

Wie schon erwähnt, erhielt die neue Stiftung pfarrliche Rechte, was mit Genehmigung des 
passauischen Bisthums geschah, und damit zugleich auch die Pankraz-, Peters-, Ruprechts- und 
Marien-Capelle in Wien zugewiesen. 

Dass in der ersten Eirchenanlage ein Altar zu Ehren Mariens bestand, erfahren wir aus 
der Urkunde vom Jahre 1170, durch welche Herzog Heinrich die von Pfarrer Berthold zu Fischamend 
gemachten Schenkungen bestätigte ^). 

Herzog Heinrich starb am 13. Jänner 1177 und wurde seiner Anordnung („ibidemque sepul- 
turam meam et filiorum n^eorum in omni progenie atque familie mee dedi", aus der Urkunde von 1161) 
gemäss in der Abtei bestattet. Wenige Jahre später folgte Herzogin Theodora, seine zweite Gemahlin 
(t 1182—1184) in diese Ruhestätte. 

Das Kirchengebäude und die übrigen Baulichkeiten des Klosters dürften damals nur in der 
Eile geschaffen und den Charakter des Provisoriums gehabt haben, demnach auch nur von. geringem 
Umfange gewesen sein. Bald mag sich das Bedürfniss nach Herstellung bleibender, daher auch aus- 
gedehnter und ausreichender Bauten, ähnlich dem Vorgange derartiger Klosterstiftungen allerorts, 
herausgestellt haben, denn schon 1200 soll durch den Passauer Diöcesanbischof Wolfker die feier- 
liche Einweihung der Abtei und Kirche zu Ehren der heiligen Maria und St. Gregors erfolgt sein. 
Wenn man festhält, dass die ursprüngliche Kirche nur ein provisorisches Bauwerk — vielleicht nur 
ein Holzbau — war, dagegen der umfangreiche Neubau aus solidem Materiale aufgeführt wurde, und 
demnach auch jenen längeren Zeitraum in Anspruch genommen haben dürfte, der erst mit 1200 zum 
Abschluss gelangte, dann ist es nicht minder ausser Zweifel, dass der neue romanische Bau gewiss 
nicht auf der Stelle der provisorischen Kirche, sondern auf einer anderen Stelle aufgeführt wurde, 
da man während des lange dauernden Kirchenbaues sicherlich nicht des Gottesdienstes entbehren 
wollte. Möglicherweise stand das alte Kirchlein tiefer, also mehr auf dem heutigen Freiungplatze. 

An welcher Stelle Herzog Heinrich und seine Gattin die erste Ruhestätte fanden, ist nicht 
bekannt, wohl aber wo diese Ruhestätte im Jahre 1209, also n a c h Vollendung des Kirchen-Neubaues 
bestand. Diese Grabstelle bezeichnet uns nämlich jene Urkunde, durch welche Hugo, Pfarrer in Leis, 
ein ewiges Licht zum Altar des heiligen Gregor stiftet, vor welchem sich das Grabmal befand 
(ad tumbam domini mei, pii fundatoris scotorum monasterii, quondam ducis Austrie Heinrici gloriose 

memorie de quo lampas una die noctuque ad altare beati Gregorii, ante quod est sepulchrum 

prefati domini mei ducis, ardeat incessanter ^). In einer Indulgenz-Urkunde vom Jahre 1288 erscheint 
der herzoglichen Ruhestätte in folgender Weise Erwähnung gethan : . . . . qui pro anima Henrici ducis 



1) 1. c. p. 6. 

2) EUnBichtlich des Inhalts des Transsumtes der verschwnndenen Urknnde vom J. 1158 bestehen in 
Bezug auf die Verleihung einiger hochwichtiger Rechte wesentliche Unterschiede, indem davon in den jUh^eren 
Urkunden nichts erwähnt wird. Nur in Betreff der Ausschliessung aller Nichtschottländer aus dem Eintritt ins 
Kloster, der vollen Unabhängigkeit bei der Abtwahl und in der VermOgensgebahrung besteht eine Uebereinstimmnng.. 
Es ist wahrscheinlich, dass jene Zusätze zur Zeit der Transsumte dazugekommen sind. 

8) S. Urkundenbuch 1. c. S. 8 : * * super altare beate Marie . . . 
4) Aus obiger Urkunde, s. Urkundenbuch 1. c. p. 20. - 
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Austrie fnndatoris ecclesie sancte Marie in Wienna pataviensis diocesis, cigas corpus reqoiescit in 
predicta ecclesia et pro animabos omniaiU; qnorum corpora in cimiterio ') reqoiescunt ecclesie 
supradicte .... oracionem dominicam dixerint ^. 

Wie das Monument vor dem Gregors-Altare beschaffen war^ dies beschreibt die Enenkersche 
Reimchronik ') : 

„und noch hewt zu den scoten ist begraben 
sein schein in ein stein erhaben, 
der mitten in dem munster stat.^ 

Also eine Tnmbe mit der Gestalt des Herzogs auf der Deckplatte stand in der Mitte des 
Münsters ^) vor dem Gregors-Altare, der wahrscheinlich dieselbe Stellung hatte. 

Die ersten urkundlichen Nachrichten über Beschädigungen der Stiftskirche finden sich im 
Jahre 1296, indem damals Bonaventura, Bischof von Ragusa, und mit ihm. 14 Bischöfe zu Gunsten 
der durch Brand verheerten Kirche einen Ablassbrief ertheilen: cupientes igitur, ut ecclesia sancte 
Marie Scotorum in Wienna ordinis sancti Benedicti pataviensis diocesis, que per inevitabile incendium 
in cinerem et favillam olim erat redacta, pia devotione frequentetur . . . omnibus ... qui ad dictam 
ecclesiam .... accesserint ... vel qui ad fabricam, reparacionem, emendacionem, luminaria, vesti- 
menta seu ad aliqua alia necessaria ipsius ecclesie manus porrexerint adjutrices ... in domino 
relaxamus ^). Es dürfte unter dieser Feuersbrunst wohl jenes Brandunglück gemeint sein, das die 
Stadt Wien im Jahre 1275 (1276) am Philipp- und Jacobs- Abend, in einer Ziegelhütte in der Nähe 
des Schottenthores beginnend, heimsuchte und zwei Drittheile der Stadt, insbesondere das Schotten- 
viertel verheerte ^). Die Beschädigung der Abtei mag dem Wortlaute des Indulgenzbriefes nach sehr 
bedeutend gewesen sein. 

lieber die Gestaltung des Inneren der Kirche zu Anfang des XIV. Jahrhunderts gibt uns 
einen kleinen Anhaltspunkt der Stiftbrief der Agnes von Tallesbrunn dto. 1. Mai 1310 ^, die sich ihr 
^begrebnusse erweit in vnserr vrowen chloster datz den Schotten ze Wienne und ein phunt geltes 
umbe ein ewiges licht^ gibt, „daz alle naht da prinnen sol in vnser vrowen Chor zwischen dem 
herren gestuel, daz die herren davon gesehen ze gen ze der metten vnd davon'' ^). 

Von nun an erscheinen urkundlich zahlreiche Nachrichten über einzelne Altäre oder auch 
Capellen in der Abteikirche; so im Jahre 1316 eine Dorotheen-Capelle ^), im Jahre 1317 ein 



1) Urkundenbuch 1. c. p. 81. 

2) Nicht unerwähnt darf bleiben, dass König Ottokar dem Schottenstifte das Begräbnissrecht in der 
Stiftskirche bestätigte: quod nostra familia et peregrini et hospites et ipsius ecclesie homines in Wienna decidentes 
in prefata ecclesia debeant sepeliri. (Urkundenbuch 1. c. p. 68.) 

8) S. Horma3nr, Geschichte von Wien I. 2. B. III. p. 18. 

4) Thomas Ebendorfer berichtet: et ibidem in monasterio b. Dei genitricis Mariae & Sancti Gregorii 
Papae, quod ipse fundaverat, decimo octavo Cal. Februarii in medio Ecclesiae sepelitus anno 1177. (Petz [script. rer. 
austr. II, 809.) 

6) Urkundenbuch 1. c. 92. 

6) Fuhrmannes historische Beschreibung der Stadt Wien. II. 289. Siehe auch Weiss, Geschichte der Stadt 
Wien. L 69. 

7) Urkundenbuch 1. c. 182. 

8) Eine weitere Ewigelicht-Stiftung zu dieser Kirche machte Frau Geysel Conrad, des Hubmeisters Gattin, 
im Jahre 1824, wo beide ihre Buhestätte erwählt hatten. Urkundenbuch 1. c 172 und 178. 

9) „qui capellam sancte Dorothee situatam in Ecclesia Scotorum Wienne in singulis festiuitatibus ipsius 
capelle nee non in anniuersario dedicationis ejusdem accesserint." Indulgenz des Bischofs Conrad von Freising 
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Allerheiligen - Altar : ut altare omnium sanctorum sitnm in medio ecclesiae congmis honoribus 
frequentetur qui ... ad laminare ejnsdem altaris de bonis suis legaverint % ein Franenaltar im 
Jahre 1318 anlässlich der Stiftung des Conrad von Amstein % endlich im Jahre 1322 ein St. Merteins- 
Altar^ anlässlich der von Leopold und seiner Hausfrau Gertrud gestifteten Montagsmesse daselbst ^. 
Die Kirche musste zwei Predigtsttthle enthalten haben, da stets die unterscheidende Bezeichnung des 
vorderen (Lettner) gebraucht wird; zunächst des vorderen an den Chorstufen war die Buhestätte 
sammt Grabmal des Abtes Wilhelm III.; f 1439 ^). Abt Johann, f 1446, fand ebenfalls seine Ruhe- 
stätte bei der Chorstiege an der Sacristei bei dem vorderen Predigtstuhl *). Die wiederholte Erwäh- 
nung einer Chorstiege lässt die Anlage eines erhöhten Presbyteriums mit doppeltem Stiegen- 
aufgange und einer Krypte darunter vermutheu; wie dies einem romanischen Kirchenbaue entsprechen 
und wodurch sich auch die Lettner und die noch heute bestehende Gruft-Anlage erklären würde. 
Abt Johann, f 1467, wurde im Chore prope Nicolaum reformatorem bestattet, wo ihm auch ein 
Monument mit Figur gesetzt wurde. Abt Conrad, f 1541, ebenfalls an der Nordseite des Chores, 
Abt Johann, f 1583, hatte seine Ruhestätte und sein Epitaphium beim Sacramentshäuschen nächst 
des Hochaltars ^). 

Die letzteren Jahre vor 1413 (1410?) mag das Kloster durch Feuer argen Schaden 
gelitten haben, jedoch ohne dass dabei die Kirche so sehr beschädigt worden wäre, dass ein Neubau 
hätte erfolgen müssen, denn in dem vom Bischof Georg von Passau im Jahre 1413 dem Schotten* 
kloster ertheilten Ablasse wird von einer derartigen Schädigung der Kirche nichts erwähnt '). 

Je mehr wir der Gegenwart näher rücken, von desto mehr Altären und Capellen haben 
sich Nachrichten erhalten; die Kirche dürfte im 16. und 17. Jahrhundert mit Altären und Grabmalen 
bereits so angefüllt gewesen sein, dass sowohl die Circulation in den ELirchenräumen sehr erschwert 
gewesen sein mag, wie auch ein Ausblick von vielen Stellen der Kirche auf den Hochaltar unmöglich 
war, was damals in vielen Kirchen Wiens der Fall war. So stattete der päpstliche Legat Nicolaus 
die Stiftskirche und Barbara-Capelle (1451 und 1452) mit Ablässen aus, in der Nicolaus-Capelle hatte 
die Frauenzeche ihren Sitz (1448), 1453 erscheint eine Pankraz-Capelle, im selben Jahre erhalten 
die Apostel- (erscheint auch 1589), Georgs-, Leonhards- und Barbara-Capellen Ablässe, 1458 erbaute 
Heinrich Senftleben in der Kirche eine Leiden Christi- Capelle, 1467 wurde ein Kreuzaltar erbaut ^ 



dto. 3. September 1316. Urkundenbuch 1. c. 162. Im Jahre 1324 gibt Rndolphus episcopus Syrigneneis für diese 
Capelle einen Ablassbrief. 1. c. 173. 

1) 1. c. pag. 154. Ablassbrief. Aus demselben Jahre 22. Jänner stammt ein Ablassbrief fär die ganze 
Kirche: ad omamentum seu laminare ipsius monasterii: 1. c. 153. 

2) Urkundenbach 1. c. 162. 

3) 1. c. Urkundenbuch 171. In einer Urkunde aus dem Jahre 1351 wird einer St. Martins-Capelle erwähnt, 
wohin Heinrich der Senft ein ewiges Licht stiftet. 1. c. 271 und 1358 erscheint anlässlich der gleichen Stiftung 
wieder die Bezeichnung Altar statt Capelle 1. c. 293. 

4) Hauswirth, Abriss einer Geschichte der Schotten- Abtei, pag. 20. 

5) Hauswirth 1. c. pag. 37. 

6) s. Hauswirth 1. c. 43, 61, 71. 

7) quia vero idem monasterium a multis temporibus proh dolor per ignis voraginem miserabiliter con- 
sumptum fuit et diversa clenodia ac literarum monumenta et multa alia bona in eodem incendio inclusa fuerant et 
conclusa . . . omnibus qui ad fabricam ipsius suas manus porrexeriut adiutrices etc. 1. c. pag. 507. 

8) Dabei 1453 wählte sich Dr. Joh. Polzmacher, Propst der Collegiatkirche zu St. Peter in Brunn, seine 
Grabstelle. 
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auf Kosten des Wiener Bürgers Leonbard Suess, vor dem er begraben sein wollte, 1495 ein Katherinen- 
Altar. 1500 ein Frauenaltar ^). 

Auch einer dritten Feuersbrunst, nämlich im Jahre 1488, welche das Stiftsgebäude verheerte, 
widerstand der massige Bau der Stiftskirche, wenngleich die Dachung und der Thurm, darin selbst 
die Glocken schmolzen, dem Brande zum Opfer fielen ^). Behufs der Durchführung der Bestaun- 
rnngsbauten erhielt das Stift reichliehe Spenden. 

An die Kirche anstossend ^) befand sich der quadratische Kreuzgang, ein gothischer Bau, 
dessen schon 1317 als schadhaft-erwähnt wird (ut ambitus monasterii congruis honoribus frequen- 
tetur, . . . . qui ad dictum ambitum accesserint et orationem dominicam pro animabus defunctorum in 
dicto ambitu sepultorum dixerint nee non qui ad reparamenta ipsius ambitus quo quomodo manus 
suas porrexerint adjutrices), der jedoch gegen 1470 noch nicht ausgebaut gewesen zu sein scheint, 
da erst damals durch freigebige Unterstützung mehrerer Wohlthäter der östliche Theil sammt den 
Sebastians-, Fabians- und Agnes-Capellen zu Stande kam ^). 

Ausserdem bestanden im Kloster (vielleicht auch im Kreuzgange) noch einige Capellen, so 
erscheint im Jahre 1337 eine Pauls-Capelle, die durch mehrere Indulgenzen ausgezeichnet wird, ut 
capella sancti Pauli in monasterio Scotorum frequentetur ... qui ad fabricam, omamenta aut quevis 
alia dicte capelle necessaria manus porrexerint adjutrices et qui pro anima Conradi defuncti cujus 
corpus ante altare Christi requiescit et pro vita Elisabeth quondam ejus uxoris dum vixerit et pro 
anima ejus, cum ab hoc seculo migraverit deum exoraverint ^); endlich erscheint 1337 eine Andreas- 
Capelle erwähnt ®). 

Wolfgang Schmälzl, welcher in der Mitte des XVI. Jahrhunderts Leiter der Schottenkloster- 
schule war, schreibt in seinem gereimten Lobspruch auf die Stadt Wien (1548): 

Und ginng hinein in einem schwung Sanct Leopold hat diss Closter gstifft, 

Zun Schottn anf kayserlich Freyung Die andern hin all abertrifft 

Der was dem Closter eingeleibt . . . Mit aller herrlichkeit und zier, 

Daranff* ich ain mit schlisseln fand : . . . Auffpant auif die alten monier 

Sagt mir mein lieber Freunde mein Mit quaderstain binden nnd vorn 

Was mag das für ein Closter seyn? Und halten Benedictiner ordn. 

Er sprach 

Fuhrmann berichtet, dass den 3. Februar 1637 gegen 6 Uhr Abends der Kirchthurm, der 
vor anderthalb Jahren ausbrannte und 1636 mit Benützung des alten Mauerwerks wieder hergestellt 
worden war, einstürzte ^). Dies war die Veranlassung zum Neubau der Kirche. 

Wie mag wohl die alte Stiftskirche ausgesehen haben, von der wir annehmen müssen, dass 
sie bis 1638 in der Hauptsache ihre ursprüngliche Gestalt und die romanische Anlage beibehalten 



1) Fuhrmann 1. c. 291 erzählt, dass um 1400 etlich zwanzig, eine Marienstatue von einem Laienbruder 
aus Stein gehauen und zur Verehrung ausgesetzt wurde. „Imaginem beatae virginis nos ibi locavimus, quam 
quidam de conversis nostris Joannes lapicida sulpsit, excepta pictura." 

2) Geschichte der Schotten- Abtei von Hauswirth, pag. 47. 
8) Urkundenbuch 1. c. 155. 

4) 1590 wurde daselbst bestattet Joh. Falkh von Krems, Secretair K. Friedrich IV. und Orator K. Max I.; 
ein Monument bezeichnete seine Ruhestelle. Hauswirth, Geschichte etc. 43. 

5) 1. c. Urkundenbuch pag. 211. Eben diese Elisabeth, Conrad des Meters Witwe, stiftet 1840 in dieser 
Capelle eine Messe, 1. c. pag. 221. 

6) 1. c. 212. . 

7) Fuhrmann 1. c. 290. 
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babcD dSrfte, wenngleicb die an ihr vor eicb ^egangeneu wiederliolten Aenderongen in Folge Brand- 
zerstSrangeD (1275, 1410) ihr vielfache Merkmale des gothischeo Styles beibracbteo. Abbildaagen, 
wie ancb Angaben über die GestaltuDg des GrundrisBce haben 8icb zwar erhalten, doch fehlt ihnen 
zn viel, am daraas ein genanes Bild des Bauwerkes ableiten zu kßnnen. 

Da ist A. Hirsch vogel. Derselbe bringt in seinen beiden Langansiehten Wiens vom Jahre 1547 
(von dem Plane wollen wir, weil keine Behelfe fUr unsere Zwecke enthaltend, absehen) eine Dar- 
stellang der Schottenkirche, in so weit diese eben über die Häuser der Stadt heransragt (Fig. 1 und 2) ■). 
Auf Hans Sehald Lantensack's Ansicht von Wien aus dem Jahre 1558 ^ zeigt sich uns nur ein 
kleiner Theil der Südseite der Kirche zunächst des Presbyteriums (Fig. 3). Endlich ist noch Huf- 
nagel, in dessen Vogelperspectiv- Ansicht der Stadt Wien aus den Jahren 1605 — 1611 wir eine 
und zwar unter allen die mögliebst vollständige Ansicht der Nordseite der Kirche erhalten (Fig. 4) '). 
Eine wesentliche Ergänzung dieses bildlichen Materials gewährt uns der vor mehr als dreihundert 
Jahren geometrisch aufgenommene Detail-Plan der Stadt Wien vom Steinmetz Bonifaz Wolmuet aus 
dem Jahre 1547, woselbst wir die Kirche in ihrem Grundrisse mit ziemlicher Deutlichkeit und 
Klarheit wiedergegeben finden (Fig. 5) *). 





Fig. 1. Fi,t !- Flg. 3. 

Versuchen wir nun mit Hilfe der bildlichen Andeutungen und des Grundrisses nns die 
Kirche vorzustellen. Sie bestand ans einem dreischiffigen Langhause, davon die Seitenschiffe nm 
die Hälfte schmäler sind als das Mittelschiff, an der Stirnseite und gewiasermassen den drei Schiffen 
vorgebaut, bestanden quadrate Joche, wahrscheinlich die ThurmfundameDte, die ThOrme seihst aber — 
darin alle Ansichten Übereinstimmen — waren nicht ausgebaut, sondern brachen in der Höhe 
des Mittelschiffes mit einem querlanfenden Satteldache ab. Dem Langbause schloss sich ein ans 
drei Jochen bestehendes Querschiff an, Uber das hinaus sieb das Mittelschiff noch mit einem 
quadraten Joche verlängerte, daran die halbkreisförmige Cbomiscbe das Gebände abscbloss. Die 
letztere mag den Ansichten and dem Grandrisse zufolge ziemlich klein gewesen sein, wenngleich 



1) Plan von Wien vom Jahre 1&4T von A. Hirschvogel, beransgegeben von A. Camesina 1868, worans 
die beiden Abbildnngen in Fig. 1 und S entnommeD sind. Sielie ancli Bergmann's Hedaillen anf bertthmte und aus- 
gezeichnete HSnoer. I. 383. 

2) Siebe Berichte des Alt. -Vereins. I. 6. 

8) Der Vollstfindigkeit wegen wollen wir auch auf die DarstelluDg der Kirche anf jener Ansicht von 
Wien verweisen, die sich im XII. Bande der Berichte des Alt.-Vereines findet, and der 8. Ausgabe der Hflnster'- 
schen CoBmographie cntnomiDen ist; das Blatt dflrfte nm 1580 eotstandcD sein. 

i) B. Camesina'a Plan der Stadt Wien von B. Wolmuet, berauegegeben in 9 BIXttem vom Altertb.-Vereine. 
ITU. Bud. 29 
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gerade an dieser Stelle Ansichten nnd Grnndriss am wenigsten in Einklang zu briBgen sind, lieber 
dem Viernng^oche de» .QuerschiflFes erhob sich der achtseitige Thurin, der mit schlanker, hochan- 

steigender Spitze endigte. Hin- 
sichtlich der Kirchenfenster stim- 
men die Abbildungen nur darin 
Qbereiu, daes dieselben schlank, 
schmal nnd hoch waren ; ob sie 
aber mndbogig oder, was die 
grOsste Wahrscheinlichkeit (s. H u f- 
nagell flir sich hat, spitzbogig 
geschlossen waren , ferner ihre 
Anzahl ist nicht mehr zu erkennen. 
Auffallend ist, dass die Anssen- 
seite der Kirche keine Andeutung 
, der niedrigen Seitenschiffe und des 
darüber hinaufsteigenden Hittel- 
schiffes enthält , was der Ver- 
muthung Raum gibt , dass, an- 
'^' läeslich der einen oder anderen 

Restaurimng der Kirche, die mSglieher Weise nrsprttngUch grHsstentheils flach gedeckt war — also 

bei Einsetzung des Mittelschiffgewölbes 
— auch die Seitenschiffe in die gleiche 
Höhe mit dem Haupt- und Querschiffe 
emporgeftthrt wurden. 

Wie schon erwähnt, begann die 
Umgestaltung der Kirche in ihre heutige 
Gestalt anlässlich des im Jahre 1637 
erfolgten Einsturzes des Vierungsthur- 
mee. 1638 baute man hinter der Kirche 
den mächtigen noch heute bestehenden 
Thnrm ; dann begann die Umgestaltung 
des Presbyteriums sammt den Oratorien 
and der Sacristei, hieraaf folgten Um- 
nnd Zabauten im Conventgebäude, dar- 
unter auch die Aafsetzung eines Stock- 
Pi«- >■ Werkes auf den Kreuzgang '). 

1643 wurde der Umbau der Übrigen Kirche, einschliessig der Westseite durchgeführt. Abt 
Anton Spindler schloas in diesem Jahre mit den Baumeistern Andreas AUio, dem älteren und jiln- 



1) Hanswirth, 1. c. 89, berichtet, dass dia Kosten an die Bauleiter ohne Haterialien und Werkzeug, welche 
das Stift beiiuBchaffen hatte, nreprllnglich auf 66U0 fl. veranschlagt wurden; in der Folge mnseten noch S095 fl. 
darftufbezahlt werden; Überdies bekamen die Heister Jacob Späz von Linz nnd Anton Carlon von Wien die Ver- 
pflegung während des Baues nnd 100 Reichethaler. Letzterer erkrankte während des Baues, daher Andre Allio an 
aeine Stelle trat. Die Ziegeln kamen vom Kothenhofe ausser Wien. 
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gereoj und mit den Ubrig^en GescbäftBleuten (darunter der HofzimmermeiBter Simon Spfiz) d en erfor- 
derlichen Vertrag wegen Abbrecbung der alten und Aufbaues der neuen Kirche ab '). Der Uiuban 
dauerte bis in das Jahr 1648, in welchem Jahre die neue Kirche, abgesehen von ihrer inneren 
Ausstattung, die beizustellen noch dem nächsten Abt Feter Reisser Überlassen war, nnd abgesehen 
von den beiden Fa^adethUrmen, die noch beute in ihrer Unvollenduug als Stumpfen kaum bis zur 
Dachhohe reichen, ausgebaut dastand und deren Consecration durch Bischof Friedrich Philipp am 
31. Mai 1648 erfolgte. 

Vergleicht man den heutigen Gnindriss der Kirche und insbesondere die Anlage der unge- 
wöhnlich grossen Krypte, wie man sie ähnlich nur bei der St. Micbaelskirche in Wien findet, die 
sich unter dem Langh^use dreischiffig und unter dem QuerschifTe ausdehnt und in einer kleinen 



Flg. 6. 

VerSstnng bis unter das Presbyterium reicht, so wird es bei der auffallenden Uebereinstimmung der 
Anlagen fraglich, ob nicht noch einige Mauerreste der alten Kirche in den Grund- und Umfang- 
mauem der heutigen Kirche erhalten blieben. Es ist kanm anzunehmen, dass man bei einem im 
XVII. Jahrhundert aufgeftlhrten Baue noch eine Krypte nnd zwar von dieser ungewöhnlichen Grösse 
gebaut hätte, wühl aber, dass man die schon bestehende Anlage Übernahm und den neuen Oberbau 
dem durch die Gmftanlage bedungenen Bauplane anpasste und beides mit einander in Einklang 
brachte. Es ist daher fast zweifellos, dass die heatige Stiftskirche nicht nur auf der Stelle der alten 

1) HauBn'irth, GsBchichte, l. c. 90. Die beiden BAumeieter erhielten lil.SSO fl. Der UeberachlaK desZimmer- 
tneisters lautete nnf 1263 fl., der jedocli um S90 fl. 57 kr. herabgesetzt wurde. Auch der Bildhauer P. Komharz 
wirkte an dem Neub&ue mit. 
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Kirche steht, sondern anch noch Reste des alten Gebändes enthält. Haben sich doch noch Spnren 
der romaniechen gebündelten Wandsäulen mit den charakteristischen Basen nnd den Eckwarzen in 
dem an das Presbyterium anstossenden Ranme gegenüber der heutigen Sacristei erlialtenl Man hat 
eben nar vom alten Mauerwerk jenes entfernt, das in den neuen Eircbenbauplan nicht passte. 

In Vificher's Topographie von Niederösterreich (1672) finden wir bereits die neue Kirche 
(Fig. 6) abgebildet. Doch ist an ihrer Nordseite noch der Krenzgang mit dem erwähnten, daranf- 
gebanten Stockwerke fUr die Priesterwohntineen erkennbar. Freilich wohl scheint die Zeichnung des 
linken Seitenschiffes der Kirche insofeme mangelhaft, als dort Kreuzgang und Abseite vermeogt sind, 
statt daSB, wie es der Fall war, der KrenzgangflUgel sich an die Abseite anschloss. Aus diesem 



Fig. '■ 

Blatte ersehen wir anch die damalige Gestaltung des Schottenhofes. Als in den Jahren 1826 bis 
1832 die alten, unscheinbaren Klostergebände dem Umbaue verfielen und der Anfang mit der 
Herstellung des heutigen Schottenbofes gemacht wurde, verschwand auch der bis dahin unverändert 
bestandene Kreuzgang, ohne dass sich von demselben, soweit es bekannt ist, eine verlässUche Auf- 
nahme erhalten hätte. Viele der im Kreuzgange bestandenen Grabmale gingen bei diesem Umbaue 
zu Omnde, doch blieb ein bedeutender Theil erbalten und fand eine grOsstentheils passende ander- 
weitige Aufstellung. Anch mit den Monumenten in der Stiftskirche war dies, wenn auch in weit 
geringerer Anzahl der Fall. 

Als im Jahre 1683 den 15. Jnii die Türken vor Wien lagen, entstand im Schottenkloster 
ein furchtbarer Brand, der die Kirche, den Thnrm, das Kloster sammt den Übrigen Baulichkeiten in 
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Asche legte *), doch erstand das Gebäude bald darauf aus Schutt und Trlimmern in seiner heutigen ') 
Gestalt, ohne dass wesentliche VerSnderuDgen gegen frtlher dabei vorgenommen worden wMren. 

Wir schliessen unsere Abhandlang mit der Beigabe zweier Ansichten der Schottenkirche 
nach den trefflichen Bildern von Bcmardo Bolotti, genannt Canaletto 1724, f 1780, die sich derzeit 
in der k. k. GemUlde-Gallerie im Belvedere befinden '). Den beideu Holzschnitten liegen Copien zu 
Grunde, die von Herrn Eoiil Htttter angefertigt wurden (Fig. 7 und 8). 

Beide Ansichten fuhren uns die Gestaltung der Freiung vor beiläufig anderthalb hundert 
Jahren vor Augen. Nur wenige der damaligen Häuser haben die heutige Zeit erreicht. Dahin gehört 
das Haus Nr. 5 auf der Freiung, das Nr. 2 in der Kenngasse und das 1689 erbaute Harrach'sche 



Palais, das jedoch 1845 eine durchgreifende Restanrirung erdulden musste. Interessant ist der Aus- 
blick auf dem Bildeben Fig. 7 gegen Hof, entlang dem schmalen Gässchen am Heidenschuss, anf 
dessen linken Seite das dem Wiener Erzbisthnm gehörige, ungewöhnlich hohe, sog. Heiligengeister- 
haus stand, welches erst mit der Erbauung des Palais der Greditanstalt verschwand. 

Schliesslich sei noch der Capellen, die ausserhalb der Abtei zunächst der ßrohe standen, 
Erwähnung gethan. Auf der heutigen Freiung stand eine Capelle, die als Eamer am Kloster- 



1) CamesiDa in den Berichten des Alt.- Vereines. VIII. Bd. 

8) 8. Topographie von NiederÖBterreich, II. Th. 8. 109. Auf Delfenbach's Aneiebt <1719) zeigt;» sich 
die beiden Fa^adethürme noch mit dem unabgeschloBBenen Mauerwerk. 

3) Beide anf Leinwand gemalten Bilder befanden sich bisher ebenerdig rechte im vierten Zimmer an der 
Wand nSchst der Thttre. Sie haben eine Grttsse von 3' 8" HOhe und 3' 10" Breite. 
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friedhof benannt wird. Sie wird urkundlich erst 1297 anlässlieh eines Ablassbriefes, der zu 
deren Gunsten von mehreren Bischöfen ertheilt ist, benannt: . . . ut capella in cymiterio Scotorum 
Wiennae .... que gloriosi martiris Georgii nomine noscitur ... qui ad ejus fabricam, luminaria, 
vestimenta; omamenta .... manus porrexerint adiutrices ... ^^^ ^^^^ wieder 1304 ^ erwähnt, 
und zwar gelegentlich ihrer BaufUhrung; doch ist anzunehmen, dass schon längst früher am 
Friedhofe ein Kamer bestand, da die Schottenabteikirche seit der Stiftung Pfarrkirche war und in 
Oesterreich den alten Pfarrkirchen eine Todtencapelle als selbstständiger Bau selten fehlte ^). Es 
dürfte demnach wohl an der Südseite des romanischen Kirchengebäudes der romanische Kamer in 
seiner typischen Form des Rundbaues bestanden haben. 

Im Jahre 1310 war der Neubau der Capelle beendet, denn am 5. Febmar stiftete Conrad 
der Hubmeister und seine Frau Geysel eine tägliche Gedenkmesse in sanct Georgen chappellen und 
darin ein ewiges Licht ^). Noch im Jahre 1322 wurde über die Stiftung des Jacob von Ghrat ein 
neuerlicher Revers ausgestellt vom Abte Moriz, wobei in der Urkunde folgende Stelle vorkommt: 
«die chapellen, dy da leit ausserthalbe unsers munsters auf den vreithof, dy sew gestift habent^ ^). 
Die Capelle war, wie sie sich uns bei Hufnagel zeigt und in Uebereinstimmung mit Wolmuet's Plan 
ein bescheidener einschiffiger Bau mit polygonem Abschluss. Nach der ersten türkischen Belagemng 
diente diese Capelle durch beiläufig 100 Jahre als Pulvermagazin. 

Eine andere Capelle stand am Klosterfriedhofe, genannt der „Vogelsang^. 



1) ürkundenbuch 1. c. 96. 

2) Ürkundenbuch 1. c. 115: Jacob von Chrut gibt „vier pfvnt gaelts, von seinem mayrhof in der Lant- 
strasz, daz man den Chamer, des man gedaht hat ovf den freithof dessaelben gotsbovses, swenn der zvchomt vnd 
vollbraht wiert, von den vier pfunden besingen schol alle tag ewichleich vnd die weil, daz er niht zvchomen ist, 
so schol man damit daz gotshovs bezzem, an swev in sein not ist. Damach so schaff ich ovch demselben gotshovs 
vnd der samnung, daz si der Chamer desterbaz zvbringen mögen, sechzig pfvnt pfenning wienner mvnz." .... 
Auch aus der Reversurkunde des Abtes Wilhelm, dto. 2. September 1304 (1. c. 117) ist zu ersehen, dass der Bau 
(Neubau) dieses Kamers erst damals in Absicht war oder höchstens gerade vor sich ging. 

3) Sehen wir nach St. Stephan in Wien, Älödling, Wr.- Neustadt, Deutsch-Altenburg, Tuln etc., überall 
finden wir diese Grabcapelle, entweder noch bestehend oder wir wissen von ihrer Existenz. 

4) ürkundenbuch 1. c. 131. 

5) Ürkundenbuch 1. c. 170. 



DIE GRABSTÄTTEN DER HABSBURGER. 



VON 



DB. ANTON KEBSCHBAÜMEB '). 



Die edlen Babenberger, welche Oe8terreich zur Blttthe hoben, hatten sehr einfache Orab- 
stätten. Ihrem letzten Wunsche gemäss wurden sie zumeist in den von ihnen gestifteten Klosterkirchen 
beigesetzt, um des täglichen Gebetes der Mönche sicher zu sein. Die Leichen wurden in der Erde 
begraben, wie das Grab des h. Leopold zu Klosterneuburg beweist, und zwar entweder im sogenannten 
Capitelhause, wo die Mönche täglich zusammenzukommen pflegten, oder unter dem Presbyterium der 
Kirche, wie wir dies in den Stiftskirchen zu Heiligenkreuz, bei den Schotten und in Lilienfeld finden. 

Auch die Grabstätten der Familienglieder aus dem Hause Habsburg waren anfangs sehr 
einfach. Ein viereckiger Marmorstein, der sich einige Fuss über dem Pflaster emporhob und an den 
vier Ecken mit Ringen versehen war, bildete den Eingang in die ältesten Habsburgergrtifte,. als welche 
die zu Basel; Königsfeld, Tuln, Neuberg, Gaming und Mauerbach bezeichnet werden mttssen. Nur 
selten findet sich an der Grabstätte ein Figurenschmuck (wie z. B. auf dem Grabmale der Gemalin 
Rudolfs I. zu Basel) angebracht. Die Inschriften lauten kurz und bttndig, z. B. „Hie jacet rvdolphvs 
avstrie et Svevie dux filivs rvdolfi regis romanorum^ ^, oder fehlen wohl auch gänzlich. Auf den 
älteren Grabmonumenten finden sich keine chronologischen Daten über das Todesjahr angegeben, eher 
noch der Tag des Todes ohne Jahreszahl '). Nach dem fünfzehnten Jahrhundert wurden die chrono- 
logischen Daten und die Titel der Verstorbenen auf den Epitaphien angegeben, je jünger desto wort- 
reicher. Es entstanden grossartige Grabdenkmale (Mausoleen), wie z. B. in Wien, Wiener- Neustadt, 
Innsbruck, Prag, Graz, Sekau, Brügge u. s. w. ^). Es gab Zeiten, in welchen die Grabstätten einzelner 
Familienglieder des Hauses Habsburg gänzlich in Vergessenheit kamen, aber auch Zeiten, in welchen 



1) Vortrag gehalten im Alterthums-Vereine am 23. November 1877. 

2) Vgl. die AuffinduDg zweier Herzogsgräber im Prager Dome. (Mittheilungen der k. k. Central-Commission 
zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale. XVI. Jahrg. S. 88.) 

3) Das erste Beispiel liefert die Inschrift zu Königsfeld: „Anno MCCCLIII obiit domina Elizabeth, 
relicta quondam domini Henrici ducis Austriae et Styriae.** 

4) Dr. Ernst Birk. Ueber die Grabdenkmale der österr. Regenten. (Mittheilungen der Central-Commission 
XI. Band, 1866. S. XIX.) 



"w—v^^v^ — ^■«ww^^iH^ka^BB^i««i«aHiHBi^^i^F«^iHW-::i^xafl^^^^*'«irviP^^v*w"""a«"«M*4V^ 
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man deDselben eine besondere Aufmerksamkeit widmete. Schon Maximilian II. Hess durch Jacobus 
Menlius die Grabstätten der Habsburger beschreiben *). Noch mehr that die grosse Kaiserin Maria 
Theresia, welche sämmtliche Grüfte, in welchen Habsburger ruhten, durch eigens dazu ermächtigte 
Commissäre untersuchen Hess. Das Resultat dieser Untersuchungen liegt in zwei Foliobänden vor, welche 
die Benedictinermönche von St. Blasien im > Schwarzwald mit grossem Fleisse und noch grösseren 
Opfern herausgaben ^). Was man bei Eröffnung der Gräber vorfand, wurde genau beschrieben und 
durch Zeichnungen anschaulich gemacht. 

Den Ort des Begräbnisses der einzelnen Familienglieder bestimmte theils der letzte Wille 
des Verstorbenen, theils die Anhänglichkeit an bestimmte Familienglieder, theils der Zufall, theils die 
Vorliebe für eine Stadt, theils auch die Politik, meistentheils aber die fromme Stiftung zu einer Kirche 
oder zu irgend einem Kloster. Im Folgenden sollen die Grabstätten der Habsburger nach Ländern 
geordnet angeftlhrt und deren Schicksale besprochen werden. 



Der erlauchte Stammvater der Habsburger, R u d o 1 f I., fand seine Ruhestätte in der deutschen 
Kaisergruft des Domes zu Speyer. Als ihm die Aerzte seinen gefahrdrohenden Gesundheitszustand 
mittheilten, antwortete der furchtlose Mann: „Wohlan, nach Speyer, zur Gruft meiner Vorfahren, die 
auch Könige waren; dass mich später Niemand hinzuftihren braucht, will ich selbst zu ihnen 
reiten.'' Schon am Tage nach der Ankunft in Speyer schied Rudolf von Habsburg aus dem Leben 
am 15. Juli 1291, im Alter von 73 Jahren. Die Gebeine des Ahnherrn der Habsburger hatten jedoch 
im Dome zu Speyer keine Ruhe, denn die Franzosen verwüsteten 1689 den Dom und die Kaiser- 
gruft. Der kunstsinnige König Ludwig I. von Baiem erneuerte das Andenken Rudolfs durch ein 
herrliches Denkmal von Schwanthaler, das er im Königschor zu Speyer setzen Hess. Se. Majestät 
Kaiser Franz Josef I. ehrte das Grab seines erlauchten Ahnherrn, indem er 52.000 fl. im Jahre 1855 
zur Restauration des Speyrer Domes spendete. — Neben Rudolf wurde noch dessen Sohn Albrecht I. 
im Dome zu Speyer beigesetzt. Mit ihm schloss die Reihe der acht daselbst begrabenen deutschen 
Kaiser ab. 

In der Schweiz. 

Im Stammlande der Grafen von Habsburg finden sich zwei habsburgische Grabstätten, näm- 
lich zu Basel und Königsfelden. 

Basel. — Im Dome zu Basel ruht die Stammmutter der habsburgisch-österreichischen Familie, 
Anna, Rudolfs I. Gemahlin, eine geborne Gräfin von Hohenberg, die 1281 zu Wien starb. Es war 
ihr eigener Wunsch, in Basel begraben zu werden, vielleicht (wie ein Chronist bemerkt) als eine Art 
Sühne für die Unbilden, welche die Stadt im Kriege mit Rudolf erlitten hatte. Ihr kleiner Sohn 
Karl, der vier Monate alt starb, wurde auf Wunsch der Mutter mit ihr zu Basel beigesetzt ')• 



1) De sepulturis stirpis Austriae. 1598. (Ohne wissenBchaftlichen Werth.) 

2) Taphographia principnm Austriae. Tomus IV. monumentomm Aug. domus Anstriacae. Nach dem Tode 
der P. P. Herrgott und Rustenus Heer herausgegeben von Abt Martin Gerbert 1772, typis San-Blasianis, zwei Theile. 

B) Das Grabmal ist beschrieben in den Mittheilungen der Central-Commission. XIV. Band, p. XVII. Von 
der Grabstätte der zweiten Gemahlin Rudolfs ist nichts bekannt; ebensowenig von den Grabstätten der TOchter 
Rudolfs. Mathilde soll zu Fürstenfeld, Agnes zu Witteberg, Hedwig zu Lenin, Katharina zu Landsbnt, Clementine 
in Neapel, Gutta in Prag ruhen. (Taphogr. princ. Austr. Pars. H. c. 2. pag. 9.) 
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Eönigsfelden. — Bevölkerter war die Gruft zu EOnigsfelden (campns regius). Rudolf L 
hatte seinen Sohn Albrecht 1282 mit dem Herzogthum Oesterreich belehnt Dieser war darauf bedacht 
seine Hausmacht zu vergrössem, um sein Ansehen als Reichsoberhaupt gegenllber den Fürsten zu 
stützen. Unter den vielen Feinden, die er sich dadurch machte, war sein leidenschaftlicher Neffe 
Johann von Schwaben. Als eines Tages Albrecht in den Saatfeldern des Aargau seiner Gemahlin arglos 
entgegenritt, fielen die Verschwornen über ihn her und erdolchten ihn im Angesichte der Feste 
Habsburg. Albrechfs Gemahlin Elisabeth, eine Tochter des Grafen Meinhard von Tirol, liess an 
dem Platze, wo der leblose König gefunden wurde, eine Capelle bauen und stiftete dazu ein Kloster 
ftir Männer und Frauen des Minoritenordens, genannt Königsfelden. Die trostlose Witwe lebte fortan 
in Wien, wo sie einen Jahrtag für ihren seligen Mann bei den Schotten stiftete, und wollte nach 
ihrem Tode (1313) in Köm'gsfelden begraben werden ^). Neben der Mutter ruhten drei Töchter, 
nämlich Agnes, ^ verwitwete Königin von Ungarn (f 1364), welche eine Zelle in der Nähe des 
Klosters bewohnte und das Kleid der Klosterfrauen trug ^) ; Elisabeth, die an den Herzog Friedrich IV. 
von Lothringen vermählt war und ihrem Wunsche gemäss nach ihrem Tode (1352) nach Königsfelden 
gebracht wurde; Gutta (Juditha), die an den Grafen von Oettingen verheirathet war und schon 
1329 starb «). 

Femer fanden daselbst ihre Ruhestätte zwei Söhne des erdolchten Albrecht, nämlich Leopold, 
von den Zeitgenossen „gloria equitum'^ genannt, der 1326 im besten Mannesalter starb, und Heinrich, 
der wohl 1327 bei den Minoriten in Graz begraben, aber auf Veranlassung seiner Gattin Elisabeth 
nach Königsfelden übertragen wurde. Letztere blieb sofort in Königsfelden und wurde, ebenso wie 
die Gattin und Tochter Leopold's, Namens Katharina, in der dortigen Klostergruft beigesetzt. 
Der letzte Habsburger, welcher zu Königsfelden seine Ruhestätte fand, war Herzog Leopold, der 
in der unglücklichen Schlacht bef Sempach fiel (1386). Er wurde mit 40 bis 60 Vornehmen nach 
Königsfelden gebracht und daselbst mit Ehren bestattet. Als man seinen Sarg 1770 öffnete, fand man 
ihn mit Sand vom Schlachtfelde ausgefüllt und ein Schwert lag zur linken Seite der Leiche ^). — Dass 
der Mörder Albrecht's, Johannes Parricida, von Reue zerknirscht in der Nähe von Königsfelden als 
Einsiedler gelebt habe und dort gestorben sei, ist eine Fabel ^). 

In den österreichischen Erhlanden. 

Xuln. — Die älteste Habsburgergruft auf österreichischem Boden ist in der Stadt Tuln zu 
suchen. Rudolf L hatte für diese Donaustadt, welche ihn bei seiner Ankunft in Oesterreich freundlich 
bewillkommte, eine gewisse Vorliebe. In Tuln stiftete er ex voto ftlr den glücklichen Sieg über seinen 
Nebenbuhler Ottokar ein Frauenkloster vom Orden des h. Dominions und wohnte der Feierlichkeit 
der Einweihung der Klosterkirche mit seiner Familie persönlich bei. In dieser Kirche befand sich 



1) Arenpeck sagt zwar in seiner Chronik, Königin Elisabeth sei zu Wien bei den Carmelitem begraben 
worden. Allein dies ist nur insofeme richtig, als der Leichnam der Königin erst nach drei Jahren nach Königs- 
felden gebracht wurde, weil dies des herrschenden Krieges wegen früher nicht thunlich war. 

2) Liebenau, Lebensgeschichte der Königin Agnes von Ungarn (Regensburg 1868). Ihre Stieftochter 
Elisabeth soll in dem Kloster zu Taess bei Winterthur im Rufe der Heiligkeit gestorben sein. 

8) Stammmutter der wttrttembergischen Familien Wallenstein und Hohenlohe. 

4) Die Ausfüllung mancher Särge mit Sand, Stroh, Kohlen BMutem, Tuch u. s. w. ist durch den weiten 

Transport bu erklären. 

5) Er flüchtete nach der ruchlosen That und starb als Gefangener su Pisa 1818. 

XVU. Band. 80 ^ 
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unterhalb der Stufen des Hochaltares ein erhöhter röthlicher Marmorstein, ohne Bild und Inschrift^ 
welcher den Eingang in die Gruft bildete. Wer in dieser Gruft beigesetzt wurde, lässt sich urkund- 
lich nicht constatireu; da viele der alten Urkunden bei dem Brande 1626 zu Grunde gingen. Nach der 
Klostertradition; welche das Stiftungsbuch vom Jahre 1639 enthält, wären in dieser Graft 16 Kinder 
aus der habsburgischen Familie begraben worden. Allein die Historiker und Genealogen bezweifeln 
die meisten der namenlos angeführten Individuen, mit Ausnahme der Kinder Albrecht's I., von welchen 
die Klosterchronik sagt : „septem liberos suos ad haue sepulturam dedit^' *). Albrecht lebte in glücklicher 
Ehe mit seiner Gattin Elisabeth, welche ihm 21 Kinder schenkte. Die Hälftie derselben starb in 
frühester Kindheit. Dass von den Letztgenannten einige in der Klosterkirche zu Tuln beigesetzt wurden, 
ist aus folgenden Gründen sehr wahrscheinlich: 1. Spricht dafür die Pietät für die von dem Gross- 
vater der Kinder errichtete Stiftung; 2. desgleichen die Klostertradition, dass in Tuln königliche 
Kinder beigesetzt worden seien ; 3. der Umstand, dass in Tuln der Taufpathe der ELinder Albrecht's I. 
wohnte, Conrad von Tuln, der frühere „scriba Austriae" und spätere Prior der Dominikaner zu Tuln ^, 
in dessen Nähe Albrecht seine früh verstorbenen Sprösslinge besser verwahrt glauben mochte als in 
Wien, mit dessen Bürgern es manche Confiicte gab; 4. die Thatsache, dass man bei Eröffnung der 
Gruft nichts vorfand als „quasdam puerorum tenellas reliquias'' (einige Reste von kleinen Kindern) '). 
Der Klosterchronik zufolge wäre auch die jüngste Tochter Rudolfs, Namens Euphemia, als Nonne 
zu Tuln gestorben. Allein es ist dies eine Verwechslung mit einer natürlichen Tochter FViedrich des 
Schönen, von der es im ältesten Necrologium des Klosters heisst : „V. Idus Aprilis o(biit) S(oror 
Euphemia, filia Regis'^ ^). Man kann daher wohl sagen, dass eine Enkelin Rudolfs von fiabsburg 
in der Tulnergruft beigesetzt worden sei, aber nicht eine Tochter desselben ; noch weniger kann man 
von einem „habsburgischen Ahnensaal'' zu Tuln sprechen ^). Dass aber Kinder des Hauses Habs- 
burg in der Gruft des Nonnenklosters zu Tuln begraben wurden, lässt sich nicht wegleugnen. 

Mauerbach. — Der eben genannte Herzog F r i e d r i c h der Schöne, Sohn Albrechf s I., 
welcher den hartnäckigen Kampf um die Kaiserkrone mit Ludwig dem Baier ftihrte, zog sich nach 
dem Scheitern so mancher Pläne verdüstert und kränkelnd auf das Schloss Guttenstein im Wiener- 
walde zurück, wo er am 13. Jänner 1330 aus dem Leben schied. Er wollte in der von ihm gestifteten 
Karthause Mauerbach begraben werden. Der Tradition zufolge trugen die Mönche ihren Stifter auf den 



1) Von der Klosterchronik werden angeführt: „Ein Sohn Rudolfs I., Namens Friedrich, sieben Kinder 
Albrecht's I., ein Kind Rudolfs von Böhmen, zwei Kinder von dessen Nichte, der Markgräfin, drei Kinder des Königs 
Friedrich und ein Kind des bairischen Herzogs Rudolf/ Dagegen wird eingewendet: Ein Sohn Rudolfs I. von 
seiner Gemahlin Anna, Namens Friedrich, existirte nicht: seine zweite Gemahlin aber starb ohne Kinder. — Rudolf 
von Böhmen hatte wohl ein Kind, aber dieses wurde mit seiner Mutter Bianca in der Minoritenkirche zu Wien 
begraben. — Dass die Kinder der Markgräfin Anna von Brandenburg aus so weiter Feme eigens nach Tuln geschickt 
worden seien, ist kaum glaublich. — Die Kinder Friedrich's des Schönen wurden in Mauerbach, also nicht in Tuln, 
beigesetzt ~ Der bairische (!) Herzog Rudolf, dessen Sprössling in Tuln begraben sein soll, ist nicht zu entrSthseln. — 
Bleiben somit nur die sieben Kinder Albrecht's I. 

2) „conpater noster** nennt ihn König Albrecht in seinen Urkunden. 

3) Kerschbaumer, Das kaiserliche Frauenstift zu Tuln. (Mittheilungen des Alterthnms- Vereines. 
Wien, 1878, S. 162.) 

4) Das kais. Franenstift zu Tuln, S. 158. 

5) Wie Meynert in seiner Brochttre ^Das Herz König Rudolf s und die Habsburgergmft des ehemaligen 
Klosters zum h. Kreuz in Tuln." Wien 1856. — Dass die daselbst behauptete Beisetzung des Herzens Rudolfs in 
Tuln eine Fabel sei, ist bereits in den Mittheilungen des Alterthums-Vereines, Jahrg. 1878, nachgewiesen worden. 
Vgl. Beilage zur Wiener Zeitung 1866, Nr. 25 und 26. 
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Schaltern von Gattenstein bis Mauerbach. Sechs Jahre später folgte ihm dahin seine Tochter Elisabeth 
in einem Alter von 19 Jahren. — Im Tttrkenkriege brannte die Kirche ab and die fürstlichen Gebeine 
worden auf der nahen Elosterwiese zerstreat. Nach dem Abzage der Türken sammelte man die 
Gebeine in einer Kiste and brachte sie in den Seitzerhof nach Wien, welcher den Karthäasem von 
Maaerbach gehörte. Später warden sie wieder nach Mauerbach zarttckgebracht und in der Mitte des 
Chores aufgestellt ^). 

Gaming. — Albrecht II., Bruder Otto's des Fröhlichen, wegen seiner geistigen Vor- 
züge der Weise, wegen seiner körperlichen Gebrechlichkeit der Lahme (Contractus) genannt, errichtete 
sich in der von ihm gestifteten Karthause Gaming ein einfaches Mausoleum vor dem Hochaltar. Er 
starb, 59 Jahre alt, 1358. Neben ihm ruhten seine beiden Gattinnen Johanna, die Erbin der Herr- 
schaft Pfirt, welche 1351 im Wochenbett starb, und Elisabeth, Tochter des Kaisers Karl IV. (f 1373). 
Bei Eröffnung der Gruft 1739 erkannte man an dem linken Fusse Albrecht's noch die Spuren der 
Lahmheit und legte die Leichname in drei neue Särge. Auf dem Marmorsteine, der die Gruft deckte, 
waren die Bildnisse des erlauchten Stifterpaares ausgehauen ^). 

Wien. — Im 14. Jahrhundert treffen wir in drei Kirchen Wiens Grabstätten der Habsburger. 
In der Minoritenkirche (nahe dem Landhaus) wollte Herzogin Bianca, Gemahlin Rudolfs UI., 
begraben werden. Bianca starb 1305 im Wochenbett und mit ihr das kleine Kind. Auf dem (nicht 
mehr vorhandenen) Grabdenkmale war Bianca in Nonnentracht dargestellt. — Dieselbe Kirche barg 
auch den Leib der Gemahlin Friedrich's des Schönen, Elisabeth von Arragonien, jener innig treuen 
Frau, welche in Folge übermässigen Weinens über das unglttckliche Schicksal ihres gefangenen 
Mannes vollständig ihres Augenlichtes beraubt würde. Sie starb, 30 Jahre alt, 1330 und erbat sich 
ihre Grabstelle in der Ludwigscapelle, die sie hatte erbauen lassen '). — Zwei Glieder der erlauchten 
Familie nahmen um jene Zeit freiwillig den Schleier und zogen sich in das Kloster der h. Clara 
zu Wien zurück, welches die obengenannte Herzogin Bianca erbaut hatte. Es waren dies Anna, die 
zweite Tochter Friedrich's des Schönen, welche (nach dem Tode ihres Gemahls Johann Heinrich 
Graf von Görz) als Aebtissin dieses Klosters, im Alter von 23 Jahren, starb (1343), und Katharina, 
eine Tochter Albrecht's II. (f 1381). — In der Mitte des Chores der von ihm erbauten St. Step h an s- 
kirche errichtete Herzog Budolf IV., der Stifter, für sich und seine Familie eine Gruft, in welche 
er leider frühzeitig versenkt wurde, da er — noch nicht 26 Jahre alt — am 27. Juli 1365 zu Mailand 
starb. Sein Leichnam wurde nach Wien gebracht und in der neuen Gruft beigesetzt. Bei Eröffnung 
der Gruft 1739 fand man das Todtengerippe Rudolfs, 6 Schuh lang, in einer schwarzen Ochsenhaut 
eingemacht (des weiten Transportes wegen) *). — Bis zum Jahre 1464 wurden nebst Rudolf sieben 
Herzoge Oesterreichs in der Gruft bei St. Stephan beigesetzt ^). Seit dem Tode Albrechts VI., der 



1) Wiedemann, Gesch. der Karthausc Mauerbach. (Mittheil, des Alterthums-Vereines. Wien 1863, S. 80.) 

2) Taphographia l. c. Pars I. pag. 166. 

8) Dr. Lind, Das mittelalterliche Gräberverzeichniss des Wiener Minoritenklosters. (Mittheil, des Alterth.- 
Vereins, XII. Band, S. 65 ff.) Vgl. Taphogr. 1. c. I, 149. 

4) Das Grabmal im sogenannten Speisechor gehörte nicht ihm an, sondern Albrecht III. (Mittheil, der 
Central-Commission I. Band, S. 2.) 

6) NSmlich: Friedrich (Sohn Albrecht's ü.) (t 1362), Albert UI. mit dem Zopfe (t 1395), Albert IV., 
das Weltwunder (t 1404), Wilhelm (Sohn Leopold's UI., stürzte vom Pferde, t 1406), Leopold der Dicke (t Uli), 
Georg (t 4 Jahre alt 1435), Albert VI. (t 1463). — Femer ruhen in derselben Gruft die Herzoginnen Katharina. 
(Gemahlin Rudolfs des Stifters), Beatrix (Gemahlin Albert's III), Johanna (Gemahlin Albert's IV.) und Elisabeth 
(Tochter Leopold's llf., die 1392 als Braut starb). 

30* 
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mit seinem Binder Friedrich III. in beständigem Slampfe lag und wahrscheinlich an Gift in der Kraft 
der Jahre 1463 starb, stand die Gruft fast hundert Jahre unbenutzt, mit Ausnahme der zu Wien 
yerstorbenen drei kleinen Kinder Haximilian's IL (Carl, Ferdinand, Maria, 1552 — 1566). Auch darnach 
blieb sie vergessen, bis Ferdinand lU. befahl, dass künftighin die Eingeweide der Habsburgerfttrsten 
in der Gruft bei St. Stephan beigesetzt werden sollten. Maria Theresia liess 1754 die Gruft erweitem. — 
Im sogenannten Passionschor befindet sich die Ruhestätte des durch seine lange Regierung denkwürdigen 
Kaisers Friedrichs III. Sein Wunsch wäre gewesen, in seiner Lieblingsstadt Wiener-Neustadt begraben 
2U werden; aber es kam anders. Friedrich starb 79 Jahre alt zu Linz (1493), wurde auf der Donau 
nach Wien gebracht und nach 20 Jahren in dem yon seinem Sohne Maximilian vollendeten pracht- 
vollen Mausoleum beigesetzt '). 

Nachdem Wien zur Hauptstadt sich entwickelt hatte, in welcher der allerhöchste Hof sich 
grösstentheils aufhielt, wurde daselbst eine grosse gemeinschaftliche Familiengruft bei den Kapuzinern 
errichtet. Stift^rin derselben ist die Kaiserin Anna, Gemahlin Mathias' I. Die Gruft wurde 1633 voll- 
endet. Die Ersten, welche darin ihre Ruhestätte fanden, waren Anna (f 1618) und Mathias (f 1619), 
deren Leichen bis zur Vollendung der Gruft in dem sogenannten KOnigskloster aufbewahrt wurden. 
Seitdem wurden alle Mitglieder der habsburgischen Familie — mit wenigen Ausnahmen — daselbst 
in Särgen beigesetzt. Solche Ausnahmen waren z. B. Elisabeth, Tochter Maximilian's 11. (Gemahlin 
des Königs Karl IX. von Frankreich), welche das Königskloster (am jetzigen Josefsplatz) stiftete, 
in demselben als Witwe heiligmässig lebte und unter dem Chor der Kirche begraben zu werden 
wünschte (f 1592). — Eleonora, zweite Gemahlin Ferdinand's U., welche in dem von ihr gegründe- 
ten Kloster der unbeschuhten Garmeliterinnen zum h. Josef (zu den Siebenbttchern in der Salzgasse) 
dch ihre Grabstätte wählte (f 1655). — Claudia Felicitas, zweite Gattin Leopold's L, welche 
mit ihrer Mutter Anna in der Kirche der Dominikaner zu Wien ruht (f 1676). — Wilhelmine 
Amalia, Gemahlin Joseph's L, eine geborne Herzogin von Braunschweig-Lttneburg, welche in dem 
von ihr gebauten Kloster der Salesianerinnen am Rennweg als Witwe n42 starb und ihrem Willen 
gemäss im Klosterhabit unter dem Hochaltar der Kirche beerdigt wurde ^). 

Wiener-Neustadt. — Die „allzeit getreue^ Wiener-Neustadt rivalisirte im 15. Jahrhundert 
mit Wien. Kaiser Friedrich III. hielt sich daselbst mit Vorliebe auf. In der dortigen (ehemaligen) 
Eoithedralkirche haben ftlnf Kinder des Herzogs Ernst des Eisernen, die in ihrer ersten Jugend 
starben (Alexandra, Rudolf, Leopold, Alma, Ernst) ihre Ruhestätte gefunden. — In dem von Friedrich HI. 
gestifteten Cisterzienser Neukloster ruhen dessen firtthzeitig verstorbenen Kinder Christoph, Helena, 
Johann und seine Gemahlin Eleonora von Portngall (f 1467), eine willenskräflige geistreiche 
Frau, deren edle Eigenschaften ihr Sohn Maximilian I. erbte. Friedrich liess ihr von dem berühmten 
Meister Nicolaus Lerch aus Aachen ein prachtvolles Marmordenkmal fertigen *). — Friedrich's Sohn 
Maximilian I. verlangte in seiner Geburtsstadt Wiener-Neustadt und zwar in der Burgkirche zum 



1) Dasselbe stammt von Nicolaus Lerch and kostete den beiden Kaisern 40.000 Ducaten. 

2) Ausnahmen ans neuerer Zeit sind: Erzherzog Friedrich (f 1847 zu Venedig, beigesetzt in der Kirche 
S. Stefano, 1854 übertragen nach der Maltheser-Ordenskirche S. Giovanni Battista); Erzherzog Stephan (f 1867 zu 
Mentone, begraben in der Schlossgmft zu Ofen); Erzherzog Johann (f 1859 zu Graz, begraben seit 1869 zu Schöna 
bei M^an); Erzherzog Maximilian d'Este (f 1868 zu Ebenzweier, Pfarre Altmflnster). 

8) Lind, Der Grabstein der Kaiserin Eleonore. (Mittheil, der Central-Commission, XIV. Band, S. 101 u. 
XL Band, S. XX.) 
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h. Georg, in welcher er getauft worden war, beigesetzt zu werden. Die leiblichen Beste des „letzten 
Ritters^ kamen von Wels, wo er 1519 starb, nach Wiener-Neustadt Nach 61 Jahren (1680) wurden 
weitläufige Verhandlungen behufs der Uebertragung seiner Leiche nach Innsbruck gepflogen, die aber 
zu keinem Resultate fährten '). Das herrliche Mausoleum in der Franziskaner-Hofkirche zu Innsbruck, 
welches Maximilian begann und sein Neffe Ferdinand I. 1553 vollendete, ist ein Ehrendenkmal 
Maximilian's, birgt aber nicht seine Gebeine. — In Heiligenkreuz ruhen Rudolf und Heinrich, Söhne 
Herzogs Otto von Baiern und Eatharinens, Tochter Rudolfs von Habsburg. 

In Mähren. 

Brttnn. — Im dortigen Kloster der Augustiner zum h. Thomas ruht Mar gar itha, Tochter 
Albrechf s des Weisen, in zweiter Ehe verheirathet mit Johann Heinrich, Markgraf von Mähren. Sie 
starb 1366 zu Brtlnn und wählte die genannte Kirche, zu deren Bau sie viel beigetragen hatte, als 
Ruhestätte. — Elisabeth oder Riza, Witwe des böhmischen Königs Wenzel, wurde in dem von 
ihr gestifteten Kloster der Cisterzienserinnen in der Vorstadt Brunns beigesetzt (f 1335) ^). 

In Böhmen. 

Prag. — Im Dome zum h. Veit in Prag ruhen folgende Glieder der habsburgischen Familie : 
Herzog Rudolf; der jüngere hoffnungsvolle Sohn Rudolfs I., vermählt mit Agnes, Schwester des 
böhmischen Königs Wenzel, und bestimmt, der Nachfolger seines kaiserlichen Vaters im römischen 
Reiche zu werden. Er starb, 21 Jahre alt, zu Prag, als er seine Schwester Gutta, Wenzers Gemahlin, 
besuchte (1290). Herzog Rudolf III., der ältere Sohn Albrechf s I., ein Mann von vortrefflichen Anlagen 
(t 1307). Die Grabstätten Beider waren lange verschollen und wurden erst 1870 gelegentlich der 
Restaurationsarbeiten im Prager Dome wieder aufgefunden '). — Ein Jahrhundert später brachte 
man in dieselbe Gruft die jugendliche Königsleiche des Ladislaus Posthumus (f 1457). — Im 
16. Jahrhundert trat die politische Bedeutung Böhmens in den Vordergrund. Drei Kaiser hielten da- 
selbst Hoflager: Ferdinand L, Maximilian II. und Rudolf 11. Alle drei ruhen im St. Veits- 
dome. Rudolf II. hatte fttr alle daselbst begrabenen Glieder des Hauses Habsburg ein prachtvolles 
Mausoleum aus Alabaster errichten lassen ^). 

In Polen. 

• 

Krakau. — In der von Casimir Jagello 1471 erbauten Königsgruft zu Krakau wurden bei- 
gesetzt : Elisabeth, zweite Tochter Albrecht's V., vermählt mit Casimir IH. von Polen (Mutter des 
h. Casimir, f 1505). Anna, Tochter des Erzherzogs Karl IL, vermählt mit Sigismund IH. (f 1698). 
Constantia, deren Schwester, welche der König nach dem Tode Anna's heirathete (f 1631). 
Cäcilia Renata, Tochter Ferdinand's IL, vermählt mit Wladislaw IV. (f 1644). Maria Josefa, 



1) Literae Lamberti episc. Neostad. ad Emestum archid. Aostriae de translatione cadaveris Maximilian! L 
Imp. Neostadio in Mausoleum Oenipont. (Taphogr. Pars II. pag. 133.) 

2) Taphographia l. c. Pars I, p. 153. 

3) Mittheil, der Gentral-Commission. XVI. Band, S. 86. 

4) Gindely, Rudolf II. und seine Zeit. IL Band, S. 827. 
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Tochter Kaiser Josefs I., vermalt mit Friedrich August, Kurfttrst von Sachsen; sie starb 1734 zu 
Dresden, wurde aber als gekrönte Königin von Polen nach Krakau ttberfbhrt '). — Elisabeth, 
Ferdinand's I. Tochter und Gemahlin Sigismund's II. von Polen, welche im zweiten Jahre ihrer Ehe, 
19 Jahre alt, wahrscheinlich an Gift starb (1645), wurde in der Stanislauskirche zu Wilna begraben ^). 

In Ungarn. 

Stuhlweissenburg. — In diesem stürmisch bewegten Lande hielten sich die Regenten aus 
dem Hause Habsburg nur selten auf. Ein einziger Habsburger fand auf ungarischem Boden seine 
Ruhestätte, nämlich Albrecht V. (als deutscher Kaiser Albrecht IL). Er starb zu Langendorf auf 
der Insel Schutt (ungarisch Nesmel) auf einer kriegerischen Expedition gegen die Ttirken am Sumpf- 
fieber, 42 Jahre alt, 1439. Er war der Vater des nachgebomen Ladislaus. Albrecht wurde im Dom 
zu Stuhlweissenburg begraben, neben ihm seine Gattin Elisabeth, eine Tochter des Kaisers 
Sigismund (f zu Raab 1442). Die fürstlichen Gebeine hatten jedoch keine Ruhe daselbst, denn die 
Domkirche wurde sammt der Gruft von den Türken zerstört und dem Erdboden gleichgemacht, so 
dass von den Gräbern und Monumenten keine Spur übrig blieb ^). 

Gran. -— Hier ruht Erzherzog Karl Ambrosius d'Este, Erzbischof von Gran, f 1809, 

23 Jahre alt % 

Ofen. — In der Schlossgruft zu Ofen ruht Erzherzog J o s e f, Palatin von Ungarn (geb. 1776, 
Sohn Leopold IL, f 1847) mit seinen drei Gemahlinnen Alexandrina Paulovna, Hermine, Dorothea und 
fünf Kindern. Femer wurde daselbst Glotilde Elisabetha, Tochter des noch lebenden Erzherzog Josef 
(t 1866) beigesetzt. Bis zum Jahre 1838 befand sich die Gruft bei den Kapuzinern in Ofen. 



In Steiermark. 

Neuberg in Steiermark. — Hier hatte Otto der Fröhliche, ein Bruder Friedrich's des 
Schönen, ein Cisterzienserkloster gestiftet (1327), in welchem er mit seiner Familie begraben zu 
werden wünschte. Vor ihm starben seine beiden Frauen Elisabeth aus Baiern und Anna aus 
Böhmen. Otto selbst folgte ihnen 1339, erst 39 Jahre alt, in die Gruft, nachdem er einige Zeit bei 
St. Augustin in Wien, wo er starb, beigesetzt worden war. Auch seine beiden Söhne Friedrich 
und Leopold (t 1344), die in ihrer Jugend starben, ruhen in Neuberg. Kaiser Friedrich III. 
baute 1471 über der Fürstengruft die gothische Kirche, welche von allen Freunden der mittelalter- 
lichen Kunst bewundert wird *). 

Rain. — In der Gruft des Cisterzienserklosters Rain ruht Herzog Ernst der Eiserne 
(t 1424); neben ihm seine erste Gattin Margaritha, Herzogin von Parma (f 1408). 



1) Mittheil, der Central -Commission. V. Band, S. 294. ~ Se. Maj. Kaiser Franz Josef Hess 1857 einen 
Sarkophag in der Königsgruft zu Krakau herstellen, darin man die gesammelten königlichen Gebeine niederlegte. 

2) Taphographia 1. c. Pars I. pag. 854. 

8) Taphographia 1. c. Cars I. pag. 218. — Katona, Historia critica regum Hungariae. 1790. XII, Tom. 
pag. 922; XII, pag. 205. — J. Pauer, Historia dioec. Alba-Regalensis 1877. p. 48, 107. 

4) Memoria basilicae Strigoniensis. 1856. pag. 102. 

5) Mittheilungen der Central-Commission. I. Band, S. 8. XIV. Band, S. 86. Siehe auch Ber. des Alterth.- 
Vereines. XI. B. p. XVII. 



TOD Dr. Anton Kerschbanmer. 239 

S eck au. — Erzherzog Karl, Sohn Ferdinand's I., der Gründer der steierischen Linie, erbanto 
in dem alten Augustiner-Cborherrenstift zu Seckau eine Familiengruft, in welcher er selbst (f 1590) 
und sechs seiner Kinder (Maximilian Ernst, Gregoriana, Katharina Renata, Elisabeth, Ferdinand und Karl) 
ihre Ruhestätte fanden. Femer wurden daselbst zwei kleine Kinder Ferdinand's IL (Christine und 
Slarl) beerdigt. Bei Aufhebung des Chorherrenstiftes blieben die fürstlichen Grabmale in der Kirche '). 

Graz. — Die Gattin des steierischen Erzherzogs Karl, Maria (Tochter Albert's V. von 
Baiem), welche ihren Gemahl 18 Jahre überlebte, wollte in dem von ihr gestifteten Kloster der 
Glarissinnen zu Graz beerdigt werden (f 1608)^). Ihr Sohn Ferdinand IL, auf welchem nach dem 
kinderlosen Absterben Mathias' die Hoffnung der Habsburger Dynastie ruhte, errichtete sich und seiner 
Familie ein eigenes Mausoleum zu Graz, dessen Bau 1614 begann, dessen Weihe aber erst nach 
100 Jahren (1714) stattfand. In demselben ruhen: Kaiser Ferdinand IL (f 1637), seine Gemahlin 
Maria Anna (f 1616) und deren Sohn Johann Karl (f 1619) '). 

In Tirol. 

Stams. — Friedrich mit der leeren Tasche (f 1439) wählte das Cisterzienserkloster zu 
Stams als Ruhestätte für sich und seine Familie. Daselbst ruhen seine beiden Frauen Elisabeth 
(eine Tochter des Pfalzgrafen Rupert, späteren römischen Königs) und Anna von Braunschweig, 
jene mit einem neugebomen Kinde, diese mit ihren frtthverstorbenen Töchtern Margaritha und Hedwig. 
Ferner wurden dort beigesetzt: Eleonora, die erste Gemahlin Sigismund's (f 1480); Sigismund, 
Sohn und Nachfolger Friedrich's in der Grafschaft Tirol (f 1496); Bianca Maria, die zweite 
Gemahlin Maximilian 's I. (eine Tochter des mailändischen Herzogs Sforza, f 1511), zwei in ihrer 
ersten Kindheit zu Innsbruck verstorbene Sprösslinge Ferdinand's I. (Johann und Ursula, f 1543) 
und ein Kind Maximilians IL (Friedrich, f 1563). — Im schmalkaldischen Kriege wurde das Kloster 
Stams beraubt und auch die Gruft von beutesnchenden Soldaten zerstört, woraus es sich erklärt, dass 
bei der Eröffnung der Gruft im vorigen Jahrhundert alle Gebeine durcheinander geworfen auf- 
gefunden wurden ^). 

Innsbruck. — Hier treffen wir in vier verschiedenen Kirchen Grabstätten der Habsburger. 
In der silbernen Capelle der sogenannten Hofkirche ruht Erzherzog Ferdinand von Tirol (f 1590) 
mit seiner Gemahlin Philippine Welser (f 1580). Beide Grabmale Hess der Erzherzog bei seinen 
Lebzeiten von Colin ausführen. — Seine zweite Gemahlin Anna Juliana, Herzogin von Mantua, zog 
sich nach dessen Tode in das von ihr gestiftete Regelbaus der Servitinnen zurück, welchem ' Beispiele 
ihre Tochter Anna Katharina (den Verlobungsantrag mit König Philipp HI. von Spanien aus- 
schlagend) folgte. Beide starben im Kloster und wurden im Chor der Kirche begraben (1621 und 
1649). — In der Stadtpfarrkirche ruht der Hoch- und Deutschmeister des Deutschen Ritterordens Erz- 
herzog Maximilian (Sohn Maximilian's IL), welcher die genannte Kirche aus eigenen Mitteln 



1) Taphographia 1. c. Pars I, pag. 480. 

2) Ihr Biograph Hurter (Maria, Erzherzogin von Oesterreicb, Herzogin von Baiern, 1860, Schaflfhausen) 
erzählt S. 370, dass sie das Ordenskleid der ClarisBlnnen sogar auf Reisen mit sich führte, am darin heerdigt zu werden. 

3) Hurter, Gesch. Kaiser Ferdinands U. Vierter Band, 1864. 

4) Taphographia 1. c. 
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erbauen und sein Monument zehn Jahre vor seinem Tode setzen liess. Er starb .1618 zu Wien *). — 
Nach Zerstörung der Stamser Gruft legte Leopold V. eine neue Gruft flir die Grafen von Tirol in 
der Jesuitenkircbe an. Es ruhen in derselben acht Hitglieder des Hauses Habsburg; nämlich Leopold V.^ 
Sohn des steierischen Erzherzogs Karl, Fortpflanzer der tirolischen Linie; seine Gattin Claudia von 
Medici (f 1632) mit ihren Kindern Sigmund^ Ferdinand Karl und Eleonora, drei Enkel (Kinder des 
Erzherzogs Ferdinand Karl) und vier Sprossen aus dem Hause Lothringen. 

Hall (bei Innsbruck). — Hier errichtete Erzherzogin Magdalena! Tochter Ferdinand's I., 
ein kaiserliches Damenstift, in welches sie selbst sich begab (1562), um darin zu sterben (1590). Neben 
ihr ruhen noch vier Erzherzoginnen, nämlich Margaretha (f 1567), Helene (f 1574), Eleonora (f 1620) 
und deren Schwester Christiena (f 1621), Töchter des steierischen Erzherzogs Karl ^). 

In Krain. 

Sittich. — In die Nähe des dortigen Cisterzienserklosters zog sich nach der Trauernachricht 
über den Tod ihres bei Sempach gefallenen Gemahls Leopold die Herzogin Viridis (Virida), 
Tochter des Grafen Bamabo von Mailand, zurück. Nach ihrem Tode (1414) wurde sie in der Kloster- 
kirche zur Rechten des Hochaltares beigesetzt. Von dem Grabe ist jedoch keine Spur mehr vorhanden, 
da bei Erweiterung des Klosters die Gräber und Grabsteine entfernt wurden ^j. 

Im Deutschen Beiehe* 

Raitenhaslach bei Burghausen. — In der Gruft des dortigen Cisterzienserklosters, in 
welcher die Herzoge von Baiem durch zwei Jahrhunderte (1396—1502) beigesetzt wurden, ruht 
Margaretha, Tochter des österreichischen Herzogs Albrecht IV., welche an Heinrich von Landshut 
vermählt war. Laut dem Epitaphium starb sie 1447. 

München« — Hier sind in drei Kirchen Grabstätten der Habsburger zu treffen. In der 
herzoglichen Gruft der Liebfrauenkirche liegt eine Tochter Friedrich's UI., welche an den baierischen 
Herzog Albert IV. verheirathet war und nach dessen Tode sich in ein Kloster begab (f 1520). Eben- 
daselbst liegt auch eine Tochter Ferdinand's I., Anna, Gemahlin des baierischen Herzogs Albert V. 
(t 1590). — In der Herzogsgruft bei St. Michael ruht Maria Anna, Tochter Ferdinand's IL, 
welche den Kurfürsten von Baiem Maximilian I. heirathete und als Witwe in München starb (f 1665). — 



1) Das Monnment wurde bei dem Umbau der Pfarrkirche 1717—1724 versetzt und in zwei Theile getrennt. 
Das Thonrelief im linken Seitenschiffe der Burgkirche in Wiener-Neustadt, auf welches Regierungsrath v. Gamesina 
aufmerksam machte (MittheiL der Central-Commission, II. Band, S. SOO), ist aller WahrscheinUchkeit nach der enrte 
Entwurf des Grabmales zu Innsbruck. 

2) Taphographia 1. c. I, 865, 868. 

8) Taphographia 1. c. I, 208. ~ Wir schalten an dieser Stelle einige Grabstätten ein, welche sozusagen 
der Zufall entschied. So erkrankte gelegentlich einer Wallfahrtsreise nach Mariazeil die zweite Gemahlin des 
Herzogs Ernst des Eisernen, Gimburga, starb in Tümitz (1429) und wurde in der Stiftergruft zu Lilienfeld bei- 
gesetzt — In der Pfarrkirche zu Linz in OberOsterreich liegt unter einem Steine die einjährige Tochter des Kaisera 
Maximilian IL, Maria, welche zu Linz starb (1556). ^ In der Stiftskirche zu St Florian ruht Erzherzogin Katharina, 
eine Tochter Ferdinands L, welche, von dem polnischen König Sigmund als Gattin verschmäht, ihre einsamen Tage 
grOsstentheils in Linz zubrachte, wo sie 1572 starb. 1614 erhielt sie zu St Florian eine ehrenvolle Grabstätte, 
welche aber bei dem Neubau der Kirche 1684 verschwand. (Taphogr. P. I, 229, 874.) — In Lilienfeld ruhet auch 
Leopold VIL Tochter, die römische Königin Margaretha. 
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In der Gruft der baierischen EurfUrsten bei St. Cajetan fand ihre RubeBtätte Amalia; Toebter 
Kaiser Josepb's I.^ vermählt mit Karl Albert von BaierO; späterem Kaiser Karl VII. ^). 

Tübingen. — In der dortigen Marienkirche ist das Denkmal der daselbst begrabenen Pfalz- 
gräfin MechtildiS; die mit Albert VI. von Oesterreich in zweiter Ehe vermählt war. Nach dessen 
Tode zog sie nach Heidelberg und sprach den Wunsch auS; an der Seite ihres ersten GemahlS; des 
Grafen Ludwig von Württemberg, der in der Tübinger Marienkirche ruhte, bestattet zu werden 
(t 1482). Zu ihren Füssen ist ein Hund, das Sinnbild der Treue, abgebildet. 

Baden. — In der Pfarrkirche der Stadt Baden ruht Katharina, eine Tochter Ernst des 
Eisernen, vermählt mit Karl, Markgraf von Baden (f 1493). Ein Monument hat sich nicht erhalten. 

Günzburg. — In dieser alten Besitzung der Markgrafen von Burgau ruht Markgraf Karl, 
Sohn des Erzherzogs Ferdinand von Tirol und der Philippine Welser (f 1618). Er wurde von Ueber- 
lingen, wo er starb, in das von ihm gestiftete Capuzinerkloster überbracht; ebendaselbst wollte auch 
seine Gattin Sybilla (eine Tochter des Herzogs von Jülich und Cleve) bestattet werden, obwohl sie 
zu Innsbruck (1627) die Augen scWoss^). 

Reinhard sbrun, bei Erfurt. — In der dortigen Gruft der Landgrafen von Thüringen 
ruht Anna, Tochter Albrecht's IL, vermählt mit dem Herzog Wilhelm von Sachsen; sie starb 1462 
in grossem Elende auf dem Schlosse Eckersberg. Im Bauernkriege wurde die Gruft zerstört; die 
gesammelten Gebeine und Inschriften kamen später in die Burg zu Gotha. 

Alten bürg in Sachsen. — In der Kirche zum h. Georg befindet sich das Grab der Herzogin 
Margaretha, einer Tochter Ernst des Eisernen, Gattin des Ghurflirsten Friedrich von Sachsen 
(t i486). Das schöne Monument wurde 1639 erneuert'). 

Düsseldorf. — Hier ruht eine Tochter Ferdinand's L, "welche als Gattin des Herzogs 
Wilhelm von Jülich 1583 starb*). 

In den Niederlanden. 

Brügge. — An der Seite ihres Vaters, Karl des Kühnen, fand die schönste und reichste 
Erbin des Abendlandes, Maria von Burgund, Gemahlin Maximilian L, ihre Ruhestätte. Sie starb, 
25 Jahre alt, 1481, in Folge eines unglücklichen Sturzes auf der Falkenjagd. 

Gent. — In der Abtei von St. Peter liegt Isabella, Tochter Philipp's des Schönen, die 
mit ihrem unglücklichen Gemahl Christian II. von Dänemark das Exil in Flandern theilte (f 1526)^). 

Brüssel. — In der Chorherrnkirche St. Jacob wurde ein kleiner Sohn Maximilian's I., 
Namens Franz beigesetzt (t 1481); in der CoUegiatkirche St. Gudula ruhen zwei Brüder, die als 
Statthalter Belgiens starben, nämlich Erzherzog Ernst (t 1595) und Erzherzog Albert (t 1621), Söhne 
Maximilian's 11.^). 



1) Taphographia 1. c. Pars I. pag. 263, 477, 355. 

2) Taphographia 1. c. P. I. 233, 364. 

3) Taphographia I. c. P. I. 222. 

4) Taphographia 1. c. P. I. 355. 
6) Taphographia I. c. P. I. 303. 
6) Taphographia 1. c. P. I. 377. 



XVII. Band. 
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In Spanien. 

Granada. — Der Begründer der spanischen Linie, Philipp der Schöne, starb schnell 
am Fieber zu Bnrgos in Gastilien, 2S Jahre alt, 1506. Sein Leichnam wurde vorerst in dem nahen 
Carthäuserkloster Miraflores beigesetzt, dann von der Witwe Johanna von Aragonien nach Trodosillas 
gebracht, wo sie ihn einige Jahre bei sich behielt, bis ihr Sohn Karl V. die Leiche in dem Chor der 
königlichen Gapelle in Granada beisetzen Hess. Das daselbst ihm nnd der (irrsinnigen) Johanna 
errichtete Monument stammt von Karl V. 

Escorial. — Karl V. legte am Abend seiner Tage das Scepter nieder und zog sich in 
die spanische Abtei St. Just zurück, um in klösterlicher Abgeschiedenheit sich auf sein Ende vorzu- 
bereiten. Zwei Jahre brachte er daselbst zu, sah mit eigenen Augen sein improvisirtes Leichen- 
begängniss und starb am 21. September 1558. Nach 14 Jahren wurde der Leichnam ausgegraben und 
nach dem Elscorial gebracht, aber erst nach 96 Jahren (1655) unter König Philipp IV., der den Bau 
vollendete, in dem sogenannten Pantheon feierlich beigesetzt. Man fand die Leiche gänzlich unverletzt. 
Im Escorial ruhen femer seine Gattin I sab eil a (f 1539), Anna, Gemahlin Philipp^s IL (Tochter 
Maximilian's IL, f 1580), Margaretha, Gemahlin Philipp's III. (Tochter des steirischen Erzh. Karl, 
tl61l), MariaAnnaJosepha, zweite Gattin Philipp's iV. (Tochter Ferdinand*s IIL, t 1696), und 
noch mehrere Prinzen und Prinzessinen des österreichischen Hauses ^). 



In Italien. 

Neapel. — Hier ruht Johanna, Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Oesterreich (ein 
Sohn Leopold's IIL). Nach dem Tode ihres Gemahls kehrte sie zu ihrem Vater nach Neapel zurück, 
starb daselbst (1435) und wurde nach ihrem Wunsche in der Kirche Annuntiata in einem unansehn- 
lichen Grabe bestattet. 

Mantua. — Johanna, eine Tochter Karl V., war an den Kronprinzen von Portugal 
verlobt. Nach dessen Tode zog sie sieh in ihren Geburtsort Mantua zurück, starb daselbst (1578) 
und wurde in dem von ihr gestifteten Kloster der h. Clara begraben. In derselben Kirche liegt eine 
zweite Tochter Karl V., Maria, Gemahlin Maximilian's IL Nach dem Tode desselben begab sie sich 
in das genannte Kloster und starb daselbst im Rufe der Heiligkeit (1603). Ebenso heiligenmässig 
lebte und starb daselbst ihre Tochter Margaretha (f 1633). — In der Jesuitenkirche zu Mantua 
ruht eine Tochter Ferdinand's IL, Gattin des Herzogs Wilhelm von Mantua, welche daselbst 1594 
starb. — In der Kirche der Ursulinerinnen ruht eine Tochter des Erzherzogs Leopold V., Grafen von 
Tirol, Gemahlin des Herzogs Karl von Mantua, welche nach dessen Tode in das genannte Kloster 
trat (t 1685). 

Ferrara. — Hier wurde eine Tochter Ferdinand's I., welche als Herzogin von Ferrara 
1572 starb, beerdigt 2). 



1) Z. B. drei Schwestern Karl's V., Wenzel, Sohn Maximilian's II., Karl, ein Bruder Ferdinand's IL, Juan 
d'Austria u. a. (Taphographia 1. c. I. 310 ff.) 

2) Taphographia 1. c. P. I. 836, 355, 508, 356. 
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Florenz. — In der Gruft der Orossherzoge voa Toskana wurden zwei österreichische Prinzes- 
sinnen/ die an Grossherzoge verheirathet waren/ beigesetzt^ nämlich Barbara, eine Tochter Ferdinand I. 
(t 1578); und Maria Magdalena, Tochter des steirischen Erzherzogs Karl; letztere starb 1631 
zu Passau auf der Reise zu ihrem Bruder Ferdinand II. 

Rom. — In der deutschen Nationatkirche St. Maria delFAnima befindet sich die Ruhe- 
stätte des Sohnes Ferdinand*s von Tirol und der Philippine Welser, des Cardinais Andreas von 
Oesterreich (t 1600) 0- 

In Frankreich. 

Bourg, in dem Departement Air, bei Lyon. — Margaretha, Tochter Maximilian's I., in 
dritter Ehe vermählt mit Philibert IL, Herzog von Savoyen, wollte neben ihrem Gemahl in der 
Familiengruft des Hauses Savoyen begraben sein. Ihr Monument steht noch daselbst ^. 

St. Denis. — Maria Antonietta, Königin von Frankreich, hingerichtet 16. Oct. 1793'). 



Schicksale der Grabstätten der Habsburger. 

Am interessantesten sind die Schicksale der in der Schweiz begrabenen Habsburger. Da 
im Laufe der Zeit die Kirche zu Königsfelden und der Dom zu Basel protestantisch geworden waren ^), 
so wurden im Jahre 1770 die leiblichen Reste der Habsburger aus der Schweiz nach dem benach- 
barten Benedictinerkloster St. Blasien im Schwarzwalde übertragen. Mit Erlaubniss der Kaiserin 
Maria Theresia begab sich der Abt Martin Gerbert mit vier Gonventualen nach den beiden genannten 
Orten und behob, nach vorausgegangener Constatirung, die daselbst vorgefundenen Leichen. In 
Begleitung des österreichischen Legaten von Nagel zog der Gonduct an die Rheingrenze, wo der 
österreichische Kammerherr von Wittenbach die Begleitung übernahm. In Waldshut wurde der Trauer- 
wagen von einem zahlreichen Clerus mit Gesang feierlich empfangen und dann weiter nach St. Blasien 
geführt. Es war schon Abend, als der Gonduct sich den Klostermauern näherte. Unter dem Glänze 
von Fackeln empfing der Abt im vollen Ornate an der Hauptpforte die irdischen Fürstenreste und 
geleitete sie in die hellerleuchtete Kirche. Am nächsten Morgen (es war zufällig das Fest des 
h. Leopold, Landespatrones von Oesterreich) las der Abt eine heilige Messe für die Verstorbenen und 
der Abt von St. Trudbert im Schwarzwald hielt ein feierliches Hochamt „ob restitutam tot Prin- 
cipibus caesarea Regia ducatus dignitate illustribus catholicam sepulturam^. Sodann wurden die ältesten 
Reste aus dem habsburgischen Stamme in der neu errichteten Gruft beigesetzt und die einzelnen 
Grabstellen mit entsprechenden Inschriften bezeichnet ^). — Als Oesterreich 1805 die Vorlande ver- 



1) Taphographia 1. c. Pars I. pag. 368, 499. 

2) Die Grabstätten der erlauchten Glieder des Hauses Lothringen zu Nancy wurden von Sr. Maj. Kaiser 
Franz Joseph im Jahre 1867 besucht. 

3) Die Leiche der enthaupteten Königin wurde auf dem ehemaligen Magdalenen-Kirchhof in Paris beerdigt. 
Als 1815 ihr Staub in die Königsgruft nach St. Denis gebracht wurde, Hess Ludwig XVIIL hier eine Stthncapelle 
(chapelle expiatoire) auffahren. 

4) Die Abtei von Königsfelden wurde 1528 aufgehoben und ein Theil der Kirche, mit Ausnahme des 
Chores, zu profanen Zwecken verwendet. Basel erlebte 1529 den berühmten Bildersturm. 

6) Taphographia 1. c. Pars IL Liber singularis. Cap. I. 
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lor und das Benedictinerstift St. Blasien anfgehoben wurde^ gab Kaiser Franz I. den heimatlosen 
Mönchen ein Asyl , zuerst zu Spital am Pim und 1809 im aufgehobenen Stifte St. Paul im Lavant- 
thal, dessen ersten Mönche aus Schwaben (Hirschau) gekommen waren. Später wurden auch die 
habsburgischen Fttrstengebeine nach St. Paul gebracht und ruhen noch daselbst. 

So manche der habsburgischen Grabstätten gingen, wie früher schon erwähnt wurde, durch 
Kriege zu Grunde, manche wurden nur mühsam vor Zerstörung gerettet. Als z. B. in Prag die 
fanatischen Anhänger des sogenannten Winterkönigs zu Weihnachten 1618 in den Dom eindrangen, 
fielen sie mit Rohheit über das kostbar ausgeschmückte kaiserliche Grabmonument her, um es mit 
Hacken und Aexten alles Bild- und Schnitzwerkes zu entkleiden. Herr Wilhelm von Lobkowic rettete 
nur das schöne Crucifix, das Kaiser Rudolf U. für die Grabstätte seines Vaters und Grossvaters im 
Ausland angekauft hatte. Man wollte selbst das Grabmal der drei habsburgischen Kaiser abtragen 
und dem Boden gleich machen. „Was ist das Mauerwerk nutz da?" hiess es. Doch blieb es 
verschont auf Verwahrung einiger böhmischer Herren *). 

Andere Grabmonumente gingen beim Umbau der Kirchen zu Grunde; beklagenswerther 
aber noch sind die Verluste, welche der unverantwortlichen Gleichgiltigkeit der kaiserlichen Commis- 
säre bei der Aufhebung der Klöster zu Ende des vorigen Jahrhunderts zugeschrieben werden 
müssen. So z. B. ist das älteste aller Grabdenkmäler unserer Kaiserstadt, welches einst die Mino rite n- 
kirche schmückte, das Marmorgrabmal der Herzogin Bianca (f 1304) bei der Aufhebung des Klosters, 
resp. Uebergabe der Kirche an die italienische Nation in Wien, spurlos verschwunden ^). — Manier- 
licher ging man in Steiermark vor. Das Kloster der Glarissinnen in Graz wurde nach seiner Auf- 
hebung verkauft, aber, der Sarg der Stifterin in das Grazer Mausoleum übertragen ^). 

Hie und da fragten wohl die Klosteranfhebungs-Gommissäre bei der Regierung an, was mit 
den Grabstätten der kaiserlichen Familienglieder bei aufgehobenen Klöstern zu geschehen habe? 
Kaiser Joseph II. resolvirte am 24. Mai 1782 auf diese Anfrage: „Wenn die aufgehobene Kloster- 
kirche nicht verändert wird und eine Kirche bleibt, so seien die Leiber der daselbst bestatteten 
kaiserlichen Familienglieder zu belassen ; wo nicht, so seien sie in die nächste Pfarrkirche im Stillen 
zu übertragen, da in der kaiserlichen Gruft (zu Wien) nicht Platz für solche Gebeine sei^).^ Nach 
dieser Entscheidung wurde in der aufgehobenen Karthause Mauerbach vorgegangen. Die ftirst- 
lichen Gebeine wurden von dem kaiserlichen Rath Holzmeister aus der entweihten Kirche in die 
Pfarrkirche übertragen und dort in einem Glaskasten aufbewahrt. Nach der Demolirung der Pfarr- 
kirche 1789 wurden die Gebeine in die Gruft bei St. Stephan nach Wien gebracht ^). — Rücksichts- 
loser ging man iuGaming vor. Dort wurde bei Aufhebung der Karthause die Fürstengruft geöffnet. 
Nach dem darüber erstatteten Berichte vom 29. Nov. 1782 befanden sich darin drei hölzerne Särge, 
welche dermassen mürbe und zum Theil verfault waren, dass sie fast nicht bewegt werden konnten. 
„Da nun die hölzernen Särge (heisst es weiter im Bericht) fast gänzlich vermodert, mithin zum 
Transport nicht mehr geschickt seien, so wäre man des un massgeblichen Dafürhaltens, dass die 
wenigen Gebeine in drei kleinen Trücheln nach Wien überführt werden sollten.^ Von Wien aus erfolgte 



1) Gindely, Geschichte des böhmischen Aufstandes von 1618. (Prag, 1878.) 

2) Ein Bild davon ist im zweiten Theile der Taphographia Tab. XI erhalten worden. 

3) Wolf, Die Aufhebung der Klöster in Innerösterreich. 1871. S. 66. Vgl. oben S. 239. 

4) Brunn er, Mysterien etc. S. 292. 

5) Wiedemann, Geschichte der Karthause Mauerbach. (Mitth. des Alterthums- Vereins, 1878, S. 124) 
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der Befehl: ^Ist sich nach der bei Mauerbach ertheilten Anordnung zu achten; die Leichen seien 
in kupfernen Särgen zu transferiren, wenn die Kirche entweiht sei." Die Kirche wurde entweiht, aber 
der Befehl nicht befolgt. Durch 15 Jahre blieben die fürstlichen Gebeine im verwüsteten Kirchen- 
gebäude liegen -^ dem Muthwillen und der rohen Neugierde preisgegeben \). Erst als 1797 Bischof 
Graf Sigismund Hohenwart bei der Kirchenvisitation in Gaming dieses Aergerniss sah und darüber 
empört an den a. h. Hof berichtete, wurden die Gebeine in die Pfarrkirche des Marktes Gaming 
übertragen und an der Epistelseite im Presbyterium beigesetzt ^). — Das kaiserliche Frauenstift zu 
Tu In wollte Kaiser Joseph als Stiftung des Ahnherrn der habsburgischen Dynastie verschonen, aber 
seine Beamten gingen consequent nach den ^^vorgeschriebenen Massregeln'^ vor und so wurde es 
gegen des Kaisers Intention aufgehoben. In der Eile vergassen die kaiserlichen Commissäre (sie 
mussten noch zur Aufhebung des Dominikanerinnenklosters nach Imbach) ganz und gar auf die Gruft, 
in welcher Enkel und Urenkel des ersten Habsburgers ruhten. Kirche sammt Gruft wurde licitando 
verkauft und von den Fabrikanten, die sie erstanden, mit Nutzen dem Erdboden gleichgemacht. 
Erst nach vielen Jahren gedachte man der daselbst bestandenen Habsburgergrnft und suchte nach 
den verschütteten Gebeinen. Gegenwärtig ruhen sie in der restaurirten Dreikönigscapelle unter einer 
Granitplatte, welche die Aufschrift trägt: „Aufgefundene und gesammelte Reste aus der Habsburger- 
gruft des ehemaligen kaiserlichen Frauenstiftes zu Tuln^)." 

Mit wahrhaft wohlthuender Pietät hat man in neuester Zeit die Grabstätte der Habsburger 
zu Neuberg behandelt. Dort blieben die Gebeine der ftlrstlichen Stifterfamilie wohl in der Kirche 
des aufgehobenen Cisterzienserklosters ruhig liegen, weil sie zur Pfarrkirche bestimmt worden war; 
allein die offenen Särge waren gleichfalls der Neugierde pietätloser Touristen preisgegeben. Gelegent- 
lich der Kirchenrestauration (1871) wurden auf Anregung des Wiener Alterthumsvereines durch die 
Pietät Sr. Majestät des Kaisers die Gebeine der herzoglichen Stifterfamilie in fünf neue Särge aus 
Lärchbaumholz umgelegt und dann feierlich in ihre ehrwürdige alte Ruhestätte übertragen. Die Sarg- 
schlüssel wurden in der kaiserlichen Schatzkammer deponirt und die Steinplatte, welche den Stiegen- 
zutritt abschliesst, mit einer passenden Goldinschrift versehen ^). 

Die Herzen der Habsbnrger '). 

Die Sitte, die Eingeweide und speciell das Herz abgesondert von dem Leichname zu 
bestatten, hat in Oesterreich nachweislich erst mit Ernst dem Eisernen (f 1424) begonnen, ohne 
jedoch consequent durchgeführt zu werden, theils weil manche Mitglieder des Hauses es ausdrücklich 
untersagten, theils weil die Todesart es verhinderte. Nicht selten verlangten die Sterbenden selbst, 
wo ihr Herz ruhen sollte. 



1) Branner, Theologische Dienerschaft. S. 488. 

2) Die Inschrift lautet: »Ossa Alberti II. ducis Austriae et Joannae pherreti dominae iixoris ejus et 
Elisabethae Caroli IV. Aug. filiae. Alberti III., ducis Austriae uxoris hie sita sunt, quae venerandae reliquiae, ne 
post abolitam carthusiam Gemnicensem negligentius custoditae, dilaberentur, privata populi in principes suos pietas 
exoptavit decretum publicum dedicata hac memoria perfecit. MDCCXCVII.'* 

3) Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Tuln. 1874. S. 248. 

4) Mittheilungen der k. k. Central - Commission XVI. Bd. S. CVII. — Wiener Alterthums - Verein. 

1871. Bd. VIII. S. 122. 

5) Vergl. Beilage zur „Wiener Abendpost**. 1878. Nr. 49. 
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Folgende Fürsten des Hauses Habsburg verlangten ausdrttcklicb, dass ihr Herz nach dem 
Tode bei dem Herzen der Eltern ruhe. 

Maria von Burgan d, die ihrem ritterlichen Gemahle Maximilian I. zwei Kinder geschenkt 
hattC; nämlich Philipp den Schönen und Margaretha, wurde zu Brttgge in Flandern an der Seite ihres 
Vaters, Karls des Kühnen, beigesetzt, ihr Herz aber nach Antwerpen gebracht, wo ihre Matter ruhte. 
Als ihr Sohn Philipp, der Begründer der spanischen Linie aus dem Hause Habsburg, schnell am Fieber 
zu Burgos in Castilien starb, war sein letzter Wunsch, dass sein Herz zum Grabe seiner Mutter nach 
Brügge in Flandern gebracht werde. Seine Schwester Margaretha, eine seelenstarke, geistes- 
frische Frau, hegte denselben Wunsch. Karl V. liess dem Herzen seiner Tante ein prachtvolles Mauso- 
leum aus Alabaster zu Brttgge setzen, das seinesgleichen sucht. Die flamftndische Inschrift sagt, 
dass hier das edle Herz Margarethens ruhe und dass Karl V. zu Ehren der verstorbenen Tante dieses 
Monument 1531 setzen liess. — Maria, die Gattin des steirischen Erzherzogs Karl, überlebte ihren 
Gemahl achtzehn Jahre und starb 1608 zu Graz. Auf ihrem Sterbebette ordnete sie an, dass sie ohne 
alles Gepränge in dem von ihr gestifteten Kloster der heil. Clara zu Graz begraben werde. Ihr Sohn 
Ferdinand U., welcher sich das grosse Mausoleum neben der jetzigen Grazer Domkirche erbaute, 
verlangte auf seinem Sterbebette, dass sein Herz neben der irdischen Hülle seiner Mutter im Kloster 
St. Clara verwahrt werde, als letzter Beweis seiner unauslöschbaren Liebe zu seiner Mutter. Eben 
dahin vermachte auch Ferdinand III. sein Herz, damit es neben dem Vater ruhe. — Maria 
Anna, Tochter Leopold's I., starb 1754 als Königin von Portugal zu Lissabon und wurde daselbst 
begraben. Vor ihrem Tode bat sie, dass ihr Herz in die Capuzinergruft zu Wien gebracht werde, 
weil daselbst ihre lieben Eltern ruhen. 

Inniger und noch stärker als das Band, welches die Herzen der Kinder mit ihren Eltern 
verbindet, ist das Band der Gattenliebe. Daher finden wir fast regelmässig die erlauchten Frauen 
des Hauses Habsburg dort beigesetzt, wo ihre Gatten ruhen. Zwei Ausnahmen davon sind folgende. 
Eleonora von Mantua, zweite Gemahlin Ferdinand IL, zog sich nach dem Tode ihres Gemahls in das 
von ihr gegründete Kloster der unbeschuhten Carmeliterinnen zum heil. Joseph in Wien zurück, starb 
in demselben und liess sich in der Klostergrnft der Kirche begraben (f 1655). Ihr Herz aber musste 
mit dem Herzen ihres zu Graz ruhenden Mannes vereinigt werden *). — Aehnlich dachte Kaiserin 
Amalia Wilhelmine, Gemahlin Joseph's I., welche 1742 zu Wien starb. Sie hatte das Kloster 
der Salesianerinnen am Rennweg gebaut und ihre Witwenjahre daselbst zugebracht. Sterbend verlangte 
sie noch, dass man von ihrem Körper nichts nehme als das Herz und es zu den Füssen ihres geliebten 
Gemahls bei den Capuzinern in Wien setze. 

Einige Mitglieder des Allerhöchsten Kaiserhauses schenkten sterbend ihr Herz jenen Klöstern, 
denen sie im Leben besonders zugethan waren. So vermachte Maximilian I. sein Herz dem 
Minoriten-Convente zu Wels, wo er die Augen schloss (1519). Karl, Sohn des steirischen Erzherzogs 
Karl, Bischof von Breslau, der zu Madrid starb, legirte sein Herz dem Franziskanerkloster zu Neisse 
in Schlesien. Erzherzog Karl von Steiermark tibergab es der Gesellschaft Jesu, die er in Steiermark 
eingeführt hatte. 

Manchmal war es die Anhänglichkeit an einen Ort, welche für die Beisetzung des Herzens 
entschied. So verlangte Karl von Oesterreich, ein Sohn Ferdinand's von Tirol und der Philippine 



1) 1805 wurden die Gefässe mit den Herzen in das Mausoleum in Graz übertragen. 



von Dr. Anton Kerschbaumer. 247 

Weiser^ der am Anfange des dreissigjährigen Krieges za Uebedingen starb, dass sein Herz in dieser 
Stadt verbleibe, während sein Leichnam in der Gruft der Markgrafen von Burgaa zu Gttnzburg bei- 
gesetzt wurde. Ma ria Amalia, Tochter Joseph 's L, war mit dem späteren deutschen Kaiser Karl VII. 
vermählt. Nach ihrem Tode wurden die Herzen beider, in einer silbernen Urne vereinigt, in die heilige 
Capelle nach Alt-Oetting gebracht (1757), wo sie sich noch befinden. Karl Joseph, Sohn Ferdi- 
nand's III. und Grossmeister des deutschen Ritterordens, hatte sich nach Mariazeil verlobt, konnte 
aber sein Gelübde nicht ausführen, weil er 1664 starb. Sterbend befahl er, sein Herz nach Mariazell 
zu bringen, was auch geschah. Die Urne trug die chronographische Inschrift: „Cor loseph In ManV 
Delparae sponsae reLInquens^ (Joseph hinterlässt sein Herz in den Händen der himmlischen Braut). 
Von denselben Geftlhlen durchdrungen, wahlfahrtete Kaiser Leopold I. nach dem Tode seiner Gemahlin 
Claudia Felicitas nach Mariazell und überbrachte ex voto ein Herz in Gold mit der schönen 
Inschrift : 

„VotVM CLaVDIae aVgVstae 

LeopoLDVs MoestVs cKsoLvIt.** 

(Traurigen Herzens löst Leopold das Gelübde der Kaiserin Claudia.) 

Einige Zeit hindurch wurden die Herzen der Habsburger sammt den Eingeweiden in der 
Fttrstengruft bei St. Stephan in Wien beigesetzt. Auf Anregung der frommen Kaiserin Eleonora Hess 
Ferdinand III. bei der Augustiner-Hofkirche in Wien eine Loretto-Capelle bauen (1627), 
welche die Bestimmung haben sollte, dass künftighin bei derselben die Herzen der Habsburger- Familie 
beigesetzt werden sollten. Das erste Herz, welches die Reihe eröffnete, war das des römischen Königs 
Ferdinand IV., der 1654, 20 Jahre alt, starb. Seitdem wurde die Sitte allgemein beobachtet, dass 
die Herzen der verstorbenen Mitglieder des Hauses Habsburg in silbernen, becherförmigen Gefässen 
in der Loretto-Capelle bei St. Augustin, die Eingeweide aber in der Gruft bei St. Stephan beigesetzt 
wurden. Eine Ausnahme fand nur bei Kindern unter sieben Jahren und bei Epidemien statt. 

In der Prälatur des Stiftes Klosterneuburg befindet sich ein zierlich gearbeitetes Reliefbild, 
welches Kaiser Karl VI. und seine Gattin Elisabeth Christine vorstellt. In der Gegend der Brust 
vereinigen sich zwei goldene Ketten zu Einem Herzen aus Gold, über welchem geschrieben steht: 
„Nonnisi falce rumpor" (nur durch den Tod wird unser Bund gelöst). Als Karl VI. dem Tode nahe 
war, Hess er sich das Gefäss zeigen, welches zur Aufbewahrung seines Herzens bestimmt war, und 
sprach scherzend zu den Umstehenden: „Dies Gefäss wird mein Herz nicht fassen können.^ Wirklich 
wurde bei der Section das Herz so gross gefunden, dass es den Raum des Geftlsses übertraf und ein 
grösseres herbeigeschafft werden musste. Karl VI. war der Vater der grossen Kaiserin Maria Theresia. 
Dass das Herz Rudolfs I., des Stifters der Dynastie, in dem von ihm gegründeten Kloster der Domini- 
kanerinnen zu Tuln beigesetzt gewesen sei, ist eine Behauptung, welche wissenschaftlich unhaltbar 
ist, wie von dem Verfasser an einem anderen Orte ausführlich dargethan wurde ^). 



1) Beilage Nr. 50 zur „Wiener Abendpost *• vom Jahre 1878. 
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ZUR GESCHICHTE DER GEISSLER IN OESTERREICH, 



Unter dem Regimente des gewaltigeo Kiesels verloren sieb die Geissler ') aus den öffentlieben 
Processionen und aus den Schaaren der Wallfahrer. In den Tagen der Gegenreformation^ besonders 
unter Ferdinand III.; taucbten sie wieder auf^ zeigten sieb aber nur sporadiseb. Der Einfall der 
Tttrken, die Belagerung Wiens^ die Verbeerungen des flaeben Landes/ die biedureb bedingten Seueben 
waren sebr geeignet, dem steten Rufen der Prediger : Tbuet Busse, versöhnet die Gereebtigkeit Gottes 
durch Werke der Abtödtung, Gehorsam zu verschaffen. Die Kirebfahrten mehrten sich, die Geissler 
erhoben sich aus allen Enden und Ecken des Landes. 

Am 16. Juni 1712 befahl Bischof Franz Ferdinand Freiherr v. Rummel den Pfarrern und 
Klostervorstehern der Diöcese Wien, ^dass man denen Geisslern keine Httif leisten oder gestatten 
solle, dass selbe in denen öffentlichen Kirchen und Kapellen sich geisslen, ja sogar in denen Gassen 
herumbgehen sollen". 

Dieses Verbot fruchtete wenig. Am 12. März 1725 erliess Erzbischof Sigismund Graf von 
KoUonitscb eine Gurrende und befahl kategorisch, ,,dass den Geisslern weder Httlf noch (sie) zuge- 
lassen werden, dass selbe in denen öffentlichen Kirchen und Kapellen sich geisslen, noch auch über 
die Gassen ausgehen sollen, auch weilen er (der Erzbischof) benachrichtet worden, dass dergleicber 
Geissler von ihren Wohnungen und Zimmern in fraudem diss Verbotts auszugeben sich anmassen, als 
habe er die weltliche Obrigkeit dabin schon ersucht, dass dergleichen auf öffentlichen Gassen gehende 
Geissler durch die Wacht hinweg genomen vnd an beböriges Ort zu Vorkehrung des Weitern Uber- 
braebt werden sollen". Den Predigern wurde befohlen, diese Gurrende von der Kanzel zu verlesen 
und dabei zu sagen, es sei nicht verwehrt, „dass dergleichen Geissler und Poenitenten in denen 
Klöstern und Zimmern ohne öffentlichen Ausgang ihrer Poenitenz nach können". 

In der reichen Currendensammlung des fttrsterzbischöflichen Consistorial-Arcbives findet sich 
wohl kein weiterer Beleg, dass die Geissler die Oeffentlichkeit belästiget haben. Aufgehört haben 
sie nicht, denn ein Hofdecret vom 7. October 1782 sagt, „dass ohngeachtet des bestehenden aller- 
höchsten Verbotes dennoch nach Maria-Taferl verschiedene Haufen von Leuten als Geissler und Kreuz- 
träger wallfahrten gehen". Die n.-ö. Regierung erhielt den Befehl, nicht so sehr nach den Geisslern 
und Kreuzträgern als deren Begünstigern zu fahnden^). Dr. Wiedemann. 



1) S. eine Geisslerfahrt in Wien, von Dr. Th. Wiedemann im XV. Bande der Vereinsschriften p. 47. 

2) K 1 08 terraths- Acten. Vergl : Die blutige Scene der Geissler- und Kreuzzieher-Rotten auf der Maria- 
Taferl - Wallfahrt und ihre scbOnen Früchte im philosophischen Jahrhundert. Wien, verlegt bei Franz Leopold 
i^niud. 8. a. 8*. 



DIE 

CELTES-CISTE DER WIENER UNIVERSITÄT. 

ADS EINEM VORTRAGE, GEHALTEN IM WIENER ALTERTUÜMS-YEREINE AM 17. OGTOBER 1876. 

VON 

HOBIZ THAÜ8INO. 



Angesichts der Rücksichtslosigkeit^ mit welcher man zuweilen ehrwürdige Denkmäler der 
Vergangenheit zu Grande gehen lässt — theils durch Nichtrestaurirang, theils durch allzu aufmerksame 
Bestaurirung, bei der Gleichgiltigkeit, mit der die Hilferufe der Alterthumsfreunde in dem geschäftigen 
Treiben des Tages oft überhört oder gar von den fortgeschrittenen Bedttrfnissmenschen belächelt werden , 
mag es uns immerhin eine Freude sein, wenn ab und zu ganz unerwarteter Weise irgend ein, wenn 
auch bescheidenes Denkmal alter Kunst und Wissenschaft in seiner ganzen Ursprttnglichkeit entdeckt 
wird. Es erscheint uns dann wie ein ermuthigendes Zeichen aus jenen fernen Tagen, um deren 
Erforschung wir uns bemühen. 

Eine solche ungeahnte Entdeckung bildet den Gegenstand der folgenden Mittheilung. Das 
Verdienst derselben gebührt jedoch dem früheren Rector Magnificus unserer Universität, Hofrath 
Professor Karl Langer. Er fand den kleinen Holzschrein, den wir die Celtes-Ciste nennen wollen, 
im Sommer des Jahres 1876 in einem vergessenen Winkel des Universitätsarchives bei den Trommeln 
und dem Schellenbaum, mit welchem die Wiener Studenten im Jahre 1809 ausmarschirten, um das 
Vaterland zu vertheidigen mit demselben guten Willen, dem sie einst in den Zeiten der Türkennoth 
auch die That hatten folgen lassen. Unter derlei altem Hausrath unserer ehrwürdigen Alma mater 
fand sich auch die Giste, in ihrer Grundform ein einfacher Cubus von je 31 Centimeter Länge. Freilich 
lagen viele Schichten Staubes darauf, die Würmer hatten die Holz wände zernagt, und das morsche 
Kästchen drohte unter den Händen zu zerfallen. Professor Langer aber hat sich, obwohl Mediciner 
von Fach, zu viel in alter Kunst umgethan, um sich durch deren Gebresten abschrecken zu lassen; 
das Fundobject ward vorsichtig gereinigt und — siehe da! — auf dem Deckel erschien ein Pergament- 
blatt mit der offenbar alten, authentischen Inschrift in gothischer Minuskel: 

„Priuilegia diui Maximilian! Romanornm Imperatoris, Archiducis Austriae etc. Achademie 
Viennensi pro laureandis po6tis concessa ductu ac industria insignis et primi Germanie laureati po^te 
Conradi Celtis, qui ob innatam virtutem laurum cum sigillo argenteo eidem Achademie dono dedit: 
nuUi absque consistorii consensu communicanda. Anno 1508." 

XVn. Band. 32 
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Welche HoffnnngeB musste diese Inschrift; diese Jahreszahl nicht erwecken ! Freilich täuschte 
der Inhalt der Giste, die durch einen Doppelboden in zwei ungleiche Räume getheilt wird^ diese 
Erwartungen. Sie enthielt blos gleichgiltige Acten statt des einst so köstlichen Freibriefes von 
Kaiser Maximilian I. an Conrad Geltes. Keine Spur mehr von den Insignien zur Dichterkrönung — 
das Schatzkästchen der Alma mater war leer. Wenig fruchtet da die Hypothese, als wäre das seltene 
Geräthe erst bei der Silbereinlösung im Jahre 1811, deren Appell urkundlich allerdings auch auf die 
akademischen Behörden ausgedehnt worden war, abgeliefert und eingeschmolzen worden. Es gibt 
dafür weiter keinen Beleg; und Edelmetall war ja immer gefährdet. 

Wie das aber häufig bei historischen Nachforschungen zu geschehen pflegt, findet man zwar 
das, was man gerade erwartete, nicht; aber hart daneben etwas Anderes, das man gar nicht geahnt 
hat und das vielleicht die getäuschte Erwartung reichlich wett macht. So war es denn auch hier; es 
stellte sich nämlich heraus, dass die kleine Giste äusserlich von allen Seiten bemalt sei; was also 
der Kern nicht mehr bot, das leistet dem Alterthumsfreunde die Schale. Die Giste ward zunächst 
Herrn Joseph Schönbrunner, Gustos an der Albertina, übergeben, um neu gefestigt, imprägnirt und 
schonend restaurirt zu werden. Es ward zugleich ein Postament mit einem Glasschrein darüber 
angefertigt, und so mag denn die Universität dieses seltsame Specimen eines Reliquienschreines pietät- 
voll aufbewahren, wenn auch der Inhalt, dem er diente, sammt seiner äusseren Zweckbestimmung 
längst verloren gegangen ist. 

Diese äussere HttUe nun, die Bemalung der Holzeiste, ist es vornehmlich, die dem Kunst- 
historiker das Recht gibt, den Fund zu besprechen. Denn sollten über den ursprünglichen Inhalt, 
über die reinhistorische Bedeutung des Fundes Aufschlüsse gegeben werden, dann wäre wohl niemand 
Anderer besser dazu berufen als Hofrath Ritter von A s c h b a c h, der eine Reihe verdienstvoller 
Schriften der Erforschung alles auf Geltes und seine Genossen Bezüglichen gewidmet hat; so 
namentlich auch den vor Kurzem erschienenen zweiten Band seiner „Geschichte der Wiener Universität^. 
Am Schlüsse dieses Bandes konnte Aschbach auch gerade noch in einer Anmerkung von der Auf- 
findung unserer Gistula Notiz nehmen. Daran sei nun angeknüpft, indem ich da« Tbatsächliche und 
Allgemeinste über Gonrad Geltes, sein Leben und seine Schicksale, über seine Bedeutung flUr die 
deutsche Bildung und insbesondere ftir die gelehrten Studien in Wien voraussetzen zu dürfen glaube. 
Wo es dann im Einzelnen noch einer sachlichen Aufklärung bedarf, kann ich mich getrost auf 
Aschbach's Publicationen berufen. 

So gleich, wenn es sich um den ursprünglichen Inhalt unserer Geltes-Gisle handelt. Der silberne 
Lorbeerkranz darin war nicht etwa derjenige, welchen Conrad Geltes als der Erste unter den 
Deutschen aus der Hand Kaiser Friedrichs lU. (IV.) empfangen hatte. Diese Dichterkrönung erfolgte zwar 
sicher auf Fürsprache des Kurfürsten Friedrich des Weisen von Sachsen im Jahre 1487 auf der Veste 
zu Nürnberg, die man wohl das deutsche Gapitol genannt hat. Sie erfolgte aber vermuthlich mittelst 
grüner frischer Lorbeerzweige *). 



1) Daher heisst es in der ofüciellen Bitte des Dichters um die Krünung an den Kaiser: „Ginge, precor, 
viridi, mereor si forte, Corona Tempora, oontingat laurea sancta comasl" Und die Dankesworte Celtis beginnen: 
„Cinxisti viridi, Caesar, mea tempora lauro etc. Aschbach, Die früheren Wanderjahre des Conrad Geltes, Sitznngs^ 
berichte der phil.-hist. Classe LX, 141—142. Vgl. auch in dem Diplome desselben Kaisers, damals noch Königs, vom 
Jahre 1442 über die Dichterkrtfnung des Aeneas Sylvins Piccolomini: „his semper viridibus lauri ramis et foliis". 
Ghmel, Regesta Friderici IV, Imp., I, Anhang 2i>, 
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Mit dem Inhalte nnserer Ciste hat es vielmehr folgende Bewandtniss. Als Geltes^ der damals 
bereits bochgefeierte Apostel des Humanismus, im Jahre 1497 von der Universität Ingolstadt als 
Professor der Poätik und Rhetorik nach Wien berufen wurde, fand er und seine wenigen Gesinnungs- 
genossen an der scholastischen Majorität der hiesigen Universität noch beträchtlichen Widerstand. 
Vermuthlich in Rticksicbt darauf stiftete Kaiser Maximilian im Jahre 1501 (Urkunde vom letzten 
October) das „Gollegium po^tarum et mathematicornm^, das, zum Theile selbständig, in einem 
gewissen Zusammenhange mit der Artistenfacultät der Universität stand, ähnlich wie heute etwa 
ein Fachseminar oder ein Institut; es erscheint auch später unter dem Titel Archigymnasium. Die 
massgebende Persönlichkeit und die Spitze dieses Collegiums war Geltes, und wer durch dieses 
Gollegium der Ehre ftlr wtlrdig befunden wurde, der sollte aus der Hand des ersten deutschen PoSta 
laureatus den Lorbeerkranz empfangen mit denselben Rechten und Ehren, welche die Krönung durch 
den Kaiser selbst verlieh; wie denn auch anderseits der Kaiser sich die weitere Vergabung dieser 
Auszeichnung für sieh selbst ebenfalls vorbehielt '). 

Zu diesem Zwecke nun und zur Ausübung dieser Gerechtsame verlieh Maximilian dem 
Dichter den silbernen Lorbeerkranz und die andern Insignien, welche einst unsere Gista barg. Wir 
haben davon wenigstens noch eine ziemlich getreue Abbildung in einem Holzschnitte, dessen Zeichnung 
ich nach Analogie mit anderen ftlr Geltes gefertigten, signirten Blättern zuversichtlich dem Meister 
Hans Burgkmair von Augsburg zuschreiben muss. Das Blatt erschien im Jahre 1 505 zu Augsburg in 
dem jetBt seltenen Schriftchen: ^Dluo Maximiliano Augusto Ghunradi Geltis ga^tfdia. laudes et 
Victoria de Boemannis etc. spectaculo Viennae acta anno MDIIIP, darin auch das Bild einer Schlacht 
gegen die Böhmen deutlich auf Burgkmair hinweist ; sodann ward der Stock noch einzeln gleich anderen. 
Geites'schen Illustrationen abgedruckt, wie denn solch ein Abdruck im Anhange eines Exemplares des 
Ountbems Lignrinus von 1507 auf der k. k. Hofbibliothek vorkommt ^). 

Wir sehen auf dem Holzschnitte zunächst ein Scepter, auslaufend in einen kaiserlichen 
Doppeladler, der in seinen Schnäbeln je einen Kranz hält ; es ist an den Knoten des Stabes mit den 
Wappen der sieben Kurftlrsten geziert. Darunter erscheint der Ring und das Birret, wie sie auch bei 
der Doctorpromovimng bräuchlich waren, und das Sigel des Dichtercollegiums mit Mercur und Apoll, 
dem Sehlangentödter. Endlich der silberne Kranz, auf dessen Stirnplatte das kaiserliche Wappenschild, 
von Apollon und Pallas gehalten, dargestellt ist. 

Welche Werth Geltes dem Privilegium und diesen Insignien beilegte, sehen wir schon 
daraus, dass er unter allen seinen Besitzthtlmern in seinen Testamente zuerst darüber verfügt. Er 
hatte dem Tode längst ruhig in's Auge geblickt. Es galt ja, vor aller Welt und vor den gelehrten 
Freunden als Philosoph zu sterben. Und so liess er sich bereits im Jahre 1507 als Verstorbenen ab- 
bilden, angethan mit der Pelzschaube und mit den Insignien des Po^ta laureatus. Seine Hände ruhen 
auf seinen Werken, es sind Foliobände, gekennzeichnet am Schnitte als : Libri amorum, Libri odamm, 
Epigranmiata, Germania illustrata — darunter die apokalyptischen Worte: ^ Opera eorum sequuntur 



1) Diplom zuletzt abgedruckt bei Aschbach, Gesell, d. Wiener Ünlvers. II, 439. 

2) Diese, sowie die beiden andern Nachbildungen alter Holzschnitte sind von Metallplatten gedruckt, die 
Herr Albert Franz in Wien durch ein eigenes phototypisches Verfahren nach den Originalen hergestellt hat. 
Die Darleihuüg der überaus seltenen Vorbilder* verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Hofrathes Birk, Vorstandes 
der k. k. Hofbibliothek. Die ungemeine Seltenheit der Original-Holzschnitte und die Schwierigkeit, dieselben in Worten 
genügend zu beschreiben, liess deren Reproduction hier wünschenswerth erscheinen. 
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illos". Abgesehen ron anderen Znthaten, aU den tranernden Apollon nnd Hereurins, steht darnnter 
die Belbstrerfasste stolze Grabscbrift: 

D. 0. H. 
«Flete, pii vates, «t tnndite pectont palmls: 
Vester eDim hie Celtis fsta suprema tulit. 
Hortans ille qnidein, sed longum viuus in aeaum, 
Colloquitni doctia per aua scripta viris. 
Cliun(Tadas) Cel(tU) Pro(tucius), Viennae laureae caetoe et colUtor." 

Darauf die Aogabe, dasB er, der Wächter und Verleiher des Lorbeers, im JiUire 1607 gestorben 
sei. Und diese Darstellung liesa er von Hane Bargkniair in Aagsburg gross in Holz aohneiden und 
versandte dies Blatt noch mit eigenhändiger Widmung an die Freunde ')- Aaf dem damit znsRmmen- 
bängenden anderen Blatte ist dann der eben beBcbriebene Holzschnitt mit den ErSnungunsigniea 
wieder abgedruckt. Indess halte er sich geirrt, er starb erst am 4. Februar des folgenden Jahres 1508. 
Nachdem seine Ki>rperkraft durch Ausschweifung aller Art schon früh geknickt war, scheint der 
seltsame Mann in der Ueberwindung der Todeeforobt fSrmlich geschwelgt zu babeD. 

In Beioem Testamente vom 24. Jänner 1508 aber beisst es gleich Eingangs: „Item ego iure 

legati relinquo nniuersitati floridae studii 
Vienoensi priuilegium creandi poStas lan- 
reatos per lectorem ordinarinm poStieae, 
qaod ab innictissimo Principe Komanomm 
Imperatore Maximüiano semper Angoato 
pro)irii8 impensis impetrani ; similiter et 
lauream argenteam com sigillo argenteo 
eidem oniuersitati relinqao etc." Dies führt 
ans denn wieder zu unserer Giste, deren 
Aufschrift ungefähr dasselbe 'bezeugt und 
auch dieselbe Jahreszahl 1508 trägt. In der 
That bat sowohl Celtes, wie nach ihm die 
Artiatenfacultät oder das Archig^mnasium 
Fig. 1. von diesem Privilegium wiederholt Gebrsach 

gemacht. Im Jahre 1558 erneuerte und bestätigte sogar Kaiser Ferdinand dem Rector das Privi- 
legium. Die letzte DichterkrOnung an der Wiener Universität erfolgte im Jahre 1 734 '). 

Da nun der Inhalt der Ciste uns wohl unwiederbringlich verloren ist, so tritt zunäobst die 
Frage an uae heran, aus welcher Zeit stammt die uns erhaltene Ciste selbst Und da kann ich wohl 
kurzweg antworten : fast aus derselben Zeit wie das Testament. Die Ciste kann nicht vor 1508, and 
niobt leioht später angefertigt nnd bemalt worden sein. Zengniss dafllr ist die obere Seite, die Aussen- 
eeite des verschiebbaren Deckels, die freilich gerade am meisten durch Staub gelitten hat. Dort halten 
nämlich zwei wilde Männer eine Krone Über jenen beschriebenen Pergamentzettel; dieser nun war 
bei der Auffindung des Schreines zußllig ein wenig abgelöst und darunter erschien das blanke Holz — 



1} Das Exemplar, welches HartroaDn Scholel so empfiD^, hat sich auf der ktlnigl. Hofbibliothek ia München 
«rhalten. Des Genaueren beschrieben von A. Ruland, Archiv fUr zeichnende EUaste, Leipzig 1856, II, 118. 
•2) Aschbarh, Gesch. der Wiener Univ. U, 71 Note 4. 
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eJD dentliobes Zeichen, daw die ^miüten Wappeahalter nicht vor Aafktebnng des Zettels dagewesen 
sein konnten. Hehr aU dieses Argument liefert ans der arg beschftdigte Deckel freilieb kanm noch. 

Viel besser erhalten siod aber die vier, von rotben Bändern amrahmten Seiten der Ciste. 
Aneb diese sind ganz in Tempera von einfacher Mischung und dannem Auftrage bemalt und darum 
naehgeduBkelt. Die Vorder- und die Rückseite zeigen Wappen; hier den Osterreiobiscfaen Bindenschild, 
dort den kaiserlichen Adler auf gelbem Grunde ganz in der stilistischen Form, wie Dürer and 
Bnrgkmair ihn zn bilden pflegten; im Uerzschilde rechts den österreichischen, links den sechsmal 
von Oold und Blau schrägrecbta getbetlten Schild, das alte Wappen von Burgnnd. 

Merkwürdiger ist die Bemalnng der beiden andern Seiten. Links erscheint die Philosophie 
thronend, so wie sie Dttrer fttr Celtes gezeichnet hat und wie sie der Dichter zuerst in der Aasgabe 
seiner Libri amomm etc., Nfimberg 1502, und dann bei der E^itio princeps des Guntberus Ligurinus 1507 
in Augsburg publicirt hat. Die Figur ist in der Haierei zwar rergrSsscrt und es fehlt die Umrahmung 
mit den vielen allegorischen Zuthaten, Bildern und Inschriften. Auch das Monogramm DUrer's am Ende 
des von der Brust herabfallenden Schriftbandes fehlt. Sonst aber ist die Gestalt in rothem Gewände 
eine Copie des Holzschnittes sammt den griechischen Inschriften auf dem Schriflbande and den beiden 
Seiten des Thrones. Aaf dem ersteren sind 
die Anfangsbuchstaben der sieben ' freien 
KtlDSte verzeichnet, zwischen a (Theo- 
logie) oben und * (Philosophie) unten: 
ßf IMwaai^, Ae ('jMte^koyi a), l\ rtrrig ftlr 
r*i*itnn'a), Ag /^ft9/ti!Taii), Pi3 ^irrig fUr 
P^i^fiMijJ, jio (A«yai^),rfa{retiniiaiiK^/. Auch 

die sechs griecbiscben Worte, welche im 
Holzschnitte auf der RKcklebne des Thrones 
stehen, erscbeinen hier mit dem Pinsel 
hingeschrieben. Es sind die Anfänge zweier 
Verse ans dem Pseudo-Pbokylides ')■ 

Diese Gnomensammlung, vermuth- 
ticb das Werk eines alexandrinischen ng. s. 

Juden, erfreute sich nSmlich damals ihrer monotheistischen Richtung wegen grossen Beifalles und 
ward namentlich in Deutschtand viel gelesen. Vervollständigt lauten die beiden dort nur zur Hälfte 
angeführten Verse: 

jFIgmta $mV tlfta (ftnitiaa 9i ailo yov^as) 
i^attt dütaid vjftuy (/iijSi Hgltai i( zäf" ii.**)- 

Vorerst ehre Du Oott (sodann aber Deine Erzeuger), 

Jedem theile sein Recht (nach Gunst nicht senke die Wage). 

Auf der noch übrigen rechten Seite der Ciste erscheint Apollon, auf dem Parnasse unter 
dem Lorbeerbaume sitzend und geigend. Es ist eine vergröBsertc Wiederhoinng derselben Figur, die 
anf dem anderen Uolzsebnitte im Guntberus Ligurinus erscheint nnd deren Erfindung ich aucb schon 

1} Vers 8 nnd 9 bei Bergk, PoGtae l^rici graeci, nnd in der Anthologia. Ich verdanke d«n Nachwela 
meinem Freunde nnd Collegen Professot Wilhelm Hartel. 
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tVttber für Dürer in Anspruch genommen habe *). Freilich hat die Zeichnung des Meisters unter 
der Hand eines groben Holzschneiders sehr gelitten. Mehr noch als die Hauptfigur ward davon 
indess das kleinere mythologische Beiwerk betroffen, welches der Maler der Ciste ganz weggelassen 
und blos durch Graswnchs, Bäumchen und hohe Berge im Hintergrunde ersetzt hat. Hier sei gleich 
auch dem Einwände begegnet, als ob die Malerei an unserem Kästchen eine Unabhängigkeit toh 
dem Holzschnitte oder gar Priorität vor demselben ansprechen dürfte. Man vergleiche nur das Blatte 
werk an dem Lorbeerstamme aufwärts und man wird sehen, dass dasselbe Anfangs genau, Blättchen 
für Blättchen, abgeschrieben ist; erst je ein Blättchen beiderseits, dann links ein siebenblättriger, 
rechts ein fttnfblättriger Zweig und das Alles dem Holzschnitte gleichseitig. 

Dass die gemalten Copien dennoch nicht ganz sklavisch und nicht ohne alles künstlerische 
Verdienst sind, lehrt indess gleichfalls der Augenschein. Scbon die Umsetzung in Farben und in den 
grösseren Massstab setzt eine geübte Hand voraus. Gleichwohl wäre es müssig, den Namen eines 
bestimmten Malers nennen zu wollen. Ja nicht einmal auf eine bestimmte Schule oder Werkstätte 
möchte ich hinweisen. Wenn die Wiener Universität wohl noch im Jahre 1508 ihren neu erworbenen 
Schatz auf eine würdige Weise aufbewahren wollte, so ist kaum anzunehmen, dass sie sich deshalb 
nach auswärts gewandt habe. Es gab damals gewiss in Wien Maler genug, die dieser Aufgabe nach 
den gegebenen Vorlagen gerecht zu werden vermochten. Was diese Vorlagen anbelangt, so wissen 
wir mit ziemlicher Sicherheit, dass Geltes die für ihn hergestellten Holzstöcke als sein Eigenthum 
ansah und mit sich führte, so dass man auch in Wien jederzeit Abdrücke davon haben konnte. Es 
dürfte somit ein Meister der einheimischen Malerschule gewesen sein, der diese „Staffierarbeit^ 
besolde; wobei es nicht ausgeschlossen ist, dass dieser Maler auf seiner Wanderschaft auch durch 
die Schulen eines Burgkmair und Dürer gelaufen sein könnte. Dass aber Geltes bei seinen Lebzeiten 
gerade mit diesen beiden grössten deutschen Malern seiner Zeit in Beziehungen trat und ihre Hilfe 
zu seinen idealen Zwecken in Anspruch nahm, dass er der erste deutsche Gelehrte war, der dies 
that, ohne in dieser Schätzung der Kunst sobald einen Nachfolger zu finden, das ist auch ein und 
vielleicht nicht das letzte seiner Verdienste. 

9 

Doch noch etwas ist an der Bemalung der Giste unerklärt geblieben; nämlich ein weisser 

Schild, welcher zu Füssen der wilden Männer unter dem Pergamentzettel auf dem Deckel erscheint 

vji 
Die gelben Zeichen in demselben: ^r^ sind so verwischt, dass ich sie kaum zu entziffern vermocht 

hätte, wenn sie nicht fast ebenso, nur von einem Lorbeerkranze umschlossen, auch auf dem Grab- 
steine des Geltes bei St. Stephan an der Ostseite des Neuthurmes vorkämen. Dieser Grabstein war 
bis zur Auffindung unseres Kästchens das einzige Denkmal, welches äusserlich noch an die Thätig- 
keit des berühmten Humanisten in Wien erinnerte. Da er zugleich nicht ohne kunsthistorischen Werth 
ist, mag eine Abbildung desselben in Holzschnitt hier nicht unwillkommen sein, denn die Radirung 



1) Dürer, Geschichte seines Lebens und seiner Kunst, Leipzig 1876, S. 209 ff. Dahin zu berichtigen, 
dass ausser den beiden genannten Holzschnitten, der Philosophie und dem Mons Pamassus, keine anderen Holzschnitte 
in dem Buche vorkommen. Die Adligata des von mir benützten Exemplares haben mich und Andere bei der Be- 
schreibung irre geführt. Vgl. Panzer, Annales typographici VL, 136, Nr. 41. Der „Pamass" ist dann wieder abgedruckt 
in der von Celtes veranstalteten ersten Ausgabe der „Melopoiae sive Harmoniae", Compositionen geistlicher Hymnen 
und Horazischer Oden von Petrus Tritonius und anderen Mitgliedern der gelehrten Sodalität im August 1507 bei 
Erbard Ogiin oder Oeglin in Augsburg; der früheste Druck mit mobilen musikalischen Notentypen. Denis, Merk- 
würdigkeiten der Garellisehen Bibliothek, S. 666. 
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von Georg Christian Wilder in Tsobischka'B Buche Ober den St. Stephans-Dom gentigt den Ansprüchen 
auf stilistiacbe Treue doch nicht mehr. 

Geltes* Grabstein sollte offenbar, sowohl in seiner Grundform, wie in allen Einzelheiten, 
einem antiken Epitaphium möglichst nahekommen. So zeigen denn die architektonischen Gliederungen, 
wie die Verhältnisse der Buchstaben in den Umschriften fttr die Zeit bereits sehr vorgeschrittene und 
recht gefällige Renaissanceformen. Nur die senkrechten Pfosten zu beiden Seiten sind noch gothisch 
profilirt mit Hohlkehlen und einem vorgelegten Plättchen. Desgleichen sind die mit einem fingirten 
Stricke umwundenen Baumäste zur Linken, denen — wie deutliche Spuren noch zeigen — eine 
gleiche Verzierung auf der anderen Seite entsprach, ein Ueberrest von naturalistisch gewordenem, 
gothischem Stabwerk. Alle anderen Zierglieder, wie auch die Fassung der Inschriften gehen auf 
antike Vorbilder zurtick. Ob auch das Gesimse oben noch mit etwas bekrönt war, erscheint zweifel- 
haft. Allerdings befindet sich jetzt in der Mitte von dessen Oberfläche ein mit Blei eingelassener, 
verbogener Eisenstab; derselbe dtlrfte aber erst später und zu anderen Zwecken angebracht worden 
dein. Unter dem Gesimse sehen wir in Hochrelief das Brustbild des gelehrten Poeten mit langen, 
gescheitelten und gelockten Haaren, auf dem Haupte den Lorbeerkranz. Das rundliche, bartlose 
Gesicht ist offenbar ein getreues Porträt, etwa in halber Lebensgrösse. Nur die Nase und der vordere 
Theil des Lorbeerkranzes ') sind abgeschlagen, sonst ist das wie elegisch ein wenig gegen die rechte 
Schulter geneigte Köpfchen, trotz theilweiser Abblätterung des feinen Kalksteines, noch gut erhalten. 
Das Gesicht geht nach unten ein wenig in die Breite und bildet ein schlaffes Gehänge um das stark 
ausgearbeitete Sprechwerkzeug — ein ächter Philologenmund! Die Haut bildet auf den Backen- 
knochen oben die sogenannten zweiten Thränensäckchen und unten ein Doppelkinn, und zwei Paare 
tiefer Falten verlaufen von den Nasenflügeln und von den Mundwinkeln abwärts. Gleichwohl ist der 
Ausdruck der leidenden und nicht gar regelmässigen Zttge gefällig, würdevoll und vielbedeutend. 
Das Bildniss scheint wohlgetroffen. Auch der faltenreiche Talar, der vom Halse über die Brust und 
die ausgebreiteten Arme fällt, und die Hände, welche beiderseits auf den je drei Bänden seiner 
Werke ruhen, sind gut ausgeführt und verrathen die Hand eines immerhin ganz tüchtigen Bildhauers. 
Im Allgemeinen hat diesem wohl das obenerwähnte Sterbebild des Conrad Geltes in Holzschnitt vor- 
geschwebt, doch ohne seine Auffassung zu beschränken und zu beeinträchtigen. 

In den beiden oberen Ecken zu beiden Seiten des Bildnisses ist je ein Bündel von Frucht- 
zweigen angebracht, meist länglichte Früchte wie Feigen, einzelne runde und das Blattwerk wie von 
Apfelsinen. Diese Art der Verzierung und ebenso auch die äussere Form der beiden Schrifttafeln 
weiter unten findet, wie mir mein Freund und College Otto Hirsch fei d bestätigt, zahlreiche Ana- 
logien in römischen Grabsteinen. Die Inschriften auf dem oberen Kamiess wie auf dem mittleren und 
dem untersten Täfelchen lauten mit Auflösung der Abkürzungen: 

DEO. OP(TIMO). MAX(IMO). 



CON(RADO). CELTI. PROTVCIO. 
POE(TAE). OSTROFRANCO. EX. 
TESTAM(ENTO). PIE. POSITVM. 

O(BnT). AN(NO). CHRI(STI). M.D.VIU. H. NON(AS). FEßRV(ARII). 

VIX(IT), AN(NOS). XLVim. DI(ES). HL 



1) Seltsamerweise und irrthttmlich hat ihm G. Ch Wilder in seiner Radirung ein Barret aufgesetzt. 
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Daran scbliesst sieb noch ein Sebnörkel mit einigen wenigen in kleinerem Massstabe darttber- 
gesetzten Scbriftzeiehen, deren Scbäfte zwar noch bemerkbar, bei der Verwitterung des Steines aber 
nicht mehr lesbar sind. 

Auf eine seltsame Weise ist jedoch der grössere, zwischen den beiden Schrifttafeln bleibende 
Raum aasgefbllt. Zn den Seiten sieht man zwei Pilaster, die auf der unteren Tafel aufsitzen und 
die obere zn tragen scheinen. Auf deren Schäften roht zunächst eine Art canellirter Kämpfer und 
dann erst die geschwungene Deckplatte des Capitäls, mit einer Rosette in der Mitte geziert. In die 
nach innen gewendete Seite dieser Platten erscheinen Ringe eingezogen, an denen eine Qnirlande 
und daran wieder ein Kranz von Lorbeerblättern hängt. In dem letzteren nun erscheint wieder das 
griechische Kreuz mit den vier Buchstaben zwischen seinen Armen : "7^7^ Darunter liegen noch drei, 



jetzt verstümmelte Buchbände. 

Von jenen zwei Ringen hängt ferner noch beiderseits je eine Schnur senkrecht herab, an 
welcher zu dreien Malen je drei nahezu runde Früchte oder Knollen angereiht sind oder doch waren, 
denn die beiden unteren Gruppen sind blos herabgefallen, wie man noch deutlich bemerkt. Oenau 
unter diesen beiden Schnüren sieht man zwei Gefässe, deren eines, das zur Linken, die Gestalt eines 
Earchenlämpchens, das andere die eines Kochtiegels mit Füssen und Henkel zeigt. Bemerkenswerth 
sind noch die deutlichen Spuren ehemaliger Bemalung an diesen Theilen des Denkmales ; und zwar 
erkennt man an dem Lorbeerkranze, an den von demselben eingeschlossenen Zeichen und an den 
zwei hinaufgeschlagenen Schleifen noch deutlieh die ursprüngliche Vergoldung, während jene angefädelten 
Knollen roth waren und es theilweise noch sind. Was diese Gehänge und die Gefässe darunter zu 
bedeuten haben, ist mir ganz unerfindlich. 

Eher noch Hesse sich für die von dem Lorbeerkranze umschlossenen Speichen eine passende 
Erklärung finden. Es ist offenbar eine mehrdeutige Spielerei, wie sie Geltes und die Seinen liebten. 
Das Erscheinen auf dem Grabmale und hier auf dem Legate der Universität deutet auf denselben 
bestimmten Erfinder, einen von Geltes' Freunden, hin. Es sollte wohl bedeuten : vivo, ich lebe, obwohl 
ich todt bin ; so wie ja Geltes in der oben angeführten Grabsc^hrift auf sich selbst sagt, dass er „zwar 
todt, doch für lange Zeiten . lebendig mit gelehrten Männern Zwiesprache halten werde durch seine 
Schriften^. Geltes' „vivo" vergleicht sich dem stolzen Worte seines classischen Vorbildes Horaz: 
„non omnis jnoriar". Für fromme Gemüther aber, die an dieser weltlichen Ruhmbegier etwa Anstoss 
nehmen mochten, konnte die Form, in der das Wort erschien, auch eine andere Deutung gestatten ; 
wie etwa das altchristliche: „vivo in Christo'' oder „vivo sub cruce". Oder lässt es sich vielleicht 
auch von unten hinauf lesen : „vovi", ich habe es gewidmet, geweiht, was sowohl auf den Grabstein 
als auf die Ciste passen würde? 

Die Humanisten des XV. Jahrhunderts waren eben seltsame Menschen, denen man das Absurdeste 
zumuthen kann. Soviel wir aber an ihrem Treiben absonderlich finden mögen, ihre hohen Verdienste; 
ihre historische Berechtigung dürfen wir darüber nicht vergessen. Auf ihren Vorarbeiten beruht schliesslich 
unsere moderne Bildung, und wir ehren darum ihr Andenken. Wenn Conrad Geltes uns noch aus 
dem Grabe zuruft : „ich lebe !^, so hat er sich in der That keiner Ueberhebung schuldig gemacht. So 
lange es eine humUistiSche Gelehrsamkeit gibt, wird man sich mit ihm und mit seinem Nachlasse 
beschäftigen, und namentlich in Wien, seiner letzten Zufluchtstätte. Er hat die ersten Samenkörner 
der classischen Studien an unserer Universität ausgestrenet und, ob auch seitdem gute und schlimme 
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Zeiten Ober ihrem ehrwürdigen Haupte hingezogen sind, von dem, was Conrad Celtes in dem letzten 
Decenoinm seines Lebens hier gewirkt hat, ist nichts verloren gegangen. 



Als ein Symbol echt humanistischen Strebens sei uns denn auch noch das bescheidene 
Gehüuse willkommen, in dem einst Geltes' Lorbeerkranz rnbte; als ein solches wird es unsere Unirer- 
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sität in Ehren halten, wenn auch keine äusseren Ehren und Vortheile mehr damit verbunden 

sind. Der Schmuck, das Geschmeide, welches Geltes der damals noch leidlich jugendlichen Alma 

mater zugebracht und vermacht hat, es ist zwar aus der Ciste verschwunden. Was braucht auch die 

}l alte Dame heute noch solchen Tand! Sie ist viel ernster geworden; sie treibt nicht mehr das alte 

; Spiel mit den sieben freien Ettnsten und mit PoStenkrOnungen. Dafbr aber hat sie das Gebiet ihrer 

Herrschaft mächtig erweitert. Wenn Geltes um die Verbindung von Kunst und Wissenschaft sich 
bemühte, so ist dies sein Ziel, ob auch in veränderter Weise, heutzutage erreicht. Alle schönen Künste, 
die Dichtkunst, die Malerei, die Musik, haben gleicher Weise im Schosse der Universität Platz 
gefunden, wenn auch nicht in ihrer Ausübung, so doch als Gegenstand der historischen Forschung. 
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BEITRÄGE 

ZDR 

KUNDE MITTELALTERLICHER GRABDENKMALE IN NIEDER-OESTERREICH, 

VON 

D* KABL UND. 

I. 

An der SHdwand der Pfarrkirche zn Mödling befindet sich das in Fig. 1 abgebildete Grab- 
mal '). Es ißt eine rotbmarmorne Platte ron 4' HObe 
und 2' Breite. Die obere Hälfte nimmt die Inschrift 
ein, die gewissermassen als auf einem aofgerollten 
Blatte befindlich dargestellt ist. Sie ist in sechs Zeilen 
getheilt nnd lautet: 

hie ligt begraben der Edl vn | vest Sewastian 
oberndarfer [ zu geislperg rO kD mt ec. | Tierhietter der 
gestorben igt ] Am Erichtag in pSogatfeierta | gen im 
1641 jar d. got gnat. 

In der unteren H&lfte das Wappen unter 
einem Rundbogen. Im unten gerundeten tartschen- 
artigen quergetheilten Schilde ein aufrechter Steinbock 
gegen rechts, am geschlossenen Stechhelme das aue 
der Krone wachsende Wappenbild. Die Helmdecken 
beiderseits reich gelockt und gezackelt, doch nicht 
geschmackvoll rertheilt. 

Ueber das Gesehlecbt der Obemdorfer bringt 
Wissgrill ^) einige Nachrichten, denen zu Folge schon 
1300 ein Albert von Oberndorf urkundlich erscfaeint. 
Unter den wenigen Mitgliedern dieser Familie, die 
Wissgritl benennt und von denen nur Jobann mit dem 
Prädieale „za Gaiselberg" als Ritter (1559) erscheint, 
findet sieh ein Sebastian Obemdorfer] nicht. Das 
demselben unbekannte Wappen macht dieser Grabstein 
bis auf die Farben nun bekannt *). 

Fig. I. 

1) Nach einer Aufnahme dea nenn Em. Hütter. 

2) S. Schauplatz des d. IS. landBässigeD Adels voa Wissgrill, in der Herausgabe fortgesetzt tn der Zeit- 
schrift des herald. Vereines: Adler, III. Jahrg. p. 6ö. 

3) 3. ßerichte des Altertb.-Ver. Xlll. 38. 
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II. 

Im Franencbor der St. Stephanskirche an der liaken Seite, aber nicht mehr an der ursprüng- 
lichen AnfrichtuDgsstelle, steht das Monument des Alexander Herzog von Massovien, Cardinal-Patriarchen 
von Aqnileja und Domdecbants bei St. Stepban, t H44. 

Eine dunkelrothe, wenig geäderte Marmorplatte von 232 Meter Hohe und 1*16 Meter Breite. 
Innerhalb eines breiten Inechriftrahmens beündet sich die Figur des Verstorbenen im Gewände seiner 

hoben kirchlichen Würde. Ein langer faltenreicher 
Talar ohne Leibgurte! und die Fasse durch seine 
Stoffflllle bedeckend, eine flach Über die Schuitero 
liegende Mozetta, auf dem Kopfe der Gardinaisfant 
mit nur wenig breitem, abwärts gebogenem Hut- 
rände. Vom Hute fällt beiderseits eine dicke Schnur 
herab, die durch den Hutrand gezogen und mittelst 
runder Knoten daran befestigt, auf der Brust in 
einen Knoten vereint nnd sieb von da wieder ver- 
mittelst zweier weiteren Knoteu in je zwei Schnüre 
theilt; die beiden mitteren laufen in eine Schnur 
zusammen, endlich endigt jede der drei Schntlre 
mit einer mächtigen Quaste. 

Die Hände sind mit Handschuhen bekleidet, 
die Finger mit Ringen geschmückt, die rechte Hand 
ist zum Segen erhoben, in der linken hält die 
Figur ein langstieliges Kreuz. Das Haupt ruhet 
uuf einem Polster, das wahrscheinlich portrail&hn- 
liche Gesicht ohne Ausdruck. In ganz eigenthflmlicber 
Weise ist die Figur mit Wappenschildern geziert. 
Es sind dies vier unten abgerundete, etwas zuge- 
spitzte Schilde, deren zwei auf der Figur in der 
ElhogenhShe liegen, die zwei anderen liegen aus- 
wärts gerichtet unterhalb der Kniee. In jedem 
Schilde der einkßpfige Adler, nur im zweiten und 
dritten Scbilde sind die Flügel mit einem Klee- 
stengel belegt; die einen Adlerschilde dürften sich 
auf Polen (Aquileja?), die anderen auf Tirol oder 
Bisthum Trieut bezieben (Fig. 2). 

Die Inschrift, die sieb am Rahmen um den 

ganzen Bildstein zieht, lantet: Anno i dni mcccc i 

I spo I pr I et I Illnstris i Pnceps i ac i dns ■■ dns i 

admistrator i Eccle i tridctie i et > dux i masöie i 
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sliiii I die I scda i mesis | Jnny > o i RevSndiss i 
Allexander | dei i gra i Cardinalis i . . . . ria | uqlegien i 
cuj I aia i vivat i deo | Die Inschrift ist am unteren Rahmen bei den Worten patriarcha etwas verletzt. 
Alexander Herzog von Massovien, der Sohn Szemovits Herzogs von Massov, war der Bruder 
der Cimburgis (Czimbarka), f 1429, Gattin Herzog Ernst des Eisernen ; er war Propst zn Gnesen, 
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wurde 1424 Bischof von Trient und stellte bei seinem RegieruDgaantritte den Frieden zwischen dem 
Hoehstift und den tirolischen LandesfOrsten ala dessen Vogtherren, wieder her. An der Stephanskirche 
bekleidete er nar durch zwei Jahre die PropstwUrde, während welcher Zeit an seiner Stelle ein 
Vioarins wirkte. 1444 erfolgte sein Tod. Als Patriarch von Aqnileja erscheint er 1439. 

IIl. 

Grabmal des Propst Veit Rasmaii von Maria-Saal in der St. Stephanskirche zu Wien, 
t 1504 (Fig. 3). 

Selbes befindet sich im Franenchore, wenn- 
gleich nicht mehr an seiner ursprUnglicben Stelle. 
Eine rothmarmorne Platt« (3 M. hoch und 1 M. 38 Cm. 
breit), darauf die lebcnsgrosse Relieffigur des Priesters 
in der Kleidung seines Standes mit sonderbar geform- 
ten Piretnm anf dem langgelockten Haupte, die Mozette 
mit mächtigen Quasten, die Hände gefaltet. Die 
Compos^ion mit sehr viel Schwung, der Faltenwurf 
reich und geschmackvoll. Die Figar steht auf einem 
liegenden Löwen. 

Zur Linken hält ein Löwe ein gescblossenes 
Buch mit Beschlägen am Deckel, zur Rechten befindet 
sich das Wappen, ebenfalls von einem LOwen gehalten, 
ein tartscbenfOrmiger Schild , darin ein aus einem 
Dreiberge wachsender Bauer, die Arme emporhebend 
und in jeder Hand ein Röslein haltend. Das Bildfeld 
wird oben von einem dreitbeiligen Bogen abgeschlos- 
sen, davon der mittlere geschweift, die andern aus 
dem Rundbogen construirt sind. Diese Arcatar ruhet 
anf beiderseits angebrachten gewundenen Säulen, die 
oben mit einem befestigten TbQrmchen abschliessen. 
Der Tbeil des Bildfeldes ober den Bogen ist mit rei- 
chem Blftttornament ausgefallt. 

Die den ganzen Stein umziehende Inschrift 
lautet : 

(oben) anno salntis cbristianae 1504 prima 

die augnsti 

(seitwärts links) viventinm e medio snblatns est vene- 

rabilis Egregiusque dominus dominus 

(seitwärts rechts) Vitus Rasman Praepositns Zoliensis 

plebanusque in Valknstain ■ i" i 

(2. Zeile oben) hie sepvitns cujus auima >in deo ' 

. . Fig. s. 

vivat amen. 



Beitrikge lor Kunde mittel nllerlicLsr Or&bdcnkmile e 



^ptttr i^'Hi 



IV. 

In der Pfarrkirche zn AUand befindet sieb in der Mauer neben dem rechten Seltenaltar 
e Steinplatte aufrecbtgestellt eing:el&e8en , welche 
I wahrscheinlich ehemals im Bodenpflaster eingeftig^t war, 
I dieselbe hat dnrch Abtreten stark gelitten. 

Wir sehen anf der Platte ein in seinen Ausgängen 
durch BtylJBirtes Laubwerk pracbtToll ornamentirtes Kreuz, 
gepflanzt anf einem Dreiberg, davon die mittlere ErbKhung 
bedentender ist. In demselben, der gewissermaseen als 
im senkrechten Durchschnitt dargestellt ist und sieb 
innen bohl zeigt, findet sich eine bnudeäbnlicbe Tbier- 
gestalt anf dem Rucken liegend, die FUsse empor- 
streckend. 

Dieser Grabstein dürfte noch dem XIII. oder dem 
beginnenden XIV. Jahrhundert entstammen und gehOrt, 
da er jedes erlftulemden Scbriftzugea entbehrt, zu den 
Problemen fllr Attertbumsfrennde. Man findet wohl häufig 
Thiergestalten anf Grabmalen, wie Hunde als Zeichen 
der Treue, LQwen als Sinnbild der Kraft und Gewalt, 
Eidechsen als jene der Glückseligkeit, allein diese Thiere 
sind gewöhnlich in liegender oder kauernder Gestalt 
zunächst oder ' unter den Füssen der Figuren angebracht. 
Eine Darstellnngeweise, die sich tod der gegenwärtigen 
wesentlich unterscheidet. 

Die Sage verbindet diesen Stein mit der Burg 
Arnstein, Die Gattin des Ritters Conrad von Arnstein, 
der zu Ende des XIII. Jahrhunderts nnd bis in das 
XIV. lebte, genas, während derselbe anlässlicfa eines 
Kriegszuges abwesend war, eines Knäbleina . von bäss- 
licher, hundeähnlicher Gestalt und befahl in ihrer Be- 
stürzung, das Kind zu ersäufen. Der strenge Gatte richtete 
nach der Rückkehr seine Gattin wegen des Kindeamordes. 
Später berente er das Todesurtheil, stiftete eine Capelle, 
die beutige Pfankircbe in Reisenmarkt, und dem Anden- 
ken seines Kindes diesen Grabstein ') (Fig. 4). 




1) Ber, d. Alterlh-Ver. I. 50. 8, Wiaagrill; SchanplaW des a. li. Adels. I. 166. Ueber Conrad von 
AniBüiin, den Solm des Otto, b. Urkundeobnch von Heiligenkreut 1. S. 202, 240, 285. II. 89, 105, dessen Gattin 
OfTmey lebte noch 1323. Nach einer Aufnahme des Herrn Emil Butter. 
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V. 



Im Fraaencbor der St. StepbauBkircbe in Wien befindet sieb an der Mauer — aber nicht 
mehr an der ursprUnglicbeQ Stelle, die nfther dem Abschlnssgitter war — eine grosse acbnn gearbeitete 
Rothmarmorplatte von 2 M, 62 Cm. HSbe 
und 1 M. 40 Cm. Breite ; darauf ist unter 
zierlicben Laabgewinden ein grosses 
Wappen in ziemlich hohem Relief her- 
ausgearbeitet Das Wappen ist senk- 
recht getheilt und zeigt im ersten Felde 
das Jerusalemkrenz , im anderen Felde 
eine flatternde langwimpelige Fahne mit 
einem Kreuze darauf. Zwei gegenein- 
ander gewendete Helme bedecken den 
unten abgerundeten Schild, anf dem 
einen ein wachsender Löwe mit der auf- 
rechtgestellten Fabne des zweiten Feldes, 
auf dem anderen gekrönten ein zwQlf- 
strahliger Stern. Reich geschwungene, 
aber etwas zu zart gehaltene Helm- 
decken begleiten beiderseits den Schild. 
In den beiden unteren Ecken der Stein- 
platte zwei kleine tarlHcbenOirmige un- 
bedeckte Schilde, davon der zur Linken 
leer, oder besser gesagt, das dahinein 
gehörige Wappen nicht ausgeführt; im 
rechten vierfeldigen wiederholt sich das 
Jerusalemkreuz im 1. and 4. Felde, im 
2. und 3. zwei gekreuzte SteinbockhSrner 
auf einem Dreiberge. Der Grund der 
Steinplatte unter dem grossen und 
zwischen den beiden kleinen Schildern ist 
mit etwas Masswerk ausgefllllt (Fig. 5). 

Das eben beschriebene Bildfeld ist 
Ton einem etwas erhabenen und gegen 
aussen abgeschrägten Rahmen eingefasst, 
so dass ersterea ziemlich tief liegt. Die 
darauf angebrachte Inecbrill lautet: 

Hie . ligt . begraben . der Edel . und . 
erenv | esst . Adam . Swekobitz . der . 

gestorben . ist . am . nennzenhö . tag . des . monats . novem ] ber . anno . 1522 . fraw . katerina . sein . 
ge I macbel . starb . im . 15 — Jar. (Das Todesdatum nicht beigesetzt, das Todesjahr nicht ausgemeisselt.) 
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Adam Swekobitz (oder auch SvetkovicB; Schwertkovitz) stammt aus einer croatischen Familie^ 
die unter König Mathias von Ungarn erwäbnt wird. Adan^ von S. war Feldhanptmann des Königs 
Viadislaus von Böhmen und erhielt 1511 von K. Max I. die Herrschaft Gonovitz als Pfand für ein 
Anlehen von 6000 fl. Er hinterliess zwei Söhne, davon der eine (Ladislaus), f 1531^ bei den Mino- 
riten bestattet wurde. Ein Enkel; Namens Karl^ Sohn des Adam jun.^ f 1552, ist in der Michaels- 
kirche bestattet; wo noch sein Denkmal, wenngleich durch einen Beichtstuhl verstellt, erhalten ist. 

VI. 

Im dritten Bande der Vereinsberichte wurde der zahlreichen und mitunter interessanten 
Grabdenkmale in der Pfarrkirche zu Baden des Ausführlichen gedacht und das Bedauern ausgesprochen, 
dass eine grössere Anzahl derselben, namentlich die in ein bedeutenderes Alter zurückreichenden, im 
Boden als Pflaster verwendet eingelassen sind und durch die tägliche Beschädigung allmälig, aber 
sicher die darauf befindliche Inschrift und Darstellung einbttssen werden. 

Wie im „Badner Boten^ vom 28. April Dr. Rolle tt meldet, ist diesem letzteren Uebelstande 
erfieulicher Weise ein Ende gemacht worden. Die grösstentheils aus dem ehemaligen, 1783 auf- 
gelassenen Pfarrkirchhofe herrührenden Grabsteine wurden ttber Anregung des Stadtarchivars mit Zu- 
stimmung des hochw. Dechants Prentner nunmehr an der Aussenseite der Kirche in zweckmässiger 
Weise aufgestellt, ein Vorgang, der alle Anerkennung, aber auch Nachahmung verdient. Zahlreich sind heute 
noch die Monumente, die in den Kirchen als Pflaster verwendet, im Hinblicke auf ihre kunsthistorische 
und künstlerische, auch ihre geschichtliche, genealogische und heraldische Bedeutung eines besseren 
Platzes würdig wären. Sehen wir nach Mödling, wo in der Pfarrkirche noch so manches Monument 
einen derartigen Platz hat, oder nach Bertholdsdorf, oder nach der Kirche zu Stein *) u. s. w., der 
zahlreichen und sehr wichtigen Monumente in der Pfarrkirche zu Komeuburg, Grossenzersdorf oder 
im Kreuzgange zu Heiligenkreuz nicht zu gedenken ^). Auch die interessanten Grabdenkmale der 
Familie Eitzing, insbesonders des berühmten, oder besser, berüchtigten Ulrich von Eitzing in Schratten- 
thal verdienen eine bessere Conservirung, als ihnen jetzt zu Theil wird, da sie unmittelbar vor dem 
Hochaltare der Kirche im Boden eingelassen sind. 

Freilich wohl hat die neuere Zeit, Dank dem sich allgemach Bahn brechenden besseren Sinne 
und dem fortwährenden Andrängen der Fachzeitschriften manches erfreuliche Ergebniss, wie dies in Baden 
der Fall ist, zu Tage gefördert, und gebührt hierin besondere Anerkennung den Organen der k. k. Central- 
Commission, wie den Conservatoren Widter, Rosner, die es an Bemühungen nicht fehlen Hessen, den 
gefährdeten Grabmonumenten bessere Standplätze zu verschaffen. So fand seit Kurzem in Aggsbach das 
so lange bei Seite gelehnte und unbeachtete prächtige Monument des letzten Meissauers einen passen- 
den Platz in der Mauer nächst der Kirche; der Grabstein des Lazarus Schwendi 1640, der im Schlosse 
zu Jedenspeigen lag, steht jetzt in der dortigen Pfarrkirche an würdiger Stelle, der bisher ver- 



1) Wenogleich eine stattliche Reihe von Monumenten bereits an der Aussenseite der Kirche eine 
zweckmässige Aufstellung gefunden, so sind doch noch so manche recht beachtenswerthe Steine theils in der 
Tburmhalle als Pflaster verwendet, theils in einem abgeschlossenen Raum neben der Kirche wüst durcheinander- 
liegend übriggeblieben, für die noch Vorsorge getroffen werden könnte. 

2) In der Kirche zu Grossaggsbach liegt im Boden vor dem Hochaltar eine grosse Rothmarmorplatte 
mit folgender Umschrift: hie ligt begraben Albrecht Puschinger f 1403. Mitten der Platte auf einem Dreipass 
ruhet das Wappen mit einem Sparen im Schilde, der Helm mit Pfauenstutz. 
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Btttmmelte Grabstein des Pfarrers SibotO; f 1304 in Stillfried, findet sich nun vollständig in der Vorhalle 
der Kirche, nachdem man das seit Jahren abgängige Bruchstück desselben gefunden hat, u. s. w. 
In dem restaurirten Kreuzgange zu Klosterneuburg sind Dank des verständnissvollen Vorgehens des 
Propst Berthold sämmtliche bisher am Boden ge- 
legene Monumente aufgestellt und zeigt sich nun- 
mehr deren Beihe als sehr beachtenswerth. Gleiches 
gilt von der Pfarrkirche in Tuln, Dank dem dor- 
tigen Dechant Kerschbaumer, der sich auch 
um die Bestaurirung der Dreikönigscapelle daselbst 
ein grosses Verdienst erworben hat. 

Der schon erwähnten Eizinger Monumente 
in Schrattenthal hat sich in neuester Zeit die 
Gentral-Commission für Kunst und historische Denk- 
male angenommen und sich beim fürsterzbischöf- 
lichen Consistorium verwendet, damit deren Auf- 
stellung an den Kirchenwänden auf Kosten der 
Gentral-Commission erfolge. 

Wir können hier nicht unterlassen, neuer- 
lich das Wirken des k. k. Gonservators, Anton 
Widter, um die Conservirung mittelalterlicher 
Grabdenkmale hervorzuheben, der durch recht- 
zeitiges Einschreiten nicht nur so manches Monument 
mit seinen eigenen Geldmitteln gerettet, ja wenn 
es nicht anders ging, demselben selbst in seinem 
Garten eine Freistätte gewährte, vne dies zum 
Beispiel mit dem künstlerisch und heraldisch sehr 
werthvoUen Monumente des Johann von Neidegg, 
t 14 . . in Banna, der Fall war, das nach Meinung 
sehr praktischer Leute eine prächtige Unterlage 
iFtlr ein Stampfwerk abgegeben hätte. In dieser 
reichhaltigen Sammlung sculptirter Steine findet 
sich so manches auf diese Weise gerettetes mittel- 
alterliche Grabmal. 

Allein bei vielen Monumenten handelt es 
sich nicht immer darum, dass sie aus ihrer bisherigen 
Stelle im Bodenpflaster ^) entfernt werden, oft ist Fig. 6. 
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1) In der Minoritenkirche zu Aspern ad der Zaja befindet sich im Boden eingelassen und zum Theile 
vom Weihwassersteine bedeckt eine rothmarmorne Platte, darauf das fast lebensgrosse Bild eines Priesters in der 
Casula, am Haupte das Biret, in der Bechten den Kelch haltend-, das Haupt ruhet statt des Poldters auf dem 
geschlossenen Evangelienbuche. Die Umschrift, soweit sie nicht bedeckt ist, lautet: Anno dni 1501 | ultima die | 
augusti obiit venerabilis vir dns | jacobus | . . . . hujus | ecclesie parochus . cujus anima vivat . deo. Rechts zu 
Fassen der Figur das Wappen im geschweiften Schilde. Im oberen Felde J. R., im unteren drei Kleestängel auf 
einem Dreiberge. Dieser Stein verdient wahrlich eine bessere Stelle. 

XVII. Band. ' 34 
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auch ein anderer Platz, wo sie derzeit untergebracht sind, ebenso gefahrbringend wie das Boden- 
pflaster. Dahin gehört beispielsweise das Grabmal des Abtes Wolfgang Traunsteiner der Schotten- 
Abtei, das gegenwärtig einzig erhaltene Monument eines Abtes dieses Klosters, das ungeachtet manches 
Versuches doch noch immer im Freien steht, statt an einer würdigen und gewiss leicht ausfindig zu 
machenden Stelle in oder neben dem Mausoleum aufgestellt zu werden. 

Um schliesslich zu den Badner Monumenten zurückzukehren, hat sich bei der neuen Auf- 
stellung nicht viel ergeben, das dem im dritten Bande der Vereinsschriften veröffentlichten dies- 
bezüglichen Berichte beizufügen wäre. Dahin gehört eine kleine rothe Marmorplatte, die bis jetzt von 
einem kleinen Altar verdeckt war, mit folgender Inschrift: AUhier liegt begraben | die tugendsame 
Frau I Theresia Furthoferin | nunmehro eine Speise der Wurme | welche | durch 7 Jahre in dem 
Waisenhause unserer lieben Frau | am Rennwege zu Wien täglich etlichhundert ar- | me Kinder 
mit grosser Liebe sorgfältig abge | speiset. | Sie ist allhier in Baden gestorben den 5ten Brachm | 
1769 in dem 35 Jahre ihres Alters | Gott verleihe ihr und allen christlichen glaubigen | Seelen 
die ewige Ruhe. £ine Sandsteinplatte mit folgender Aufschrift: Anna | Geblin | starb | 1572. Der 
älteste Grabstein der Kirche, eine grobkörnige Sandsteinplatte, konnte bisher nicht genau betrachtet 
werden, erst seit der neuesten Aufstellung ist die darauf befindliche Darstellung und Inschrift 
erkennbar. Die letztere lautet: Anno Domini mcccclxii obiit henricus . . . Auf der Platte ein im 
Umriss gemeisselter Schild, darin zwei ineinandergehende winkelhakenartige Figuren. 

Schliesslich geben wir in Fig. 6 die Abbildung eines Grabmales, das in der Pfarrkirche zu 
Grossenzersdorf zunächst des Hochaltares an der Epistelseite im Boden eingelassen , einer steten 
Beschädigung ausgesetzt ist. Ein Blick auf diese Abbildung rechtfertigt das Bestreben, derlei Denk- 
male nach Möglichkeit an schützende Wandstellen zur Aufstellung zu bringen. Schild, Helm und 
Helmzier, so wie die Wappenfigur machen dieses Monument des 1367 verstorbenen Ulrich von 
Pawenberg für die Heraldik wichtig. 

Es ist schon wiederholt in den Schriften des Alterthums- Vereines betont worden, dass die 
Abfassung eines Corpus epithaphiorum für Nieder-Oesterreich höchst wünschenswerth wäre, was auch 
durch den verstorbenen Regierungsrath Jos. Ritter v. Bergmann bei der Gentral-Gommission zur 
Erforschung und Erhaltung von Baudenkmalen angeregt und in einem Artikel von ihm im zweiten 
Jahrgange der Mittheilungen derselben des Ausführlichen erörtert wurde. Wir können, bei der 
beutigen Gleichgiltigkeit für diese Denkmale, die besonders in den Kreisen des in erster Linie für 
deren gewiss sehr wenig Kosten erheischende Erhaltung berufenen Pfarrclerus, bedauerlicher Weise, 
aber nur zu wahr, in ziemlich bedeutendem Masse besteht, viele besonders zu lobende Ausnahms- 
fälle abgerechnet, die Wichtigkeit eines solchen Werkes nicht genug betonen und deren Inan- 
griffnahme empfehlen. Die einem solchen Unternehmen entgegenstehenden Hindernisse dürften wohl 
bei einiger Energie zu überwinden sein. Einen Beleg hiefttr gibt die Wiederaufstellung des Salm- 
Monumentes, die durch mehr als 20 Jahre angestrebt, demnächst doch zur Thatsache werden dürfte. 



PAUL WIEDEMANN. 

EIN WIENER BÜRGERMEISTER. 
(1570—1650.) 

Stadtbesohreibangen, Chroniken uod Biographien in poetischer Form oder besser gesagt ia 
Vereen sind eben Dicht allznbftufig. Gleichwohl besitzt Wien mehrere derartige ItterariBche Prodacte, 
deren Bedentang allerdings nicht nach ihrem dicbterischen Gehalte, sondern nach ihrem historiscbeD 
Werthe abzuschätzen ist. Wir nennen davon Michael Beheim's Bncb von den Wieoero, welches die 
Unmhen nnd Wirren während der Regierang Kaiser Friedrichs IV. von 1462 — 1465 behandelt, und 
von dem verdienstToUen Forseber nnd Gelehrten Th. G. von Karajan 1843 pnblicirt worden ist; 
Bodann den allbekannten „Lobspmcb der Stat Wienn" vou Wolfgang Schmeltzl, Schnimeister bei 
den Schotten 1548, nnd znletzt wieder aufgelegt 
1849; ferner Jacob Sturm's Ehrenkranz der Stadt 
Wien vom Jahre 1 659 und neuerdings heraus- 
gegeben Yon Dr. Tb. G. von Karajan 1866; die 
noch erhaltenen Lieder und Gedichte auf die zweite 
türkische Belagerung der SUdt 1683, veröffentlicht 
von A. Ritter von Camesina im VIII. Bande des 
Wiener Alterthnms-Vereines 1865 geboren in die 
Reibe der Wiener GuriositäteD ; der nuwe Lob- 
spmcb der Stat Wien von Emestus GCtzinger, 
„Scbnolmeister ze Sangallen" im Jahre 1873 ao- 
lässlich der Weltausstellung geschrieben, ist nicht 
in Versen, sondern in Prosa abgefasst, und eben 
nur ein anmutbiger und gelungener Schwank. Hin- 
gegen findet sich in einem Codex des städtischen 
Archives die Biographie eines Wiener Bürgermeisters, 
Namens Paal Wiedemann , in poetischer Form ; 
der Styl des Gedichtes ist allerdings möglichst 
schwulstig und die Verse sind von wahrer Schmiede- 
arbeit, aber eben deshalb amfisant, und der Inhalt, 

aus welchem man die ganze Carriere eines Stadtoberbauptes damaliger Zeit ersiebt, durfte aamentlich 
fttr den Wiener nicht ohne Interesse sein. Bevor wir aber diese poetische Lebensbescbreibnng selbst 
wiedergeben, wollen wir in aller EUrze die historischeu Daten Über den Besungenen vorausschicken. 

Paul Wiedemann (auch Widenmann), geboren zu Neubuig in der Oberpfalz den 12. Februar 1570, 
kam anno 1588 nach Baden bei Wien und wurde dort Amtsgehilfe des Stadtsehreibers. In dieser 
Stellung verblieb er drei Jahre, and begab sich hierauf nach Wien, wo er in die Dienste des Stadt- 
ratbes eintrat und sich die Oewogeabeit des damaligen Oberkammerers zu erwerben wusste, dnreh 
dessen Verwendung er 1591 Amts-Scbreiber wurde. Nach einem neuen Trieoninm .ward er 1594 
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zum ^^Qegenbandler^' im Steueramt^ dann 1596 zum ^^Remanenzer'^ ernannt^ gelangte 1600 in den 
äussern Rath und auf den Posten eines ;;Raith-Handler8'' der Pupiilenkammer. Anno 1604 bekleidete 
er die Stelle eines GrundbuchschreiberS; 1610 die eines SchrannenschreiberS; 16f4 kam er in den 
innern Rath und wurde Oberkammerer. Von 1620—1622 erscheint er als Stadtricliter, 1623—1625 
als Bürgermeister und 1626 — 1631 zum zweiten Male als ^tadtricbter von Wien; während seiner 
Thätigkeit in diesen beiden höchsten städtischen Würden erhielt er auch den Titel eines kaiserlichen 
Rathes; darnach war er bis an sein Lebensende wieder im innern Stadtrathe. 

Aber auch ausserhalb seiner ofSciellen Garriere war ihm das Glück günstig. Am 21. Jänner 
1613 erhob ihn Kaiser Mathias in Anbetracht seiner getreuen Dienste, welche er durch 19 Jahre 
beim kaiserlichen Stadtgericht und innern Raths-Mittel der Stadt Wien geleistet, und da er sich in 
vielerlei Gommissionen und Geschäften nützlich erwiesen, in den Adelstand und besserte sein schon 
vorher geführtes bürgerliches Wappen. Sein nunmehr erlangtes Wappen war folgendes: Schild 
gespalten; vom in Gold auf grünem Dreiberg ein „Wildter Mann in seiner aignen Farb^' mit langem 
grauen Haar und Bart, auf dem Haupt einen Lorbeerkranz, ein ebensolcher um die Hüften 
geschlungen, in der erhobenen Rechten einen gebundenen Lorbeerkranz haltend, die Linke normal 
eingestemmt; hinten durch einen breiten goldenen Balken in zwei Felder getheilt: oben in Schwarz 
ein gekrönter goldener Löwe, unten von Roth und Silber gespalten. Auf dem gekrönten Tumierhelm 
mit rechts schwarz-goldenen, links silbern-rothen Decken zwei, rechts von Silber und Roth, links von 
Schwarz und Gold getheilte Büffelshörner, inzwischen der wilde Mann wachsend, den Lorbeerkranz 
in der Rechten. 

Wiedemann vermählte sich als Stadtrichter den 1 9. Mai 1 622 im Alter von 52 Jahren mit 
der den 1. Mai 1602 geborenen Rosina Moser, einer Tochter des hochangesehenen und reich 
begüterten Wiener Bürgermeisters Daniel Moser, welcher 1606 von Kaiser Rudolf IL in den reichs- 
und erbländischen Adelstand erhoben worden war, und, nachdem er auch Landstand von Nieder- 
österreich geworden, sich seit 1639 von Ebreichsdorf nannte. Durch diese Heirat wurde Wiede- 
mann zugleich Schwager des damaligen Stadtschreibers oder Syndicus Johann Widraer, welcher 
1613 die älteste Tochter Daniel Moser's geehlicht hatte. 

Im Jahre 1623 besass der Bürgermeister Paul Wiedemaun den Gundelhof. Endlich beschloss 
er nach einer von Erfolgen gekrönten Laufbahn sein Leben im 81. Jahre den 19. December 1650. 
Dies ist also der Mann, welcher in den folgenden, offenbar bald nach 1683 verfassten Versen 
verewigt wird. 



y^Herrn Paal Wiedeinans RSin. Kay. Haytt. Raths vnd dess Innern Statt Ratbs in Wlenn 
gewesten Senlorls see: GedSchtnns seiner bey gemalner Statt Wien Bedienter imbter. 



So Handelt Gott mitt vnss, Wenn Wir die Tagend Lieben, 
Fleiss, Trea vnd Redligkeit vor allen Menschen vben, 
So hebt Er vnss empor, bekrönet vussem Stand 
Mit Ehren, setzt vnss gahr den Fürsten an die Hand, 
Wass Hilfft dess Stammes Rahm vnd vnssrer Yatter 

Thaten 
Wofehm die Kinder nicht denselben nachgerathen ? 
Yill Edler ist der Mann, der so zn Leben tracht, 
Dass Er sein Haass durch sich berühmbt vnd Edel macht. 
Die Frachtbahr Ober Pfaltz, ein Land der Palatinen, 
Dass itzt gewohnet ist, die Iser za bedienen. 



Am grossen BOhmerwald Hat Neubarg eine Stadt, 
Die Paolum Wiedenmann der Welt gebohren hat: 
Da man den zwölften Tag des Kalten Homangs zehlte, 
Vnd hatte Phoebas schon, nachdem dieAuserwehlte 
Der Menschen Heil gebracht, den blauen Himmels Saal 
Durchwandert Siebentzig vnd Fünfzehn Hundert mahl. 
Wass reichen Geistes ist Last sich nicht Leichtlicbhalteu, 
In seiner Muetter Schoss zu Hause zu veralten; 
Nachdem Er Achtzehn Jahr erreichet, stund sein Sinn 
Dem Glücke nachzugehn, auf frembde LSnder Hin, 
Vnd solches Hatt Er auch (o der erwüntschten Stunden) 
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Vnd mehr alss Er verhofft, am Donau Strom gefanden. 
Dass edel Österreich hatt Ihm voranss beliebt, 
Dass Land, das soviel Jahr den Teatschen Kayser giebt. 
Die Bergambringte Stadt, in welcher Adern Springen, 
Verordnet von Natur, gesunden Leib zu bringen 
Dieselbige nahm Ihn, durch einen frommen Mann, 
Ihm Fürderung zu thun, zum Allerersten an; 
Stattschreiber selben orths hat seinen Dienst bedungen. 
Im an die Hand zu gehn, gleich einem treuen Jungen, 
Inmassen er sich denn, biss dass der Sonnen Rath 
Drey Neue Jahr gebracht, auch so erwiesen Hat; 
Nun, Baden, guete Nacht. Er wolte sich den Wällen 
Der Edlen Haubt Statt Wienn nach disem zugesellen, 
Alwo der Gröste Mann vnd Haubt der Christenwelt 
Nechst der Gerechtigkeit vnd Weissheit Hof-statt Hält. 
Die Jahre nehmen zu, so wolten auch die Sinnen 
Auss Antrieb zu der Ehr, wass grOssers Lieb gewünnen, 
Vnd ward zu seinem Glück, dass sonst zu wancken 

Pflegt, 
Durch Ober-Cammerem ein Starkher Grund gelegt. 
Er Halff Ihm Trewlicb fort, Amt -Schreiber must 

Er werden 
Und bleiben biss die Sonn mit ihren Flügel Pferden 
Den weiten Bilder Krayss dreymahl zu Ende bracht 
Die Erde dreymahl grün vnd dreymahl weiss gemacht. 
Nach disem müssen Ihn die Bürger, so Ihn (ennen 
Zway Jahr im Steuer- Ambt denn Gegenhandler 

nennen, 
Biss daßs Er seinen Fleiss, ie mehr vnd mehr erweist, 
Vnd Ihn Gemainer Statt den Remanenzer Heist, 
Vier Jahr Hernach ist Er in einen grossem Orden 
Vnd in den Äussern Rath der Statt berueffen worden. 
Wer in dem Kleinen Ambt betrachtet seine Pflicht 
Den hebt man schon empor, die Trägen acht man nicht. 
Denn wird Er vorgesetzt der Cammer der Pupillen 
Raith- Händler Dienst zu thuen, vnnd Fleissig zu 

erfüllen. 
Inmittelst schliesset sich die Jahrzahl, dass die Welt 
Nach Ursssprung Ihres Heils nun Sechzehen Hundert 

Zehlt. 
Itzt folgt ein Neues Ambt, dabey Er mnste bleiben 
Sechs ganzer Jahr vnd Tag, die Gründe zu be- 
schreiben, 
Verbanden ist es noch, wass er darbey verriebt, 
Es lobets Jederman vnd Tadelts keiner nicht. 
Nach diesem Hatt man Ihn auf Kayserlichs Ermahnen 
Vnd eigenen verdienst, befürdert auf die Schranen, 
Wo die Gerechtigkeit die Vngerechten Strafft, 
Vnd dem Gerechten Recht vnd stillen Friden schafft. 
Kaum Hat die Donau sich Zwaymahl mitt Eiss be- 
schlossen 
Vnd widerumb Zwaymahl mitt Freiem Strom ergossen 
So Hatt man, weil man nichts alss wütz an Ihm verspürt 
In in den Innern Rath mit Ehren eingefüehrt. 
Auch ward Er, alss ein Mann zu Ehr vnnd Ruhm gebohren 



Vor Ober-Cammerer der Wien-Stadt ausserkohm 
Dabey Er der Gemain, nicht Seinen Nutz betracht, 
Biss man das Sechste mahl Hat frischen Most gemacht. 
Denn ist Er, auss Beuelch der Hochen Majesteten 
In Khayserlicher Schran alss Richter aufgetretten, 
Auch disses wichtig Ambt, gleich wie es sich gebührt 
Drey volle Jahr hindurch mitt Rechtem Ernst geführt. 
Bald steigt Er gantz Hinauf zu seiner Ehren Spitzen 
Muss oben in dem Rath alss Burgermaister sitzen, 
vnnd Hat auch der gestalt Regiert drey gantzer Jahr, 
Dass alle weit recht wol mitt Ihm zufriden war. 
Die Feder bette mir bald etwass gar Verschwiegen, 
Dasselbe muess man nicht verborgen lassen Liegen, 
Dass Im Herr Mosser selbst, der Welt-beriembte Mann 
sein wol-ertzogenes Khind zur Frauen beygethan. 
Der Moser, dessen Rath in Vier- vnnd Zwaintzig Jahren 
Die Edle Haubt-Statt Wienn mit Höchstem Nutz Er- 
fahren, 
Schweig Clio, mich betrübt, dass Ihn der Weisse Rath 
Nicht tausend Jahr, vnd mehr bey sich erhalten Hatt. 
Nachdem Herr Wiedenman zu tragen aufgehöret 
Dass Burgermaister Ambt, ward Er aufs Neu begehret, 
Der Schranen Haubt zu sein, Sechs Jahr hat Ers 

gefüehrt, 
vnd widerumb Hierauf den Innern Rath geziert. 
Da hatt Gemeine Statt vill seines Raths genossen, 
Biss Endlich Er den Lauff des Lebens Hatt beschlossen. 
Denselben Hat Er Hoch in Österreich gebracht, 
weil Er auss zwaymahl Neun, hat Neunmahl Neun 

gemacht, 
So ist Herr Wiedenmann »n Ehren aufgestiegen 
Biss Er sich ror dem Pfeill des Todes muste Biegen, 
Man zehlte Fünfftzig schon vnd Sechtzehenhundert Jahr' 
seint vnsrer Seelen Trost in einer Krippen war. 
Er konte, denn Er ward vorher zu einer Leichen 
Den zwaymahl zehenden Tag des Öhrist - Monds nicht 

erreichen, 
Jetzt ist Er Quall vnnd Ungemachs befreyt, 
Schaut seinen Heilland an, vnd Lebt in Kwigkheit. 
Er siebet dise weit weit vnder seine Füessen 
vnd wie wür Armen noch am Creütze ziehen miessen 
Er weis schon wann der Tag wird endlich brechen ein, 
Dass wür in seiner Stadt auch Bürger werden sein. 
Die Mutter Vnsers Heills, der Er Pflag Trew zu diennen 
Üat In Hinauf gefürt biss zu den Seraphinen 
Alwo der Cherubin die breiten Flügel Schwingt, 
vnd Ewig Lob vnd Preiss dem Allerhöchsten singt. 
Er stehet vndermischt den Heilligen Propheten 
vnd die Vmb Gottes Ehr sich willig Liessen Tödten 
Er fället auf die Knie vor Gottes Hochen Thron 
vnd ruefft den Vatter an, den Geist zusambt den Sohn 
Ess blühe Lange zeit der Österreicher Nähme 
Ess werde nie vertilgt des Leopoldus Saame 
Ess blühe Wien befreyt von Türckischer Gefahr 
Mit Vnuerrückhtem Glück noch mehr alss Taussend Jahr." 



Dr. Ernst v. Hartmann-Franzenshuld. 



KIRCHLICHE BAUDENKMALE IN PULKAU. 



Der in der Geschichte des Erzherzogthum Oesterreich schon sehr früh erscheinende; heute 
ziemlich ausgedehnte Markt Pulkau besitzt drei kirchliche Bauwerke , die für den Archäologen von 
mehr als gewöhnlichem Interesse sind. 

Das jüngste dieser Bauwerke ist die Kirche zum heiligen Blut und Gottsleichnam im Markt 
Pulkau selbst. Sie stammt aus dem Jahre 1397 und wurde vom Grafen Johann von Hardegg erbaut, 
der auch einen Gaplan dahin stiftete ^). Schon ein Jahr früher hatte Papst Bon ifaz IX. in einer an 
den Domdechanten gerichteten Bulle die Bewilligung zur Gründung dieser Gapelle gegeben ^). Bald 
fanden sich Stiftungen von Jahrtagen und für ewige Lichter ') und wird schon 1399 urkundlich ein 
St. Wolfgangs- Altar ^) genannt^ wie sich an der Gapelle auch reicher Reliquienschatz (1407) sam- 
melte ^). 1430 übergab Herzog Albrecht diese Gapelle (auch zum heiligen Grab genannt), deren 
Lehenschaft die Grafen von Maid bürg hatten, sammt der Verfügung über den Gottesdienst an die 
Schottenabtei, welche Uebertragung 1444 die bischöfliche Bestätigung erhielt*) und worüber 1468 
Seitens des Grafen Michael von Hardegg eine förmliche Verzichturkunde ausgefertigt wurde. Um 
1539 wird ein Katharinen- Altar in der h. Blutkirche genannt ^). 

Im Jahre 1561 brannte die Kirche, sowie auch ein grosser Theil des Marktes ab, wobei auch 
der Thurm sammt den Glocken zerstört wurde. Da die Kirche wenig Vermögen besass, wurden mit 
Erlaubniss der Regierung die Güter der an derselben bestehenden beiden Beneficien Corporis Christi 
und S. Wolfgangi aufgelassen und zur Wiederherstellung der Kirche verwendet. 

Während der protestantischen Bewegung in Oesterreich war die h. Blutkirche der Zielpunkt 
wiederholter protestantischen Bewerbungen, ohne dieselbe zu erlangen. Später (1625) eigneten sich 
die Pulkauer diese Kirche widerrechtlich zu, jedoch ohne im dauernden Besitz zu bleiben. 



1) Hauswirt h, Geschichte der Schottenabtei p. 22 and desselben Urkundenbach p. 448. 

2) Hauswirt h, Urk.-Bueh p. 445. 

3) Stephan von Alhartspeck stiftete mit einem halben Weingarten ein ewiges Licht 1404. Hauswirt h, 
1. c. p. 48Ö. 

4) Hauswirth, 1. e. p. 469. 

5) Haaswirth, 1. c. p. 499. 500. 

6) Hauswirt h, Geschichte, p. 84. 

7) Hauswirt h, Geschichte, p. 50. 
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Der io Fig. 1 beigegebene Gnindrias der Kirche zeigt wohl beim ersten Anblicke, durch 
die ganz eigenthUmlicbeD VerhältDisse des PreBbyterinms zuu Schiffe, das» wir es mit einem udvoU- 
endetea Baue zu thno haben. Noch weit mehr rechtfertigt sich diese Annahme bei Betrachtung der 
beutigen Abschluss- oder Fa^adewand, Bowobl nach innen wie aassen; denn die Aussenseite ist 
kahl und schmucklos, die Innenseite flach ohne irgend eine Decoration und fUr eine Oi^elbahne 
ohne Vorsorge, daher diese heute gleich einem Schwalbenneate angeklebt ist. 

Das Fresbyterium be- 
steht aus drei rechteckigen nicht 
ganz gleich grossen Jochen von 
je 17 Schuh 3—9 Zoll Länge 
and 25 '/a Schub Breite und aus 
dem GhorschluBBe, der aus fUnf 
Seiten des Achteckes eonstmirt 
ist. Beiderseits des ersten Chor- 
traväes ist ein Thurm angelegt, 
doch nur der rechtsseitige in 
die ÜOhe geflibrt, der in seinem 
obigen Theile die während der 
letzten Jahrhunderte beliebte 
Combination von ballonfOrmigen 
Kappeln und Laternen zeigt, 
lieber der Halle des Presby- 
teriums wOlbt sich ein einfaches 
gothisches Krenzgewfilbe mit 
weit heraustretenden , aber 
schwach profiUrten Kippen sammt 
birnfbrmigem Ansatz, die sich 
auf gekehlte Dienste mit ein- 
fachen gedrückten Capitälen 
stutzen. In der Höhe von 
14 Schaben umzieht den Raum 

ein mehrfach gekehltes Gesims. ^ ' i ! 

Im Choracblusse sind ftlnf und pj^, ,. 

in der rechten Seite des FreBbyteriums noch zwei spitzbogige, dreitheilige Fenster angebracht. Die 
Aussenseite dieses Gebäudes ist einfach, acht Strebepfeiler verstärken das Hauerwerk. 

Das Langhans, das wahrscheinlich nicht gleichzeitig mit dem Fresbyterium sein durfte, hat 
in Folge des nicht durchgeführten Baues eigentlich den Charakter eines dreijochigen Quersohiffes, 
legt sich mit seinem Hitteyoche dem Fresbyterium vor; die drei Joche variiren zwischen 25 Schuh 
2 — 8 Zoll in der Breite und 25 Schuh 4 — 8 Zoll Länge. Sie sind ebenso wie im Fresbyterium überwölbt, 
nur finden sich hier an den Ereuznngsstellen Schlusssteine. Das Langhaas-Fragment ist mit dem 
Fresbyterium gleich hoch und tritt die nngewöbnlicbe H9he der Räume (57 Schuh) bei deren 
geringen Flächeomaasen amsomebr hervor. Die beiderseits des Langhauses angebrachten viertheiligen 
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Spitzbogenfenster enthalten Masswerk mit Fischblasenmustern. Drei Eingänge führen in die Kirche^ 
je einer seitwärts des Schiffes und einer an der FaQade zwischen den beiden dortigen Strebe- 
pfeilern. Die Seiteneingänge werden durch einfach profilirte spitzbogige Oeffnnngen gebildet. Das 
Hanptportal besteht aus zwei Oeffnungen neben einander mit geradem Sturz auf Ecktragsteinen und 
spitzbogigem sich verengenden, schön profilirten Vorbau. Zwischen beiden Eingängen baut sich ein 
über Eck gestellter Theilungspfeiler auf, der mit Giebeln abschliesst. Das Tympanon ist leer, doch 
der Auflagestein in demselben mit zierlichem, sich wiederholendem Blattornament ausgestattet. Das 
schmucke Doppelportal passt sogar nicht zur einfachen Fafade, zwischen deren beiden Strebepfeilern 
es hineingezwängt ist und gibt nur zu deutlich zu erkennen, dass es ein erst in Folge des geänderten 
Bauplanes hinzugekommenes Werk ist. 

Die Mauer des Langhausfragments ist nebst den beiden erwähnten Streben an der Fa^ade 
noch mit einem Strebepfeiler an jeder Ecke verstärkt. Alle vier Strebepfeiler sind über Eck gestellt^ 
es ist dies der einzige Umstand, der nämlich bezüglich jener Streben an den Seiten der Fa^ade die 
Annahme, dass das Langhaus ursprünglich grösser beabsichtigt war, nicht so bestimmt aufstellen 
lässt, als es nach den übrigen Eigenschaften des Gebäudes zulässig wäre, dafür aber der Vermuthung 
Raum gibt, dass dieser Vorbau das Querschiff hätte bilden sollen, dagegen der Bau des Schiffes 
ganz unterblieben ist. 

Von der Inneneinrichtung der Kirche erscheint beachtenswerth eine dreitheilige Session rechts 
vom Hochaltar, bestehend aus je zwei sich übereinander bauenden Reihen von spitzbogigen Nischen, 
leider im figuralen Theile stark beschädigt, wahrscheinlich Gruppen kämpfender Thiere, die als 
Stützpunkte der beiden die drei Nischen theilenden Säulchen dienten. Ein Grabstein stark übertüncht, 
an der rechten Ghorwand mit zehn Wappenschildern zwischen Masswerk gruppirt. Leider ist dieser 
Grabstein, der ein ungewöhnliches Interesse einflösst, sehr vernachlässigt, theils mit Mörtelanwarf 
bedeckt, theils und besonders hinsichtlich der Inschriften durch die Tttnchkruste ungewöhnlich ver- 
kiekst und deshalb nicht zu deuten. Die Schilde haben die Tartschenform und zeigen als Wappen- 
figuren eine Glocke, gekreuzte Stäbe, zwei Kannen u. s. w. '). 

Den Hochaltar ziert ein grosser Schreinaltar, der freilich wohl nicht mehr in seiner 
ursprünglichen Zusammenstellung erhalten ist, und wie es scheint, in Folge der neuen Fassung der 
Flügel nicht mehr geschlossen werden' kann. Die Hauptdarstellung im Inneren des Schreines bilden 
die drei fast lebensgrossen bemalten Figuren des Ecce homo, St. Bartholomäus und St. Sebastian, 
sehr beacbtenswerthe Schnitzwerke. Am Bilderrahmen und über den drei Hauptfiguren baldachin- 
artig sehr feines Mass- und Fialenwerk ; auch sind in recht zierlicher Weise kleine Heiligenfigürcben 
vertheilt, leider ist dies Alles von den leidigen Staffierern mit weisser Farbe überzogen und theilweise 
vergoldet, wodurch die scharfen Kanten an den Figürchen gänzlich verloren gingen. Die Innenseiten 
der Flügel enthielten je zwei Gemälde, die jetzt, wie erwähnt, an neuen Holzflügeln befestigt sind; 
es sind recht beacbtenswerthe Arbeiten des zu Ende gehenden XV. Jahrhunderts, sie stellen vor: 
Christus vor dem Volke, Pilatus wäscht sich die Hände, die Kreuztragung und Kreuzigung. Die 
heutige nicht chronologische Ordnung der Bilder dürfte erst bei deren Befestigung auf den neuen 
Flügeln geschaffen worden sein. Die kleinen Predellabilder sind jetzt ebenfalls an den Seitenflügeln 
unter den schon beschriebenen, und zwar je zwei neben einander befestigt und zeigen den Einzug 



1) Eine Restaarirung dieses Grabmales wäre sehr wünscbenswerth. 
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Christi, das Abendmahl, Kreuzabnahme und Grablegung. Ueber dem Mittelschrein baut sich die 
dreitheilige Krönung auf, gebildet aus durchbrochenen Fialen mit je zwei Figuren untereinander, 
davon besonders die Marienfigur als Mittelstatue in der unteren Reihe hervorzuheben ist. Leider 
sind auch diese Theile mit weisser Lackfarbe und Vergoldung so Übel traktirt, dass selbst die alten 
Bestandtheile dieses ans den letzten Jahren des XV. Jahrhunderts stammenden sehr schönen Altars 
ihren alterthttmlichen Charakter fast ganz eingebtisst haben. Uebrigens mag bei der Restaurirung 
des Altars so manches Stück neu hinzugekommen oder wenigstens stark erneuert worden sein. Zwei 
kleine Figuren zu Füssen der Ecce homo- Statue im Schreine dürften sich auf die Donatoren oder 
die knnstxeichen Anfertiger des Altars bezieben. Ausser den schon besprochenen Bildern finden 
sich noch zwei Gemälde an dem Altar, die sich auf ein Wunder beziehen, das sich mit einer 
Hostie in Pulkau zutrug, als dieselbe in Judenhände frevelhafterweise gerathen sein soll. 

Im rechten Joche des Langhauses sieht man im Boden eine glatte rothe Marmorplatte ein- 
gelassen, sie soll die Oeffnung eines Brunnens überdecken. 

Das älteste Bauwerk im Markte ist die St. Michaelskirche am Berge, ursprünglich die 
Pfarrkirche und durch ihren Patron schon auf die früheste Zeit der Kirchenerrichtung in Nieder- 
Österreich deutend. Pulkau ist eine dem Stifte Schotten incorporirte Pfarre und gelangte mit 
allem dazu Gehörigen und dem dritten Theile des Zehents an diese Abtei schon bei deren Gründung 
zu Anfang des XU. Jahrhunderts, als Herzog Heinrich *) seiner Stiftung reichliche Besitzungen und 
Einkommen in freigebig vorsorglicher Weise zuwies ^). Um 1480 wurde der bisher von der Michaels- 
kirche unabhängige Kamer zum heil. Bartholomäus mit allen Einkünften dieser Kirche incorporirt'). 
Um 1618 war der Thurm baufällig geworden und von den Pulkauem freiwillig restaurirt. Doch 
war dieses Werk nur von kurzer Dauer, denn aus dem Jahre 1671 wird wieder eines Thnrmbaues 
und weitgehender Kirchenausbessernng ^) und 1679 einer feierlichen Kirchweihe gedacht. 

Die Kirche bildet heute ein dreischiffiges Langhans, davon die beiden Seitenschiffe, wie 
gewöhnlich, ziemlich niedrig sind; dem Mittelschiffe legt sich ein enger quadratischer Raum vor, 
darauf der Thurm ruht, daran reiht sich endlich das Presbyterium. Das rechte Seitenschiff schliesst 
mit einer Capelle an, die dem Thurmquadrat zur Seite endigt, die linke Abseite mit einer Gapelle 
neben dem Presbyterium. Die Kirche ist ein Bauwerk ans mindestens dreierlei Bauzeiten. Fig. 2 
veranschaulicht den Grundriss der Kirche, insoweit er das alte Gebäude betrifft. 

Der älteste Theil ist das Tbnrmquadrat, zwei mächtige breitgurtige kundbogen wölben sich 
über die beiderseitigen Oeffnungen des Raumes. Der Bogen gegen das Presbyterium ist mehr geziert, 
er ruhet auf einer beiderseits aufsteigenden Halbsäule, die mit einem gedrückten romanischen Sockel 
mit Eckwarzen und einem Würfelcapitäl versehen ist; das Capital ziert auf seiner Vorderseite ein 
kleines ans einem Rundbogenfries gebildetes Ornament. Der Raum verengt sich gegen das Pres- 
byterium hin ^). 



1) Hauswirth, Gesch. der Schottenabtei, p. 3. 

2) Die in der Folge durch Herzog Leopold an^ Conrad von Hardegg vermehrten Besitzungen zu Pnlkan 
waren Ursache manches bösen Rechtsstreites des Stiftes. Hauswirth 1. c. 7. 

8) Hauswirth 1. c. 46. 

4) 1. c. 109. 

5) Länge 17 Schuh 6 Zoll, Breite 13 Schuh 6 Zoll — 14 Schah 6 Zoll. 

XVII. Band 35 
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Das MittelBcbiff deB Langhauuea ist io seioem unteren Mauerwerk mit deo drei randbogigen 
Oeffnungen von je 10 Schah gegen die SeiteDScbiffe ein mit der Thurmanlage gleichzeitiges roma- 
nisches Bauwerk. Erst in neuerer Zeit wurde das Mittelschiff bedeutend erhöht und mi| einem Eappen- 
gewDlbe Überdeckt; zur BrhßhnDg der Tragfähigkeit des Gebäudes und als Auflager ftlr die Qner^ 
bogen wurde es damals mit Wandpfeilern innen versehen. Ursprünglich durfte das Langhaus flach 

bedeckt gewesen sein. Von den ursprUng- 
licfaen Fenstern des Langhauses ist noch 
eines in der Mauer gegen das rechte 
Seitenschiff ober dem Verbindungsbogen 
erhatten. Es ist schmal, ziemlich hoch, 
im Halbkreise geschlossen , erweitert 
sich gegen beide Seiten stofenfönnig 
mit in den Ecken eiagestelUen Säal- 
cheu und eingerahmt von einer Art 
Bordüre, die sieb beiderseits des Fen- 
sters als Fries in der Höhe der Wand 
fortsetzt und heute unter der Kalk- 
tUnche verschwindet, ein ganz beson- 
ders zierliches Werk. Eine sorgfältige 
niosslegung des allen Mauerwerks würde 
sowohl die weiteren alten Fenster, wie 
auch dieses Ornament wieder anfänden 
lassen and zugleich nähere Anzeichen 
über die ursprüngliche Länge des Lang- 
hauses geben. 

Der dritte noch in der ursprüng- 
lichen romanischen Gestalt der Haupt- 
sache nach erbalteue Bautheil ist die 
das linke Seitenschiff abschliessende 
Capelle, jetzt Sacristei. Man hat näm- 
lich das Seitenschiff bereits in der Linie 
des Thurmquadrats gegen den Chor 
durch eine Quermauer abgeschlossen 
und an dieser einen Altar aufgestellt. 
Der abgetrennte Übrige Raum wurde 
aus einer heute nicht erklärlichen Ur- 
f'»- i' Sache bedeutend angeschüttet, so dass 

heute ftlnf Stufen dahinanfohren und ist dieser Raum zur Sacristei verwendet. Dieselbe schliesst im 
Achteck und ist im Abschlösse mit vier Halbsäulen, im Langtheile mit beiderseits je zwei aus drei 
halbrunden Wandsäolen gebildeten Bündeln ausgestattet. Sämmtliche Säulen sind mit ungewöhnlich 
zierlichen Eelchcapitälen, darauf reiches reizendes Blattornament und Gruppen kämpfender idealer 
Thiere, geziert, Capitäle, wie wir sie in Klostemeuburg, Heiligenkreuz und Zwettl an den ältesten 
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Theilen des Ereuzganges finden, leider sind bie sehr stark mit Kalktttnche tiberzogen, wodurch sie 
bezüglich ihres Eindruckes auf den fltlchtigen Beschauer sehr verlieren. Der Raum ist heute mit 
einem Tonnengewölbe überdeckt, das in keiner organischen Verbindung mit den ursprunglichen 
Gewölbeträgem steht, demnach diese heute ohne irgend eine Bestimmung sind und mit der Auflage- 
fläche schliessen. Der Fuss der Säulen entzieht sich in Folge der Anschüttung des Bodens der 
Beurtheilung. Die gegen aussen und innen sich erweiternden Fenster finden sich wohl an der Stelle 
der alten romanischen Fensteröfifnungen, aber theilweise umgestaltet, nur eines enthält noch Spuren 
alter Gliederung. Es wtirde sich wohl lohnen, wenn dieser Raum In Bezug auf seinen ornamentalen 
Theil restaurirt würde, verdienen wtirde er es gewiss. 

In die romanische Baugruppe gehört auch der Thurm, dessen Unterbau schon besprochen ist. 
Derselbe ist quadratisch und auf jeder Seite mit einem dreifachen gekuppelten Fenster versehen; 
die einzelnen Oeffnungen im Halbkreise, die Bogen ruhen auf den romanischen Säulchen mit den 
bekannten breiten Kämpfern. Ober- und unterhalb der Thurmfenster ein einfacher rundbogiger Fries. 
Die spitze Thurmkrönung ist der des Thurmes der St. Michaelskirche in Wien sehr ähnlich, aber 
ziemlich neu. Ein halbrundes vorspringendes Stiegenhaus fährt zum Thurme empor. 

Gleiches Interesse wie der romanische Theil beansprucht auch der frtihgothische, der in die 
erste Hälfte des XIII. Jahrhunderts gehören mag und in seiner Behandlung an die Rosenkranzcapelle 
im St. Pöltner Dom und an die Kirche in Pyrha erinnert. Diesen Baucharakter trägt nämlich die 
um etliche Stufen höher gelegene Capelle, welche in der Verlängerung des rechten Seitenschiffes, 
dieses abschliessend, liegt und sich der rechten Seite des Thurmquadrates mit der Apsis anschliesst. 

Die Capelle besteht aus einem rechteckigen Joche und einem fünfseitigen Schlüsse. Die 
Diagonal- und Querrippen des Joches, wie auch die in einem einfachen Schlussstein zusammen- 
laufenden Rippen des Abschlusses sind bimförmig und kräftig profilirt. Als Träger der Gewölbe- 
hppm finden- mli.jtwei Paar aus ftinf Säulchen gebündelte Wanddienste und vier einfache Wand- 
säulen in der Apsis. Die Schäfte der Wai^säulen sind im Durchschnitte nicht aus dem Kreise 
construirt, sondern an ihrer Vorderseite etwas abgeAMkt». Die Capitäle sehr zierlich mit reichem, 
sehr schwungvollem Blattbesatze geziert. Die beiden spitzbogigen Feagtgr rechts und das kleine im 
Schlüsse rechts sind noch zum Theile intact. 

Auch das Presbyterium jenseits des Thurmquadrates ist ein gothisoher, wenngleteh viel 
jüngerer und höchst einfacher Bau, der mit drei Seiten des Achteckes schliesst. Das ursprüngliche 
Gewölbe ist noch erhalten. Bemerkenswerth ist ein Saoramentshäuschen aus der Spätrenaissance 
an der linken Wand zunächst des Hochaltars mit dreiseitigem, über Eck gestelltem offenen Häuschen. 

Das Uebrige der Kirche, die Seitenschiffe, der obere Theil des Langhauses mit seinen 
Fenstern tiber den Seitenschifren, der Orgelchor, die Kanzel und Einrichtung der sehr nett gehaltenen 
Kirche ist neu '). Von Grabmalen wäre zu erwähnen das eines Johann Paul Edlen von Schubert, 
Landschafts - Camerers, f 13. October 1679^). Im Schiffe verdienen zwei Gemälde — S. Benedict 
und S. Scholastica — einige Beachtung, sie erinnern an den Kremser Schmidt. 



1) Ein ganz neues Sebastiansbild wäre der sonderbaren AuflfassuDg des Heiligen wegen besser 
nicht aufgestellt. 

2) Ein auf die Familie Yolkra bezüglicher Grabstein aus rothem Marmor lehnt seit vielen Jahren hinter 
dem Altar der rechten Seitencapelle. 
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276 Kirchliche Baudenkmale in Pnlkau. 

Das dritte kirchliche Baudenkmal in Pulkau ist der sehr gut erhaltene und noch für den 
Gottesdienst bestimmte Kamer ^ dessen als dem heil Bartholomäus geweiht , bereits Seite 273 
erwähnt wurde. Er steht der Kirche rechts zunächst des Presbyteriums gegenüber, ein Platz, der 
fast von allen derartigen Gebäuden eingenommen wird. Dieses Gebäude, das von Dr. Eduard 
Freiherm von Sacken in den Mittheilungen der k. k. Central - Gommission, V. Bd., S. 339, ein- 
gehend gewürdigt wurde, eine der grössten und der Bauart nach merkwürdigsten Rundcapellen in 
NiederOsterreich, von auffallend thurmartiger Form, dürfte mit Rücksicht auf seinen Baucharakter, 
in dem sich bereits der Uebergang aus dem Eomanismus zur Gothik spiegelt, zu Anfang des 
XIII. Jahrhunderts entstanden sein. Wir weisen auf den bezüglichen Artikel im XL Bande der 
Vereinsschriften hin, woselbst dieses Baudenkmal unter Beigabe von Abbildungen ausführlich 
behandelt ist. 

Schliesslich wollen wir noch des Rathhauses gedenken, eines Bauwerkes der Barokzeit, 
mit seinem Thürmchen und seiner offenen Stiege, das immerhin einiger Beachtung werth ist. 
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ZUR TOPOGRAPHIE DER RÖMERORTE 



NIEDER-OESTERREICH. 

VON 

D>- FBIEDRICH KENNEB. 



Vor nahezu zehn Jahren habe ich es versucht , die in jener Zeit vorliegenden Ergebnisse 
der archäologischen Funde und der Einzelforschungen zu einem Gesammtbilde ttber den Bestand 
der „Römerorte in Niederösterreich ^ zusammenzustellen ^). Seither sind zum Theil neue Funde 
gemacht, zum Theil ältere publicirt worden, überdies sind von den Quellenschriften, namentlich von 
der Vita Sti. Severini, neue Ausgaben erschienen; das epochemachende Werk, das Corpus Inscrip- 
tionum latinarum, gelangte zu jener Fortsetzung, die Pannonien und Noricum in sich fasst« Grössere, 
selbstständige Werke, welche die römische Epoche der Landesgescbichte berühren oder ausführ- 
licher darstellen, und eine Reihe von einschlagenden Abhandlungen in verschiedenen periodischen 
Schriften wurden veröffentlicht; sie werden an den betreffenden Stellen zu nennen sein. 

Es konnte nicht fehlen, dass solche grössere Regsamkeit der Forschung und die wieder- 
holte Durcharbeitung unseres Themas ausser neuem Materiale auch manche neue Gesichtspunkte 
eröffneten, welche ältere Ansichten bestätigen, andere wieder als unhaltbar erscheinen lassen, so 
dass sich manche wesentliche Aenderungen als nothwendig ergeben. Ich suche sie in den folgenden 
Abschnitten, soweit sie die Topographie betreffen, darzustellen. 

L Tiertel unter dem Wienerwalde. 

i. (Camuntimi.) — Von grosser Wichtigkeit für Petronell und seine Umgebung ist die 
Bildung zweier Sammlungen dort gefundener Alterthümer; die eine im Schlosse zu Petronell, 
begonnen durch Se. Exe. den Herrn Grafen Hugo, fortgesetzt durch Herrn Grafen Otto von Abensperg 
und Traun, die andere im Schlosse zu Deutschaltenburg, begründet durch Freiherrn von Ludwigstorf. 
Damit sind zwei bleibende Stützpunkte gegeben, um das hier zu Tage Kommende der Umgebung 
zu erhalten. Von nicht geringerer Bedeutung sind die Ausgrabungen, welche die genannten Herren 
theils in der Civilstadt (Umgebung des Schlosses von Petronell), theils im Burgfelde (Idilitärstadt) und 



1) Jahrbuch des Ver. f. Landeskunde von Niederösterreich, Bd. II, 1869. 
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an dessen südöstlicher Abdachung veranstalteten. Ihnen folgte im vorigen Jahre eine grössere Unter- 
nehmung; die Aufgrabung des gesammten Burgfeldes auf Staatskosten^ welche im Jahre 1877 
begonnen wurde und im heurigen Jahre fortgesetzt wird. 

Die Ergebnisse der letzteren werden seiner Zeit ausführlich besprochen werden. Was die 
Einzelfunde der letzten Jahre betrifift; so genügt es hier^ auf deren Publicationen durch Freiherm 
von Sacken in den Mitth. der k. k. Gentral-Comm. (XVIII; 27 f.); Th. M omm sen, sowohl im Corpus . 
Inscr . latinarum, als auch in der Ephemeris epigraphica (II, p. 427), 0. Hirschfeld, in den von 
ihm in Verbindung mit Prof. A. Gonze gegründeten epigraphisch-archäologischen Mittheilungen 
(1877, Bd. I, 130 f.) hinzuweisen. 

Von topographischer Wichtigkeit ist die Aufdeckung einer neuen Militärbadeanlage, 
der sechsten an jener Stelle, über welche Prof. Alois Hause r und ich in den Mitth. der k. k. Gentral- 
Ciomm. berichtet haben (N. F. II. 36 Ui 54), und die Auffindung eines transdanubianischen 
Gasteiles der Römer bei Stillfried an der March, die Dr. Matthäus Much zu verdanken ist; nach 
seiner ausführlichen Darstellung ') bestand an jenem trefiflich gelegenen Punkte eine von den Germanen 
erbaute, umfangreiche Burg, welche von den Römern zur Zeit der Markomannenkriege besetzt 
wurde; behauene Steine, Mörtel römischer Art, eine grosse Anzahl von Leisten- und anderen 
Ziegeln, Münzen der Faustina junior und des K. Probus, die dort gefunden wurden, bestätigen dies. 

2. (Villa Gai.) Die Tabula verzeichnet zwischen Vindobona und Gamuntum folgende 
Stationen: Vindobona . x . Uilla gai . IIU . Aequinoctio . XIIII . Garnunto. Man hat in früherer Zeit 
eine unrichtige Einstellung der Station Villa Gai als ganz sicher angenommen, da 10 Milien von 
Wien sich keine Ortschaft befindet, an deren Stelle es untergebracht werden könnte, während die 
übrigen Stationen mit heutigen Orten zusammenfallen, so Vindobona mit Wien, Gamuntum mit 
Petronell, Aequinoctium mit Fischamend, Ala nova mit Schwechat. Es bestimmte dazu noch der Um- 
stand, dass Aequinoctium -gerade auf die Mitte des Weges zwischen Wien und Petronell, Ala nova 
gerade auf das Viertel des Weges entfällt. Nun kommt die Meilenzahl von Villa Gai (IIH) fast dem 
Achtel dieser Strecke gleich. Eben in dieser Entfernung findet sich von Vindobona weg der Ort 
Simmering. Dies schien die gehegte Vermuthung zu bestätigen. Daher nahm man eine Inversion 
der Distanzziffern in der Tabula an und vermuthete als die ursprüngliche Aufeinanderfolge: Vindo- 
bona . IUI . Uilla gai . X . Aequinoctio. 

Ein besonderer Anlass, die Angabe der Tabula eingehender zu prüfen, führte mich darauf, 
dass sie keineswegs vereinzelt sei, sondern mehrere analoge Fälle ihr zur Seite stehen. 

So heisst es im ersten Segment : Nouiomagi . (Fluss) III . Geuclum . XXII ; im dritten Seg- 
ment finden wir folgenden Fall : Bononia . III . Isex fl. (Fluss) VI . Glaterna . VII ; — im vierten 
Segment : ad nouas . III . Armenita fl. (der Name durch einen Fluss getheilt) III . Foro Aureli ; — 
femer: ad nouas . III . Rubico fl. (Fluss) XII . Arimino; Fano Furtune . II Mataurum (Fluss) VIII . ad 
Pirum Filumeni; — Aureli . III . Marta (Fluss) fl. II . Tabellaria V; — im achten Segment: Sagaris fl. 
XX . XIX . flo Hyppium . Byleum . flo . II . Zygum . flo . III . Heraclea . XXX ; — femer : Alexan- 
dria troas . (Fluss) IUI . Sminthium . XV ; endlich im zehnten Segment : Samosata ad fl. capado- 

cem . ni . ad pon . Singe. 



1) Mitth. d. anthropologischen GesellBchaft 1875, Nr. 2, 3 und 6, und Blätter des Ver. f. Landeskunde 
von Niederösterreich. Neue Folge, IX. Jahrgang. 
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Man siebt; in allen diesen Fällen sind Namen oder Zeichen von Flttssen mit kleinen 
Distanzangaben von II bis III Milien verbunden; sie stehen zwischen zwei Stationen mit grösseren 
Distanzziffem. Es ist also offenbar die Absicht der Tabula in diesen Fällen, die Flussttbergänge 
hervorzuheben, welche sich bei einer oder zwischen zwei Stationen befinden : dabei muss eine besondere 
Absicht im Spiele sein, denn in weit mehreren Fällen sind Flussttbergänge nicht in dieser Weise 
detaillirt. Es ist zu vermuthen, dass das Zusammentreffen zweier Strassen an dem Punkte des Fluss- 
Überganges davon die Ursache sei und letztere besonders genannt wurden, uro eine Haltstelle der 
Reichspost zu bezeichnen, wo der Reisende sie verlassen und einen andern Weg verfolgen konnte, 
als jenen, auf welchem er dahingelangt war. 

Wie dem auch sei, so viel geht aus den angeführten Parallelen hervor, dass wir die 
Hervorhebung von Aequinoctium in der Tabula einem Flussttbergänge zuzuschreiben haben, der in der 
Mitte zwischen Vindobona und Gamuntum, von jedem beider Orte 14 Milien, von der nächst 
gelegenen Mutatio Villa 6ai aber nur vier entfernt stattfand; dies ist auch der Fall: Fischamend, 
welches genau in der genannten Entfernung von den beiden Legionslagern absteht, liegt an der 
Mündung der Fischa. 

Nach diesem Zusammentreffen kOnnen wir nicht in Abrede stellen, dass die Angabe der 
Tabula bezüglich Villa Gai in der uns überlieferten Form die richtige sei und daher nicht weiter 
an eine Verstellung der Meilenzahlen durch den Abschreiber gedacht werden darf. 

Dieser Ort lag also nicht vier, sondern zehn Milien (2 deutsche Meilen) von Wien und ist 
als die Wechselstelle zwischen Vindobona und Garnuntum zu betrachten. 

Zur Bestimmung seiner Lage besitzen wir reichliche Hilfsmittel. Die Angabe des Itinerars, 
p. 248 : Camunto — Aequinoctio et Ala nova in medio — Vindobona mpm. XXVIII, ist, wenn auch 
in zwei trefflichen Handschriften ^) abweichend dargestellt, doch sowohl durch die Uebereinstimmung 
mit der in der Tabula detaillirten Gesammtziffer (XIIU + IUI + X), als auch mit der factischen 
Entfernung von Wien (H. Markt) und Petronell (Burg) gesichert. Die Richtung der Strasse ist auf 
das Bestimmteste gegeben durch den bei St. Marx gefundenen Meilenstein mit der Angabe a 
Vind(obona) mp. II ^), als auch durch die fünf in den Jahren 1843/44 zu Tage gekommenen 
Meilensteine von Kleinschwechat ^). Allerdings wurden letztere nicht am ursprünglichen Standort, 
sondern in einer Gisterne gefunden, welche 4 Klafter (7*58 Meter) von der Pressbnrger und 
58 Klafter (109*99 Meter) von der Ebersdorfer Strasse gegen Wien zu lag. Es ist wahrscheinlich, 
dass die Steine schon von den Römern, als sie aus dem Lande abzogen, in diese Gisterne gebracht 
wurden, etwa um letztere dadurch zu verlegen, vielleicht auch um sie als officielle Denk- 
male vor Zerstörung zu schützen. Jedenfalls kann der ursprüngliche Standort nicht sehr ferne 
gewesen sein, da die angegebene Distanz : a Garnunto mp. XXI (= 7 mp. von Wien aus) nahezu 
mit der Fundstelle zusammentrifft und es auch an sich unwahrscheinlich ist, dass man so schwere 
Säulen von weiter her geschleppt habe, um sie hier zu versenken. 



1) Ausgabe von Parthey und Finder. Der Pariser Codex D schreibt die Meilenzahl XXVI, der vom 
Escurial P: XXXVU, der Wiener Codex L: XXVII, durch zweite Hand in XXVUl corrigirt. 

2) C. J. L. III, 1, 46i7. lieber die Beziehung dieses Meilensteines auf die Route Vindobona - Mutenum 
siebe unten. 

3) Ebenda 4611-4646. 
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Dadurch ist die Richtung der Strasse über St. Marx und Schwechat sichergestellt; sie fiel 
wohl durchaus mit der heutigen Pressburger Strasse zusaminen^ war also wie diese ttber Schwechat 
und Fischamend geführt. 

In dieser Richtung muss Villa Gai gesucht werden, und zwar 3 Milien von El.-Schwechat; 
4 Milien von Fischamend entfernt^ welches letztere ohne Zweifel das Aequinoctium des Itinerars 
ist; dann lag es auf einer Stelle^ die in der neuen vom k. k. militärgeographischen Institute heraus- 
gegebenen Specialkarte mit dem Namen H a i d e bezeichnet wird; etwa 1 Kilometer von dem unteren 
Ende des Ortes Mannswörth donauabwärts gelegen^ wo ein Arm der Donau, das Ziegelwasser 
genannt; eine Bucht im Uferrande bildet. Der letztere erhebt sich dort um etwa 17 Meter; Manns- 
wörth hat nach der Specialkarte 154; der höchste Punkt in Haide 171 Meter (Barometerhöhe). So 
viel mir bekannt ist; hat man bisher dort allerdings keine Funde gemacht; freilich muss bemerkt 
werden; dass man auf diesen Punkt auch nicht aufmerksam geworden ist. Möglicher Weise hat auch 
die DonaU; ähnlich wie es in Petronell der Fall ist; diesen Grund unterwaschen und ist schon ein 
beträchtlicher Theil des Uferrandes in den Strom gefallen; es dürfte der Name „Ziegelwasser" viel- 
leicht damit in Verbindung gebracht werden; insoferne als er von einem hinabgesttlrzten und auf- 
gelösten Mauerwerk abgeleitet werden kann. Bezeichnend ist der Ausdruck „Haide^. Es kommt so 
vielfach vor, dass ähnliche Ortsbezeichnungen irrig nach der mundartlichen Aussprache so geschrieben 
werden; als ob dort eine Haide oder haideartiger Boden wärC; während in Gegenden; wo die 
Römer angesiedelt wareu; der ursprüngliche Smn vielmehr mit „Heide" zusammenhängt. Man ver- 
gleiche damit die Namen Heidenthor (Heidenthor) bei Petronell und Heidenfelder (meist Haidenfelder 
geschrieben); sowie Heidenthurm bei PrellenkircheU; Heidacker bei Meidling; Heidfeld bei Vösendorf 
und bei Enns. Vielleicht lenken diese Zeilen die Aufmerksamkeit auf die Bucht am Ziegelwasser und 
dort etwa zu Tage tretende archäologische Funde. Wir müssen uns hier begnügen; constatirt zu haben; 
dass die vollkommen gesicherten Meilenzahlen in die genannte Gegend als die Stelle; wo Villa Gai 
lag; führen. 

Hier muss auch des Meilensteines gedacht werden; der ehedem in der Sammlung Beck zu 
Leopoldsdorf sich befand und die Meilenzahl XII enthält*). Es ist nicht unwahrscheinlich; dass er 
aus der Umgebung dahin gelangt sei ; doch kann in diesem Falle selbstverständlich der ursprüngliche 
Standort nicht oberhalb von Fischamend angenommen werden; da noch die Elein-Schwechater 
Meilensteine die Entfernung von Gamuntum und nicht von Vindobona aus zählen und folgerichtig 
der 12 Milien unterhalb letzterer Stadt aufgerichtete Meilenstein nicht die Angabe: a Vindobona 
mp. XII; sondern a Camunto mp. XVI zeigen würde. Gehörte jener Meilenstein in der That der 
Strasse von Vindobona nach Gamuntum aU; so muss er ursprünglich zwei Meilen unterhalb von 
Fischamend aufgestellt gewesen sein. 

3. (Ala nova«) — Man ist; wie ich hörC; nicht abgeneigt; dieses im Itinerar und in der 
Notitia ohne Distanz aufgeführte Gastell nach Albern an der Mündung der Schwechat zu verlegen, 
eine Bestimmung; welche die Analogie anderer Gastelle bezüglich der Lage an den Mündungen für 
sich hat; während Schwechat (Gross- und Eloin-Schwechat); wohin die am meisten verbreitete Ansicht 
diesen Posten verlegt; weiter landeinwärts, freilich nur 1 y, Milien; vom Stromufer entfernt liegt. 



1) C. J. L. m, 1, 4640. 
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Allein entscheideDd für letzteres sind die nicht unbeträchtlichen FandgegenständC; Ziegel 
mit Legionsstempeln ^), vor Allem die Meilensteine ^), welche hier ausgegraben wurden. Sie beweisen; 
dass die Strasse bei dem heutigen Orte Schwechat den Fluss übersetzte. Allerdings steht dies nicht 
im Wege bei Albern irgend ein kleines Vorwerk vorauszusetzen; aber der Hauptposten in der Linie 
des Schwechatflusses muss bei dem gleichnamigen Orte gesucht werden. 

4. (Vindobona.) — Seit meiner Darstellung des römischen Wien im Jahre 1865 (IX. Band 
dieser Berichte) sind zwei andere Ansichten über die Lage der Festungswerke und deren Entwicklung 
ausgesprochen worden; die eine von Se. Exe. dem Hm. FZM. Ritter v. Hanslab wurde zuerst vom 
Herrn Archivar der Stadt K. Weiss in der Geschichte Wiens (1871, S. 14 f.) dargelegt, dann von 
dem Begründer der Ansicht selbst bei Gelegenheit der Weltausstellung 1873 (in der historischen Aus- 
stellung der Stadt Wien) durch Pläne mit beigefügten kurzen Bemerkungen veranschaulicht; ebenda 
habe auch ich meine Ansicht in einem Plane dargestellt und Erläuterungen nebst einem Ver- 
zeichniss der Fundstellen beigegeben, die im Kataloge jener Ausstellung Aufnahme fanden. Während 
' meine Ansicht vom archäologischen Standpunkt ausgeht, vertritt FZM. von Hauslab den Standpunkt 
des Militär-Ingenieurs und prüft die Häuserparcellen, Gassen und deren Richtungen, ,,welche für 
den Ingenieur, der sie richtig auffasst, dieselbe Bedeutung wie archäologische Funde für den Antiquar 
haben^. Nach diesen in Verbindung mit den Forderungen der Terrainbildung und nach den Regeln, 
die der Militär-Ingenieur zu beobachten hatte, verlegt Herr von Hauslab das Standlager* der Legion 
auf die Höhe des oberen Belvedere's und lässt in der Stadt anfänglich nur einen Beobachtungsthurm 
entstehen, welcher dann zu einem Castell erweitert vrird. Die Strassen haben die Verbindung beider 
und den Donauttbergang in Floridsdorf zum vorzüglichen Motive ihrer Anlage. 

Vier Jahre später (1877) erschien des Herrn Regr. Albert Camesina, Ritter v. Sanvittore, 
archäologische Studie: Wiens örtliche Entwicklung von der römischen Zeit bis zum Ausgange des 
Xni. Jahrhunderts, welche die Funde und die Gesetze der Ingenietirkunst bei Seite lässt und das 
Princip der Häuserparcellen auf Grundlage zahlreicher topographischer Detailforschungen durchführt. 

Eingehend und mit grosser Gründlichkeit hat Herr Dr. Anton Mayer die genannten Ansichten 
in den Blättern des Vereins für Landeskunde (N. F. XI, 391 f.) dargelegt und ihre Ergebnisse gegen- 
seitig abgeschätzt Ich weise darauf hin, da es über den gebotenen Raum hinausführen würde, hier 
näher in das Detail einzugehen, zumal als ich meine Gründe gegen die Annahme des Standlagers 
am oberen Belvedere an einem anderen Orte ausführlich dargelegt habe'). Nur über einen Punkt 
wünschte ich mich hier auszusprechen. Es ist mir vollkommen klar, welch' grossen Werth die Häuser- 
parcellen für die Topographie der Städte im hohen Mittelalter haben, indem die Stetigkeit, mit 
welcher sich die Grenzen des Grundbesitzes gegenüber den Verkehrswegen erhielten, eingreifende 
Veränderungen nicht zuliess. Von der Zeit an, als der römische Soldat Vindobona verliess, bis zum 
Wiederaufblühen von Wien im XII. Jahrhundert mögen sich die Einwohner die römische Stadt, wie 
sie damals war, nach ihren Vortheilen zugerichtet haben; da und dort m($gen neue Wohnungen, 
hier und dort ein Zubau, über und durch verfallende unbenutzte Gebäudereste Verbindungswege 



1) C. J. L. III, 1, 4656 a; 4660, 2-, 4661, 9 b; — andere Ziegel tragen den Stempel der Cohors I Aelia 
BagittaHoram, ebenda. 4664 o. ^ . 

2) C. J. L. m, 1, 4641—4646. 

3) Mitth. d. k. k. Central-Comm. XIV. p. LXIII f. (1871). 

XVU. Band. 86 
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entstanden, vielleicht selbst neue Eingänge in die Stadt geschaffen «worden sein, — im Ganzen und 
Grossen aber sind für jene Zeit Veränderungen, welche die Hauptlinien der römischen Anlage 
zerstört hätten, nicht anzunehmen, so dass nichts im Wege steht, den Ursprung der ältesten Häuser- 
parcellen selbst in diese Zeit zurückzuführen. Man wird daher zugeben müssen, dass letztere für die 
Topographie der Stadt vom Aufhören der römischen Herrschaft an bis in's hohe Mittelalter hinein 
eine beachtenswerthe Quelle bieten. Allein unverständlich ist mir, mit welchem Rechte man ihre 
Geltung auf die römische Zeit überträgt in dem Sinne, dass man nach der Configuration der 
Häuserparcellen, wie sie im hohen Mittelalter bestand, auch die verschiedenen Entwicklungs- 
stadien der Militärstadt von Vindobona vom Anfang bis zum Ende der römischen Herrschaft recon- 
struiren könne. Man kann aus ihnen nach meiner Ansicht nur auf die Gestalt von Vindobona in der 
letzten Phase der römischen Occupation, aber nicht mehr auf ältere Gestaltungen schliessen. Denn 
ftir diese treffen jene Momente nicht mehr zu, welche den Häuserparcellen ihre wissenschaftliche 
Geltung verleihen; innerhalb des Standlagers herrschte in römischer Zeit nicht das heilige Eigen- 
thumsrecht des Einzelnen, das sich in bunten Baulinien ausgestalten kann, sondern eine dem Schema 
der Militärbauten im Allgemeinen entsprechende stramme Führung der Baulinien. Das Anrecht des 
Einzelnen tritt erst in Wirksamkeit, als der Lagerraum, seinem ursprünglichen Zwecke entfrem4et, 
die umfriedete Stätte für eine gewisse Zahl privater Niederlassungen bildet. 

(Funde in Wien.) — Was in Petronell gegenwärtig in grösserem Massstab unternommen wird, 
eine planmässige Ausgrabung des Lagerraumes, davon kann in Wien keine Rede sein ; hier müssen 
die einzelnen Beobachtungen, die man bei Um- und Neubauten, Canalgrabungen o. dgl. anzustellen 
Gelegenheit erhält, gesammelt und wie die Stifte eines Mosaikbildes zusammengestellt werden. Daher 
kommt es für Wien nicht blos darauf an, eine möglichst grosse Zahl solcher Beobachtungen auf- 
zubringen, sondern auch der Massstab der Wichtigkeit einzelner Objecto verschwindet, da man nie 
wissen kann, ob sie — an sich unscheinbar — nicht durch nachfolgende Funde in irgend einer 
Richtung ftir den Zusammenhang des Ganzen eine wesentliche Geltung erlangen. Man wird es 
bei solchen Umständen gerechtfertigt finden, wenn für Wien auch solche Fundnotizen, die an 
andern ehemaligen Römerorten für werthlos erachtet werden dürfen, sorgfältiger verzeichnet und 
geprüft werden. 

In den Jahren 1871 bis 1874 hat die Legung der Röhren für die Hochquellenleitung 
einen Anlass geboten, in verschiedenen Richtungen, freilich immer nur in bestimmten Linien, den 
Boden unter dem Strassenpflaster der inneren Stadt aufzuwühlen. Was ich hiebei selbst zu beobachten 
Gelegenheit hatte und was mir durch gütige Mittheilung von befreundeter Seite bekannt wurde ^, 
ist hier nicht der Platz im Einzelnen aufzuführen, im Allgemeinen sind die Ergebnisse der aus diesem 
Anlass gemachten Funde folgende : 

Die früher schon bei vielfachen anderen Gelegenheiten gemachte Wahrnehmung bestätigte 
sich auch jetzt wieder. Die reichste Fundgrube für Ziegel ist der Hohe Markt und seine Umgebung. 
Insbesondere vor den Häusern 1 bis 3 fand man 1*580 Meter tief unter dem Fahrwege und hart neben 
dem Gehwege deren in grösserer Zahl und in ihrem ursprünglichen Verbände; sie stellten ein 



1) Ich nenne hier mit grossem Danke die Herren Dr. Felix v. Luschan, Dr. Franz Ritter v. Raimann, 
k. k. Landesgerichtsrath, K. Weiss, Archivar und Bibliothekar der Reichshaupt- und Residenzstadt Wien und 
Herrn Anton Widter. 
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augenscheinlich von Soldaten der XIII. Legion erbeutetes und von solchen der X. renovirtes Hypo- 
caustum dar. Dem ursprünglichen Baue der XIII. Legion gehörten kreisrunde Zftgel an, welche zu 
dreien übereinandergestellt die Pfeilerchen fttr die Suspensura bildeten; einzelne der letzteren aber 
bestanden aus viereckigen Ziegeln (fast 20 Cm. im Quadrat) und trugen durchaus den Stempel der 
X« Legion, wurden also bei der Benovirung aufgestellt Auch die schweren^ über die Pfeiler gelegten 
und den Boden des erwärmten Oemaches bildenden Ziegelplatten; dann ein Wärmeleiter und Frag- 
mente von Leistenziegeln der Bedachung zeigten den Stempel der X., ein einziges von den letzteren 
auch den der XIY. Legion. 

In derselben westöstlichen Bichtung und neben dem Hypocaustum, aber weiter gegen den 
Platz ZU; in der Mitte des Fahrweges, gewahrte man bei den Canalgrabungen im Jahre 1864 in der 
Tiefe von fast 3 Metern gewaltige Substructionen aus Stein, in Werkstücken von 1 bis ly, Meter 
Länge, welche sich bis zur Einmündung des Bauernmarktes hinabzogen, hier aber aufhörten. Zu dem 
grösseren Baue, der also hier mit der Fronte gegen die Via principalis zu gestanden hat, gehörte 
augenscheinlich ein Säulencapitäl, das zugleich mit den Ziegeln des Hypocanstum ausgegraben wurde; 
es ist 44*7 Cm. hoch, 28'9 Cm. im Durchmesser (oben) stark und mit einem sehr einfachen Kranz 
von oben umgestülpten Blättern geschmückt (jetzt im städtischen Museum). 

Runde Ziegel von ähnlichen Pfeilern von Hypocausten fand man auch in der Juden- 
gasse; andere Ziegelfragmente warf man in der Landskrongasse aus, unter ihnen trug einer 
den Stempel tEMPVB ')• 

Für die Grenzlinien des Standlagers im Osten und Westen sind folgende Wahr- 
nehmungen nicht unwichtig. Gegen Osten hört das Mauerwerk in der Linie des Bauernmarktes 
auf; Ziegelreste ziehen sich jedoch noch in grösserer Zahl über den Lichte nsteg hinab bis zur 
Rothenthurmstrasse. Hier hören sie ganz auf. In letzterer selbst hat man nur am Eingange 
in die Wollzeile Fragmente mit Stempeln der X. und XIV. Legion, weiter oben auf dem Stephans- 
platze^ nur am Eingange in die Brandstatt Fragmente von Ziegeln ohne Stempeln gefunden, 
wenigstens ist mir sonst kein derartiger Fund bekannt geworden. Am alten Fleiscbmarkt 
zeigte sich an den Häusern 1 und 2, also an dessen Einmündung in die Bothenthurmstrasse, unter 
dem Steinpflaster gewachsener Lehmboden. Erst weiter hinab, in der Gegend der Kirche der 
nicht unirten Griechen kam wieder schwarze, mit Bruchstücken von Leistenziegeln untermengte 
Erde vor. — Gegen Westen bildet die Jordangasse die Grenze für Ziegelfunde, sie sind 
zwischen dieser und dem Hohen Markte in der Wipplingerstrasse zahlreich gesehen worden, ver- 
loren sich aber wenige Klafter von der Einmündung der Jordangasse entfernt vollständig; weiter 
gegen Westen, an der Mündung der Schwertgasse traf man auf drei kleine Altäre aus 
Sandstein (1 zu 40, 2 zu 36 Cm. Höhe), ohne Inschrift, die offenbar noch nicht verwendet worden 
waren. (Nun in der Sammlung von Luschan.) 

Am Hof zeigten sich vor den Häusern 5, 6, 7 Ziegelfragmente der X. und XIV. Legion; 
auch der Stempel OF ARN BONO ') wurde hier getroffen. 

Münzen wurden vereinzelt am St. Stephansplatz (Hadrian), in der Schultergasse (Trigan), 
im Sto88-im-Himmel (Maximianus), unter den Tuchlauben (Trojan, Magnus Maximus und Valens) 



1) Mitgetbeilt in der Ephemeris U, S. 4S2. 
2} Ephemeris U, 483. 
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and am Schottensteig (Trajan) ausgegraben. Hier sei aueh ein Fund in einem Hansgarten der 
Magdalenenstrasse ""(bei Nr. 43) angemerkt ; spielende Kinder geriethen hier anf ein Kupfer- 
medaillon mit Messingrand von Gk)rdianus III. (Cohen 173; Adlocutio Angusti)^ das leider stark 
geputzt wurde und nun in der Sammlung Trau sich befindet. 

Die Funde, welche nicht bei den Arbeiten für die Herstellung der Hochquellenleitung;, 
sondern bei anderen Anlässen gemacht wurden, liegen ausserhalb der römischen Stadt und sind 
folgende. . 

Bei einer Canalgrabung ftlr die an Stelle der alten Oper erbauten neuen Häuser in der 
Augustinerstrasse (Nr. 6), gegenüber dem mittleren Thor der neuen Oper (Nordseite) 
stiess man auf einen sehr kleinen Sarg mit einem Thongefäss. Er gehört sicher zu einer Gruppe 
mit jenem Kindergrabe, das beim Bau der neuen Oper, im unberührten Erdreich des ehemals das 
kleine Kämthnerthor flankirenden Cavaliers 1862 ausgegraben wurde'). — Hier sei auch eines 
älteren Fundes Erwähnung gethan, den man 1828 beim Bau des Göttweigerhofes Spiegel- 
gasse (Nr. 11) machte. Nach einer gefälligen Mittheilung des Herrn Prof. P. Adalbert Dun gl 
grub man damals zwei Hohlziegel der X Legion und das Fragment einer Schale aus terra sigillata 
mit dem Töpferstempel ATTIANVS FEC (it) aus. (Jetzt im Stifte Göttweig.) 

Ein anderer mir gleichfalls erst nachträglich bekannter Fund aus dem Weichbilde der 
römischen Stadt wurde fast zur selben Zeit gemacht. Bei den Grundaushebungen für den Neubau 
des südlichen Tractes des Conventgebäudes im Schottenstifte geriethen die Arbeiter im 
Jahre 1830 auf einen grossen römischen Steinsarg, den man anfänglich für den Sarg des Stifters, 
Herzogs Heinrich Jasomirgott, zu halten geneigt war, bis sich bei der Blosslegung und Hebung 
zeigte; dass unter ihm römische Ziegel; darunter einer mit dem Stempel der XHI. Legion gelegt 
waren. Er wurde im Stiftsgarten aufgestellt. So weit die einzige mir bekannte gedruckte Notiz 
über diesen Fund in des Herrn Prälaten Dr. Sebastian B r n n n e r autobiographischem Werke : ;; Woher, 
Wohin?*' (I; 109). Unter der gefälligen Führung des Herrn Prof. P. Norbert Dechant konnte ich den 
Sarg besichtigen und abmessen; er steht von Bäumen umpflanzt noch heute im Stifksgarten. Er ist 
mit dem Deckel 2*13 M. lang, 0*89 M. breit und hoch; mit 13—16 Gm. Wanddicke. Der Deckel; 
25 Cm. stark; nicht angebrochen; hat an den Ecken hörnerartige Ausschnitte ; jene der Fussseite 
scheinen abgeschnitten. Die Kopfseite ist etwas höher als die Fussseite. Uebrigens findet sich weder 
eine Inschrift; noch irgend eine Verzierung an dem Denkmal. Der Werth dieses Fundes für die 
Topographie von Yindobona besteht in der Fundstelle; sie füllt eine Lücke in der Reihe der 6räber> 
fundO; die sich über das ;;Steinfeld'' ^); durch die Herren- und Augustinergasse zur neuen Oper und 
sofort auf den Rennweg hinzieht. 

Nicht allzuweit davon hat man 1872; wieder bei einer Canalgrabung; in der verlängerten 
Schottengasse zwischen Haus Nr. 10 und dem Abgeordnetenhause einen kleinen Altar (29 : 25 Cm.) 
mit der minilrten Votivinschrift : 1 . . M | PRO | SAL | AVG . ATL | SEVER | \E. L . X . G | V . S 
aufgefunden. (Jetzt in der Sammlung des Herrn Dr. Felix von Luschan '). 



1) Fundchronik im Archiv f. Ost. Geschichtsquellen. XXXIII, 11. — Mitth. d. k. k. Centr.-Comm. VIII, S. 16. f. 

2) Die Freiung heisst in Hirschvogra Plan: „Aufm Steinfeld''. Fischer, Brevis notitia IV, p. 4. 

3) C. J. L. III. 2, 6485 a. Es ist nicht nOthig, darauf hinzuweisen, daas man im XVI. Jahrh. vor dem 
Scbottenthore gleichfalls einen Votivdtein gefunden bat. C. J. L. III, I, 4559. 
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Endlich ist ein Beliefstein mit Votivinschrift im C. J. L. III 1, 4556 ans dem HaDuscript 
des ClusiuB veröffentlicht worden, welchen Ferdinand Weidner *), der Sohn des Dr. Paul Weidner ^, 
nach dem Tode des Vaters bei einer Eellergrabung (? dum cellam profundiorem fodit) nebst 
mehreren Ziegeln mit Legionsstempeln auffand. Das Relief stellt nach einer Zeichnung; welche ich 
der Güte des Herrn Prof. Th. Mommsen verdanke, in einer halbbogenförmigen Einfassung drei 
Figuren dar; von jener zur Linken des Beschauers ist der grösste Theil, von der Brust abwärts, 
weggebrochen und fehlt nebst dem ihm entsprechenden Theile — dem Anfange — der Inschrift. 
Nach der analog angeordneten Figur zur Linken des Beschauers dtlrfte auch jene eine Nymphe 
dargestellt haben. Die letztere ist von den Hüften abwärts bekleidet und hält mit der Rechten eine 
grosse Muschel vor sich. Die Hauptfigur in der Mitte ist Apollo, stehend, im linken Arm die Leier, 
die rechte Hand mit dem Plectrum tlber den Kopf gelegt. Neben seinem linken Fusse wird der 
hinter ihm liegende, umsehende Greif mit halbem Leibe sichtbar. Die Inschrift unter dem Relief 
lautet: (Apollini et N7m)phis sac(rum) Claudia Attvia | (pro salute sua et) suorum Ulpiorum 
Sec'.undiuae) | . . . . sor (oria) et Augurini mil(itis) (leg . X . g . et) | . . . . (liben)tes merito. 

Aus der näheren Umgebung von Vindobona muss ein Fund in Oberdöbling (Nr. 90) 
im Frühjahr 1872 besonders hervorgehoben werden, dessen genauere Prüfung mir durch die Güte 
des k. k. Archivars Herrn Clemens von Klinkowström ermöglicht wurde. Da ich an anderer Stelle 
eingehender darüber berichtet habe ^, sei hier nur erwähnt, dass man im Garten jenes Hauses auf 
die Ecke eines aus Bruchsteinen mit dem oharakteristiscben römischen Mörtel überaus fest 
gebauten Werkes stiess. Die Ecke war abgerundet; die Dicke der Mauer betrug 1*26 M. Innen 
fand man mehrere Ziegelfragmente (Leisten-, Hohl- und Bauziegel), von denen der letztere den Stempel 
TEMPVR I (rückläufig) trug, vrie er schon früher daselbst und seither, rechtläufig geschrieben, auch 
in der Landskrongasse zu Tage kam. Nach diesem Militärstempel und der trefflichen Lage, die eine 
weite Aussicht donauabwärts bietet, dürfte hier eine Warte an der von Vindobona nach Cetium 
führenden Strasse gestanden haben. 

In der entgegengesetzten Richtung nach Süden brachte das Frühjahr 1870 einen neuen 
Gräberfund^) in den Ziegeleien des Herrn von Dräsche am Wienerberg. Mehrere Urnen, die 
hier aufgegraben wurden, enthielten die Reste von Leichenbränden und Beigaben, unter diesen 
kleinere Gefässe, alt gebrochen, Fragmente eines Dolchmessers und einer Schwertklinge aus Eisen, 
dann Reste einer Schale aus Bronze, eine Fibel, ein Thränenglas mit eingezogenen Wänden, zwei 
Thonlampen, eine mit CRESCES, endlich verschliffene Grossbronzen von Domitian und Hadrian, 
nebst einer Mittelbronze von Constantius. 

In Mödlin^ hat Herr Emil Hütte r einen römischen Grabstein, der bisher unbekannt 
geblieben war, entdeckt; nach einer trefflichen Federzeichnung und nach den Auskünften, welche, 
ich seiner besonderen Güte verdanke, ist der Stein an dem vorspringenden Pfeiler einer Garten- 



1) Nach Fischer, Brevis notitia I, 207, ist die Dreikönigscapelle im fürstl. Schwarzenberg*8chen Palais 
erbaut a nobili viro D. Ferdinando Weidner de Billerbarg, sie wurde 1586 eingeweiht. 

2) Sechs Kinder „des Edlen und hochgelehrten Herrn Paul Weidner von Billerburg, R. K. M. Leib* 
medici* sind zu St. Michael laut Grabsteines beigesetzt. A. a. 0. IV, 159. 

8) Mitth. der k. k. Centr.-Comm. XVII. p. C. 

4) Besproclien in der „Wiener Abendpost" vom 25. April 1870, dieser Artikel abgedruckt in den Mitth. 
der k. k. Centr.-Comm. XV, p. CLL 
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maner des ehemaligen Pfarrbofes (4 alt, 8 neu) in der Pfarrgasse eingemaiiert ; er miBBt 79 Cm. in 
der Hohe, 47'/] in der Brette. Die Inschrift lautet, wie folgt: 

D.M 
AVRE . CELER 
INO . AN . IX 
A^BE . SABINE 

FiLiE . m . im 

AKE . CELERI>A 

FILIA . PAKE 
F . 80R0BI 

Ich vermnthe, dass zn lesen sei: Diis manibos Anrelio Celerino annomm LX (nicht IX), 
Aoreliae Sabinae Filiae (ejns) annomm III. Anrelia Celerina Filia pareoti et Borori. Die beiden 
letzten Zeilen Bind mit kleineren Bachetaben Beitwärts eingegraben, aber angenBcheinlicb vollständig. 

5. (Aquae.) — Endlich hat in dieser Zeit anch daB römische Aqaae (Baden) wieder von 
sich hOreu lasBen. Beim nahen Eicbeowäldcben entdeckte Herr Dr. Herman Rollet eioeo römischen 
Reliefstein. Er befand sich am Wiener-Nenstädter Canal, eine halbe Stnode von der Stadt in 
OBtIioher Richtung nnd zwar so, dasB die beiden Reliefseiten in der Erde staken, wodarch die 
Fignren erhalten blieben. Das Denkmal ist ein EckatUck eines grosseren Weikes aus Sandstein von 
47 Cm. Hohe, nnd 62 Cm. Breite, auf zwei Seiten mit Figuren in erhabener Arbeit gesohmttckt; 
der untere Theil, von den Knieen abwärts fehlt and war wohl auf einem zweiten Werksttlck fort- 
gesetzt. Auf der einen Seite gewahrt man zwei Gewandfigaren (von rechts) hintereinander, in feier- 
licher Haltung, auf der Hauptseite Victoria, von rechts gesehen, mit nacktem Oberkörper; sie scheint 
einem vor ihr stehenden jungen Krieger einen Helm zn reichen; der letztere, die Hauptfigur, von 
vorne dargestellt, bat die Chlamys Über die Unke Schulter geworfen und legt die Linke Ober die 
Brust hin an den Ejiauf eine» kurzen Schwertes, die Rechte erbebt er gegen den Helm. Beide 
Scenen sind von seicht vertieften, oben bogenförmigen Rahmen abgeschlossen. Die EOpfe scheinen 
Bobon in alter Zeit verletzt worden zu sein ; auf der Hauptseite fanden sich Spuren gelber nnd rother 
Farbe, ans welchen man auf eine theilweise Bemalong der Reliefs (Grand roth, Haare der Victoria 
gelb, deren Eleid heller roth) scblieset. Das Denkmal wnrde im Stadtpark von Baden aufgestellt <). 

Sehr wahrscheinlich ist es der Beatandtheil eines grosseren Grabdenkmals , wie sie am 
liebsten an den Strassen aufgestellt worden. In dieser Richtung dttrfen wir also den Lauf der 
Strasse annehmen, welche nach dem Itinerarium (p. 261) Vindobona mit Scarabantia verband. Da 
die Entfernung auf 31 Milien angegeben wird, mag sie den kflnesten und am wenigsten schwierigen 
Weg durch Strassfeld nach Tattendorf, dann durch das innere and das obere Steinfeld nach Zillingdorf 
und POtBcbing genommen nnd in der Richtung der heutigen Strasse nach Oedenbarg sich bewegt 
haben. Weder Kenatadt, noch NeudOrfl mit seinem Inschriftstein, noch Harz, wo Herr Horiz HOrnes 
ausgedehnte Baureste theils constatirt, theiU angekündigt hat '), kOnnen in diesen Strassenzug nach 
dem tiberlieferten Heilenmass einbezogen werden. 



1) Badner Bote 1876, Kr. 50 and A Codi« in den arch.-epigr. Hitth. mat Oeatarrelch I, 71. 
a) A. a. 0. S. 70. 



Ton Dr. Friedrich Kenner. 287 

6. (Miiteniim.) — Es ist hier der Ort, ttber eine andere Strasse; welche Vindobona mit Scara- 
bantia verband; einige Bemerkungen einzuschalten. Von dem Gesichtspunkte ausgehend, dass die 
Römer in den Grenzländem ihre Strassen nicht gern durch freie Ebenen ftlhrteu; nahm ich früher 
an, dass die zwei im Itinerar (p. 223; 261; 266) angezeigten Strassenztige : Vindobona- Aquis-Scara- 
bantia und Vindobona-Muteno-Scarabantia sich längs einer und derselben Strassenlinie bewegt haben; 
so dass sie von Scarabantia aus mit 12 Milien Gr.-Höflein (Mutenum) erreichten; von dort ttber 
Pottendorf hin, in der Richtung nach Baden die Ebene übersetzten und dann nach Vindobona liefen ; 
gewonnen wäre damit; dass auf dem grösseren Theile der Strecke (30 Milien) die Strasse am 
Hochrande der Ebene und nur auf dem kleineren (etwa 15 Milien) in der Ebene selbst geftthrt war. 
Allein ich sehe mich genötbigt, diesen Gesichtspunkt zu verlassen und nach dem Wortlaute des 
Itinerars in den beiden genannten Routen zwei verschiedene Strassen anzuerkennen; von welchen 
die eine im Vergleich mit der andern offenbar eine kttrzere Verbindung zwischen Vindobona und 
Scarabantia herstellen sollte, als jene ttber Aquae war. Oder vielmehr, die ursprüngliche Verbindung 
der beiden ersteren Orte war jene ttber Mutenum , sie weist die strengere Linie auf, während die 
andere ttber Aquae eine secundäre, und vielleicht in der Hauptsache nur zur Verbindung der Uofi- 
gebuug mit den Heilbädern erbaut war; denn diese bilden den äussersten Punkt der Abweichung 
von der directen Linie. Es folgt daraus, dass clie Route ttber Mutenum weniger Meilen zählen 
musste, als die ttber Aquae. Letztere ist nun nach Itinerar p. 261 (mit der Angabe des Pariser 
Codex D für die Distanz Vindobona- Aquis) XVUI + XXXI — 49 Milien lang; die Meilenzahl der 
anderen muss unter 49 stehen. Die eine Angabe des Itinerars (p. 233: Scarabantia-Muteno XII, — 
Vindobona XXII) zählt 34 Milien, die andere (p. 266: Scarabantia-Muteno XVIU — Vindo- 
bona XXXVI) zählt 54 Milien. Da letztere Meilenzahl ttber 49 steht, ist sie jedenfalls unrichtig. 
Schon Aie Distanz Scarabantia-Muteno «» XVÜI ist falsch. Mutenum kann nur im oder am Thalwege 
des Wolga- (Vulka-) Baches gelegen gewesen sein, entweder bei Eisenstadt (Eis-Märton); das 
13 Milien von Scarabantia entfernt ist, oder bei Gr.-Höflein, das gerade 12 Milien abliegt; ich bin 
ftir letztere Bestimmung, weil dieser Ort genauer in der Richtung liegt, welche die römische Strasse 
zu beobachten hatte. Uebrigens sprechen beide Bestimmungen fttr die Richtigkeit der Angabe 
p. 233 und gegen die Angabe p. 266 des Itinerars. In der weit eren Fortsetzung der eingeschlagenen 
Richtung gegen Vösendorf ^ und Inzersdorf, wo man Meilensteine gefunden hat^, — jene des 
letzteren Ortes geben die Entfernung von Vindobona auf 4 Milien .an — in dieser Richtung, also 
ttber Wimpassing, Ebreichsdorf, Biedermannsdorf beträgt der Weg von Gr.-HOflein bis Inzers- 
dorf 25, bis Wien 29, also die ganze Strecke von Vindobona bis Scarabantia 29 + 12 i« 41 Milien, 
die in der That um 8 Milien kttrzer ist als jen6 ttber Aquae. 

Mit dieser Correctur meiiiw älteren Ansicht ist folgerichtig eine zweite verbunden, welche 
auch durch den kttrzlich von Herrn Emil Htttter bekannt gewordenen Grabstein von MOdling und 
durch die schon frtther gefundenen Spuren einer römischen Wasserleitung (Uesing, Atzgersdorf) 
nahe gelegt wird *). Die Meilensteine von Inzersdorf und VOsendorf können nämlich nicht mehr, 
wie nach den frttheren Prämissen nothwendig vorauszusetzen war, der Strasse von Vindobona nach 



1) C. J. L. m, 1, 4648. 

2) Ebenda 4649—4658. 

8) Fondchfonik im Archiv f. Kde. öst. Oeschichtsquellen XXIX, 194. — Mitth. d. k. k. Centr.-Comm. V, 800. 
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Aqnae, sondern sie müssen der Strasse von Vindobona naeh Mutennm angehört habeS; so dass 
nieht in Vösendorf, wie frtlher vermntbet; sondern sehen in Meidling, der Trennnngspunkt anzn- 
nehmen ist. Während die Strasse nach Aqnae von Meidling weg ttber Altmannsdorf und Atzgers- 
dorf lief; bog jene nach Mntennm südöstlich in der Richtung anf die grossen Ziegeleien bei Inzers- 
dorf and weiter auf Vösendorf zn ab. Ich bemerke hiezu, dass. in dieser Richtung nnmittelbar hinter 
dem Bahnhof von Meidling ein „Steinacker'' and „Haidäcker'' *) und ebenso nördlich von Vösendorf 
ein „Haidfeld" genannt wird '). 

Mit dieser Wegftthrung steht jene von Mommsen insofeme im Widerspruch; als er den bei 
St. Marx gefundenen Meilenstein entschieden „propter loca^ unde prodierunt^ der Route Vindobona- 
Mutenum beizählt '). Nach dieser Ansicht hätte die Strasse nach Mutenum nicht von der Strasse 
nach AquaC; sondern von jener nach Camuntum bei St. Marx abgezweigt und wäre hinter dem 
Arsenale in der Richtung über M.-Lanzendorf^ Himberg, Moosbrunn nach Wimpassing und weiter nach 
Gr.-Höflein gezogen^ was in der Luftlinie angenommen dieselbe Entfernung zwischen Vindobona und 
Scarabantia ergibt, wie die Route über Vösendorf, d. i. 41 Milien. Zwei Erwägungen scheinen nun dem 
entgegenzustehen. Erstens dass in diesem Falle der St. Marxer Meilenstein südlich von St. Marx, 
beziehungsweise südlich von der Reichsstrasse nach Simmering gefunden worden sein muss; denn er 
muss, wenn zur Strasse nach Mutenum gehörig, an einer Stelle gestanden haben, wo letztere von der 
Strasse nach Camuntum bereits abgezweigt hatte, lieber die Fundstelle existiren zwei Angaben, nach 
der einen ^) ist er in einem Weingarten bei St. Marx (auf der Landstrasse), nach der anderen ^) am 
Rennweg ausgegraben worden. Beide Angaben lassen sich insofeme vereinigen, als die Landstrasse 
Und der Rennweg an einem Punkte, welcher genau 2 Milien von Wien entfemt ist, — diese Distanz 
zeigte der Meilenstein auch an — zusammentreffen, so dass er sowohl zur einen als auch zur anderen 
Strasse gehörig betrachtet werden konnte. Es kann auch nicht geleugnet werden, dass die Führang 
der Strasse von Mutenum über St. Marx einen Umweg in sich schliesst und mit ihr die Distanz- 
angäbe der Meilensteine von Inzersdorf (4 Milien), welche derselben Route angehört haben — was 
DIommsen allerdings noch dahingestellt sein lässt — nicht vereinbar ist. 

7. (Die Salzstrasse.) — Aus dem südlichsten Theile des Uferlandes hat Herr Director 
Johann Newald in einem lehrreichen, auf seinen eigenen Wahmehmungen beruhenden Aufsatze die 
alten Strassenverbindungen des Wiener Beckens mit den obersteierischen Eisenwerken und Salinen 
behandelt *) ; sie sind wichtig ' auch für das römisi^he Zeitalter, indem ohne Zweifel schon datnals 
Sowie im hohen Mittelalter jene Eisenwerke und Salinen bekannt waren und ausgenutzt wurden. Die 
Strasse ging in der Richtung der heutigen Strasse von Fischau ^) nacb.Puchberg, von hier über 
Siming in der Richtung der Lastergmb-Aecker und weiter nach Mitterring und Hintemberg, von hier 
ttber den Bühnerbügel und durch die lange Seite auf die Mamauwiesen. Out angelegte, jetzt verfallene 



1) Vgl. des k. k. Baurathes Ludwig Z e 1 1 1 Plan der Haupt- und Residenzstadt Wien, vorfasst im 
k. k. Staatsministerium, 1866. 

2) Specialkarte (1 : 75.000), Zone 13, Col. XV. 
8) C. J. L. III, 1 p. 577. 

4) und 5).„in vinea quadam band procul a s. Marci nosocomio^, Leunclaviua; ebenso Oruter 158, 8, 
welcher dafür Clusius citirt. Dieser aber gibt dafür „ex Beinweg (Bennweg) vico distante paene dimidio miliar! 
ab urbe Vienna" an. C. J. L. III, 1, 4647. 

6) Blätter des Vereines f. Ldeskde. von Niederösterreich. N. F. IV., S. 282 f. 

7) Von Leobersdorf bis Fiscfaau wird die Strasse noch jetzt manchmal die Salzstrasse genannt. 
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Wegserpentinen fühlten den Hülinerbttgel hinaD; die Wagengeleise sind, wahrscheinlieh mit Absicht, tief 
in den Stein eingeschnitten und selbst Aasweichplätze in den Felsen gehauen. Zu den Mamauwiesen 
führte von Sirning ans ein zweiter Weg durch das Haltbergthal und den Schobergraben. Die weitere 
Fortsetzung unter den sogenannten Fadenwänden zur Tränk und zum Wegscheidhofe zielte in die 
Vois^ dann über Schwarzau durch die Trauch und ttber den Gaisruck nach St. Aegyd am Neuwald; 
von da durch die Erer und das gleichnamige Thal auf den EnoUenhals und im S^lzathale abwärts 
in das Halltbal. Andere Verzweigungen von Buchberg aus mögen durch das Restehen von Salinen im 
Hallbachthale, einem Seitenthale des Gölsenthales im V. 0. W. W., bedingt gewesen sein. 

II. Viertel ober dem Wlenerwalde. 

Auch im norischen Antheil von Niederösterreich werden einzelne Aendernngen in den Bestim- 
mungen der Römerorte eintreten müssen; indem Funde und Forschungen gerade fttr diese Gegenden 
mehrfache neue Anhaltspunkte geschaffen haben. Indem ich sie der Reihe nach darstelle; bemerke 
ich; dass von nicht geringer Wichtigkeit in dieser Rücksicht das Erscheinen der vom k. k. militär- 
geographischen Institute herausgegebenen Specialkarte ist; welche mit einem grossen Massstabe 
(1:75.000)*) eine übersichtliche Angabe des Terrains und zahlreiche Barometerhöhen verbindet 
und dadurch wesentlich zur leichteren Orientirung beiträgt. 

8. (Die Grenze zwischen Noricum und Pannonia.) — Wir knüpfen an den obenerwähnten Fund 
in Oberdöbling aU; die Ecke eines Wartthurm^; in dessen nächster Nähe der Limes vorübergegangen 
sein muss. Im Verfolg seiner Richtung gegen das Eahlenbergerdörfl und Elosterneuburg gelangen 
wir im Thale von Eierling an die Grenze von Noricum und Pannonien. Ich hebe diesen Punkt 
hier nochmals hervor; weil ich sehO; dass man noch immer geneigt ist; die Grenze auf den Eahlen- 
berg und Leopoldsberg zu verlegen. Ich habe die Gründe dafür in der Abhandlung über Vindobona ^ 
und über die Römerorte ^) dargelegt ; die Besatzung des Castelles in Elosterneuburg; die cohors I Mon- 
tanorum; gehörte nach dem dort gefundenen Militärdiplom vom Jahre 80 n. Chr. nicht unter den 
Oberbefehl des Procurators von Noricum, sondern des Legaten von Pannonien. Die bei Elosterneuburg 
gefundenen Meilensteine berechnen ferner die Entfernung von Vindobona aus ^). Endlich läuft die 
sehr altC; noch heute bestehende Grenze zwischen den Vierteln ober dem Wienerwalde (Noricum) und 
unter dem Wienerwalde (Pannonia) nicht über den Eahlenberg; sondern zwischen Gugging und 
Eierling; das Thal von Eierling quer durchsetzend; dann über Hadersfeld und senkt sich zwischen 
Greifenstein und Höflein fast in der Mitte des VorsprungeS; den dort der Höhenzug gegen die Donau 
bildet; zum Strom hinab. 

Ptoleroaeus bezeichnet als Grenze von Noricum und Pannonien das cetische Gebirge 
To Kiuov opoi (II. 14), das ist der Gebirgszug zwischen Wien und dem Tulnerfeld. Man hat ihn 
stets auf den Eahlenberg bezogen, also auf eine einzelne Erhebung des Gebirges und zwar ohne 
dass dafür ein specieller positiver Grund angegeben worden wäre. Die Aussage des Ptolemaeus 



1) Nach diesem Massstabe ist 1 Milie = 2 Cm., die Viertelmilie .^ 5 Mm. 

2) Diese Mitth. IX, 160. 

3) Jahrb. d. Ver. f. Ldeskde. II, 11, vgl. diese Mitth. Bd. XI, S. 22. 

4) C. J. L. III, 2, 5752, 63: üeber die Funde in Klosterneuburg berichtete ziemlich ausführlich Chorherr 
Fischer in den Wiener Jahrb. d. Literatur, £d. 86, Anz. Bl. S. 56 f. 

XYII. Band. 37 
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■V. 

Iä88t sich mit viel grösserem Rechte aaf jenen Aaslänfer des Oebirges anwenden^ auf welchem die 
alte Grenze von jeher gegangen ist. 

Dazu kommt noch, dass nahe an den westlichen Abhängen dieses Ausläafers ein Ort mit 
Namen Gitio (in der Tabala) gelegen war, der sehr lebhaft an den Namen des Berges erinnert. 

9. (Das Cetium der Tabula.) — Mommsen, welcher ebenfalls einen Zusammenhang zwischen 
dem Namen des Ortes and des Berges vermuthet, letzteren aber im Leopoldsberge erkennt, hält Gitio 
fQr nichts Aaderes als die Station an der Grenze, also am Fasse des Berges, beiläufig an der Stelle 
des heutigen Kahlenbergerdörfl und die Station Austara der Notitia oder Astura der Vita Sti. 
Severini (c. 1) für Klosterneuburg *), indem jenes der erste Ort jenseits der Grenze war, welchen der 
Heilige betrat. 

Was die Meilenzahl der Tabula betrifft, so ist eine der Angaben: Gitio VI oder Goma- 
genis VII unrichtig. Denn Gomagena lag nach dem Itinerar p. 234, 24, nach p. 248, 20 Milien von 
Vindobona entfernt, wofUr die Tabula nur 6 + 7= 13 Milien angibt; in einer der Angaben ist ein 
X ausgeblieben und es lag Gitium entweder 6 Milien von Vindobona und 17 von Gomagena oder 
16 Milien von Vindobona und 7 von Gomagena ab. Um darüber eine Entscheidung zu treffen, müssen 
wir die Fundstellen zu Rathe ziehen. Zwischen Vindobona und Gomagena treffen wir deren zwei: 
Klostemeuburg, 8V2 Milien von Vindobona, das schon wegen dieser Distanz ftlr unsere Frage ausser 
dem Spiele bleibt, und Zeiselmauer, welches über das Thal von Kierling hin 16 Milien von Vindobona 
entfernt ist. 

In der Umgebung dieses Ortes häufen sich die Anzeichen von dem Bestände einer grösseren 
Station. Am äussersten Ende des Tulnerfeldes treffen wir ein Dorf mit Namen Altenberg, von diesem 
in der Richtung gegen Wördem, gegenüber einer jetzt noch der „Eisenhaufen" genannten Aue, bestand 
das im Jahre 1589 von der Donau weggeschwemmte Issansdorf, Isansdorf, später Eysdorf (Eisendorf) 
und dabei ein „Edter Purckhstall" oder Burgstall, wie die Terrainstelle im Urbar der Herrschaft 
Judenau vom Jahre 1586 benannt wird *-^). Burgstall tritt bekanntlich für die Reste römischer Gastelle 
mit grosser Gonsequenz auf. Zwischen Zeiselmauer und Wördern fand man grössere Reste römischer 
Bauwerke; das Gasteil bei Zeiselmauer war zu Jordan's Zeit mit den Resten von Mauern und 
Thürmen noch so gut erhalten, dass er die Masse desselben angeben konnte; es bildete ein 
Quadrat von 480 Fuss, bedeckte also ein Areale von 6400 Klafter ^), es war also ein grösseres 
Gasten, kein blosses Burgum. Von den vielen Funden nennt man die umliegenden Terrainstellen 
das „Steinfeld''. 

Dazu kommt noch, dass der Ort Zeiselmauer schon in einer Urkunde aus den Jahren 
985—994 civitas Zeizinmure genannt wird ^), worin deutlich der Hinweis auf Gitii murus erhalten 
ist, wie denn auch sonst die Fälle häufig sind, dass Ansiedlungen in ehemaligen Römerorten von den 
Resten der gemauerten Gebäude im Gegensatze zu den Häusern und Hütten aus Holz schlechtweg 



1) ra, 2, 688. 

2, Vgl. hieiüber die interessanten Bemerkungen des Herrn Pfarrers Franz Weigelsperger in den 
Mitth. des Ver. f. Ldeskde. v. N.-Oe , 1877, S. 279 f. 

8) M. Römerorte in N.-Oe. Jahrbuch des Ver. f. Ldeskde. v. N.-Oe. Sep.-Abdr. S. 48. Note. — Orig. Slav. 
I. II- p. III, p. 66. 

4) V. U eiller, Regesten, S. 1, Nr. 1. 
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„Hauer'' genaont wurden, z. B. das benachbarte Traismauer (Trigisamum) oder Mauer an der 
Url (Locus felicis) u. v. a. 

Nimmt man noch dazu, dass die Römer in Uferebenen an der Reichsgrenze nicht blos in 
der MittC; sondern vorzüglich an den Endpunkten feste Posten anlegten, so wird man nicht umhin 
können, vorauszusetzen, dass der Station Trigisamum am westlichen Ende des Tulnerfeldes ein ähnlicher 
am östlichen entsprochen habe. Wenn hier thatsächlich die Reste eines grösseren Gasteiles vorhanden 
waren, wenn sich hier sonst Ortsnamen finden, wie sie an der Stelle von Römerorten auftauchen, 
endlich wenn schon im hohen Mittelalter eine Civitas mit ähnlich klingendem Namen bestand, so ist 
es doch wohl gerechtfertigt, das Gitium der Tabula in die nächste Nähe von Zeiselmauer zu ver- 
setzen, darnach die Distanzangabe aus VI in XVI zu ändern und die Bezeichnung Mons Cetius auf 
den zwischen Elostemeuburg und Höflein ausladenden Vorsprung des Oebirges, der von jeher die 
Grenze bildete, zu beziehen. 

Ich zweifle, wie schon gesagt, nicht daran, dass der Name der Stadt und des Berges 
zusammenhängen und alteinheimisch sind, wie vrir dies auch an den Namen der anderen Uferstädte 
in Noricum mit wenigen Ausnahmen bestätigt finden werden. Es bleibt allerdings nicht ausgeschlossen, 
dass die unter K. Vespasian meist aus dem Oriente hieher gelangten Hilfsvölker manche Aehn- 
lichkeit der heimischen mit orientalischen Ortsnamen gefunden und diese Erinnerung an ihre Heimat 
mit Vorliebe festgehalten haben. 

Dagegen muss eine andere Ansicht fallen gelassen werden, ich meine jene, derzufolge das 
Cetium der Tabula die Municipalverfassung jemals besessen hat. Es wird davon noch weiter gesprochen 
werden in dem Abschnitte (15.) llber die Lage jenes anderen Cetium, welches im Itinerar genannt wird. 

10. (Asturis.) — Es ist begreiflich, dass in dem ebengenannten Ortsverzeichniss Gitium über- 
gangen ist, da es nur die Hauptstationen anfährt. Aber überraschen muss es, wenn weder die Notitia 
noch die Vita Sti. Severini davon Erwähnung' machen. Das Gastell war einerseits doch nur um Weniges 
kleiner als jenes von Locus felicis, welches in der Notitia aufgefithrt wird, andererseits lag es so 
nahe an der Grenze, dass der heilige Severin zunächst in diesen Ort gekommen sein muss. Statt 
Gitium nennt nun die eine Quelle Austura als Station des Tribuns einer Gohorte, also als eine grössere 
Militärstation, welche, sowie die mit ihr genannte: Boiodoro an der westlichen Grenze von Noricum, 
ebenso an der östlichen gestanden haben muss ; die andere Quelle fuhrt als ersten Ort in Noricum 
ripense ein parvum oppidum Asturis an. Es ist nicht zu zweifeln, wenn man Überhaupt die Lage von 
Gitium bei der civitas Zeizinmure des X. Jahrhunderts zugibt, dass dieser Ort und Austura oder Asturis 
identisch sind oder doch ganz nahe beieinander lagen. Nicht nothwendig wird es sein, daraus zu 
folgern, dass Gitio zerstört worden sei; der Name civitas Zeizinmure beweist vielmehr die Fortdauer 
noch im hohen Mittelalter. Wohl aber mag man vielleicht zum Unterschiede von dem anderen Getium 
den Namen des Gastelles, der von dem Namen einer späteren Besatzung gebildet war, häufiger 
angewendet und diese Bezeichnung sprachgebräuchlich auf den Givilort selbst übertragen haben, 
während zugleich der alte einheimische Name des letzteren fortbestehen blieb und nach Abzug 
der Römer wieder zur Geltung gelangte. Etwas Aehnliches werden wir bezüglich Trigisamum finden. 

Sembera sucht Asturis bei dem schon genannten, verschollenen Eysdorf '), welches nahe 
von Zeiselmauer lag ; wie mir scheint, stehen dieser Bestimmung die öfter genannten Reste des Gastelles 



1) Blätter f. Landeskde. v. NVOe. Neue Folge. V, S. 75. 
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von Zeiselmauer entgegen, insoferne; als dieses geräumig genug war, um eine Geborte aufzunehmen, 
und als es nicht wahrscheinlich ist, dass man ganz nahe von diesem abermals ein Casteli für eine 
Cohorte errichtet habe. Der bei Eysdorf erwähnte „öde Burgstall" kann recht wohl als ein kleinerer 
Posten, als ein Burgum, wie sie häufig an der Grenze vorkommen, gedacht werden. Die Ansicht 
Hubers, der abermals Asturis nach Osterburg verlegt *), steht in so grellem Widerspruch mit der 
Vita Sti. Severini, dass man sich nur wundern muss, wie ein Mann von so viel Geist und Gewandt- 
heit, der die Vita so genau kannte, diesen Irrthum begehen konnte. 

ii. (Comagena.) — Ueber die Lage dieses Ortes kann ein Zweifel nicht bestehen. Er lag 
nach der Tabula (X)VI -h VII , also 23 Milien von Vindobona ab , womit die Angabe auf 
p. 234 des Itinerars XXIIII ziemlich genau übereinstimmt; die andere Angabe derselben Quelle 
p. 248: XX ist durch den Ausfall von Einerzeichen entstellt^). 

Gegen diese ziemlich allgemein angenommene Bestimmung hat A. Sembera eine andere 
aufgestellt, welche Comagena nach St. Andrae vor dem Hagenthaie verlegt^). Sie hat die Meilen- 
zahlen gegen sich, da letzterer Ort nur 1472^ nicht 23 Milien von Vindobona absteht. Allein es 
scheint, dass die Distanzangäben aus dem Alterthum überhaupt bei dem geehrten Begründer dieser 
Ansicht in keinem guten Rufe stehen, weshalb er letztere vorzüglich auf Quellen aus dem hohen 
Mittelalter stützt. Ans diesen ergibt sich, dass der Mons Gomagenus oder Kumeoberg der heutige 
Humenberg sei, an dessen Fnss St. Andrae liegt. Die Stelle des Annalisten Einhard (J. 791): ,.juxta 
Comagenos civitatem in Gumeoberg^' wird nun benützt als Beweis, dass St. Andrae das am Fasse des 
Cumeoberg liegende Comagepi sei. Es ist aber deutlich eine Verschiedenheit des Ortes Comageni und 
des Ortes am Fusse des Gumeoberges wahrzunehmen. Ersterer heisst schon 791 eine Givitas, letzterer 
wird noch 836 „locus^ (qui dicitur Kirichbach) genannt, auch 1052 und 1063 ist" Kirchbach (später 
St. Andrae) nur ein „locus''. Offenbar bezieht sich der Ausdruck Einhard's ^juxta Gomagenos^ im 
Allgemeinen auf die Umgebung, um die Lage des Gumeoberges durch die Benennung des nächsten 
grösseren Ortes anschaulich zu machen, ebenso wie im Berichte über die Zusammenkunft Garl's des 
Dicken mit Zwentibold 886 die Lage des Mons Gomianus durch die Worte prope fluvium Tnllinam 
gekennzeichnet wird. Endlich hiess der in St. Andrae vorauszusetzende römische Ort sehr wahrschein- 
lich Gomacia, nicht Gomageni (siehe darüber den folgenden- Abschnitt). 

Die Funde in Tuln (Münzen, Reliefsteine), dann aus der Umgebung (Bahnhof, Staasdorf, 
Michelhausen) sind von Dr. A. Kerschbaumer ^), Frhrn. von Sacken*) und Professor Dungl*) 
zusammengestellt worden. 

Ein trän sdanubi an i seh er Posten, Tuln gegenüber, dürfte in dem zur Zeit der Baben- 
berger angesehenen Orte Triebensee bestanden haben. Man fand dort im IV. Decennium unseres Jahr- 
hunderts Fundamente von überaus starkem Mauerwerk auf dem ^Easernfelde^ und römische Münzen ^). 



1) Gesch. d. Christ, v. SUd-Odtdeutachland. I, 384. 

2) Mommsen*8 Bemerkung (C. J. L. III, 2, p. 683), dass von den tiberlieferten Meilenzahlen die Zahl XX 
am meisten der Entfernung zwischen Comagena und Vindobona entspricht, wird, fürchte ich, bei einer genauen 
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12. (Comacia.) — Im G. J. L. III, 2, 5650 theüt Mommsen einen nun im Museum zu 
Mttnchen befindlichen Mitb rasstein mit, welcher den Ort Gomacia und dessen Einwohner die Goma- 
cienses nennt, fttr deren Wohlergehen der Stein dem Mithras gewidmet wurde. Dieses Denkmal ist 
nach der Angabe von Priesen 1733 im Hause des Richters Michael Siol in St. Andrae intei^ 
macerias geftinden und nach Passau übersendet worden ^). (8t. Andrae gehörte dem Bisthum Passau.) 
Es darf hier nicht unbemerkt gelassen werden, dass die Specialkarte zwischen Ongging und Haders- 
feld einen 425 Meter hohen Berg verzeichnet, welcher Sonnberg heisst. Er liegt ziemlich nahe von 
St. Andrae und steht vielleicht mit dem Mithrasdenkmal der Coroacienses in Verbindung. 

Wir lernen also aus dem letzteren nicht blos einen neuen Ortsnamen, sondern auch eine 
neue Cultstätte des Mithras kennen. 

13. (Piro torto), der auf C!omagenis nächstfolgende Römerort, deutet, wie schon Ascbbach 
hervorhob, auf die vielfach gewundene Perschling ; eine zutreffende Analogie bietet der heutige Orts- 
name Pyhra (Pira) an der oberen Perschling, südöstlich von St. Polten. Versetzt man, wie es den 
Regeln des römischen Festungsbaues entspricht, das Gastell Piro torto an die Mündung dieses Wassers 
in die Donau, so findet sich dafür kein geeigneterer Platz als das heutige Pischelsdorf. Aber es steht 
dieser Bestimmung eine Schwierigkeit entgegen, indem die Tabula die Entfernung zwischen Piro torto 
und Gomagenis auf 8 Milien angibt, während Pischelsdorf nur 5 Milieu von Tuln absteht. An und 
für sich ist die DifTerenz allerdings eine geringe, allein sie fällt bei so kleinen Abständen, wie sie 
die Tabula im Tulnerfeld anmerkt, doch in's Gewicht. Ich habe früher den Ausweg versucht, das 
Gastell nach Pischelsdorf, die Station nach Dürrenrohr zu verlegen, komme aber nun nach den 
Angaben der Specialkarte davon ab. 

Man ersieht deutlich aus der letzteren (Blatt Zone 12, Gol. XIV), wie die sehr alten 
Strassen aus den Thalwegen des Gebirges, welches das Tulnerfeld im Süden und Osten begrenzt, 
hervortretend das letztere selbst nur in drei Richtungen quer durchsetzen, indem sie auf drei Orte 
der Uferstrasse zielen: aus dem Eierlingthale wendet sich eine Strasse nach Zeiselmauer, aus dem 
Thalweg der Tuln eine Strasse nach Tuln — es kommen hiezu noch die beiden Strassen von 
Königstetten und Staasdorf nach Tuln — endlich aus dem Thalweg der Perschling eine Strasse 
nach Zwentendorf. Zeiselmauer, Tuln und Zwentendorf sind also diejenigen Punkte der Uferstrasse, 
welche den jenseits der Ebene mündenden Thalwegen des Gebirges entsprechen. Die Distanzen 
der Tabula treffen genau auf diese Orte, so Gitio-Gomagenis VII (Zeiselmauer-Tuln 7 Milien), Goma- 
genis-Piro torto VUI (Tuln-Zwentendorf 8 Milien). Ich neige mich daher jetzt mehr der Annahme 
zu, dass Piro torto in Zwentendorf zu suchen sei, obgleich letzteres fünf Viertelstunden von dem 
heutigen Lauf der Perschling entfernt ist. Möglich ist es ja, dass diese in römischer Zeit einen 
anderen Lauf genommen habe; — noch heute trifft man den Ort Moosbierbaum — ein Name, der 
bestimmt eine Reminiscenz an den Fluss oder Bach Pims enthält — am Ausgang des Thalweges der 
Perschling, von dieser selbst aber eine halbe Stunde entfernt. Ein anderer Ortsname Bier bäum 
erscheint zwischen Zwentendorf und Traismauer, er ist 2V2 Stunden von der Perschling entfernt. 

Wieder 8 Milien von Piro torto gelangte man der Tabula zufolge nach Trigisamum, an der 
Mündung der Traisen. 



1) Nach der abweichenden Angabe von Mayer wurde das Denkmal in Königstetten gefunden, kam in 
das nMnsenm" zu St AndrS und von dort als Geschenk nach Passaa. 
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14. (TrigisaUHim.) — Die auf oingehenden Studien ttber das römische Militärwesen begrün- 
dete Ansicht v. A s c h b a c h s *), welche die später erschienenen Bearbeitungen beeinflusste, erklärte 
das Erscheinen des Ortsnamen's Cetium im Itinerar oberhalb, in der Tabula unterhalb von 
Comagena in der Weise, dass der ursprünglich bei Zeiselmauer errichtete Posten nach seiner Zer- 
störung in den Markomannenkriegen an die Traisenmündung verlegt worden sei, wo ein anderer 
Posten bestanden hatte, welcher von seiner Entfernung von Arelate (30 Milien) den Namen ad 
tricesimum (lapidem) geführt habe. Zur Zeit als das Itinerarium verfasst wurde, habe Cetium noch 
hier bestanden und erscheine daher in diesem Verzeichniss oberhalb Comagena. Dann aber sei er 
wieder an der alten Stelle bei Zeiselmauer restituirt worden und eracheine daher in der Tabula 
mit dem Namen Citio unterhalb von Comagena. Für den Posten an der Traisenmündung sei eben- 
damals der alte Name (Ad Tricesimum) in Trigisamum entstellt wieder zur Geltung gekommen. Im 
IV. Jahrhundert dagegen habe die Ansiedlung einer Cohorte ans Paphos den Anlass gegeben, das 
Castell an der Traisen Paphiana, woraus Fafiana entstand, zu nennen; das untere Cetium bei 
Zeiselmauer sei ungefähr in derselben Zeit Astura genannt worden. Daher erkläre es sich auch, 
dass das Nibelungenlied ein Zeizinmure an der Traisen anführe (Str. 1272), während ein zweites 
Zeizinmure urkundlich an der Stelle des heutigen Zeiselmauer bestand. 

Von den vier Namen, welche nach dieser Ansicht der Posten an der Traisenmündung 
hatte: Ad Tricesimum, Cetium, Trigisamum, Fafiana lässt sich nur der dritte aus der Tabula nach- 
weisen und auch dieser scheint vom Flussnamen genommen, wie Piro torto, Arlapa, Ad ponte Ises, 
nicht aber ein römischer zu sein. Speciell die Bezeichnung Ad Tricesimum ist schwierig zu halten, 
weil sich in keiner Richtung eine Strassenlinie finden lässt, mit der man von der Mündung der 
Traisen zu jener der Erlaph in 30 Milien gelangte. Die efTective Weglänge beträgt 37 Milien. Die 
überlieferten Meilenzahlen das Itinerars von Comageni nach Cetium p. 234: 46, p. 248: 50 Milien, 
von welchen der Abstand Comagenis-Trigisamo = 16 Milien abzuziehen kommt, betragen 30 und 
34 Milien ; es wird unten nachgewiesen werden, dass die Angabe in p. 234 entstellt ist. Was ferner 
die Orte Cetium des Itinerars und Fafiana der Notitia betrifTt, so muss gleichfalls auf die betreffenden 
Abschnitte (15 und 19) dieser Untersuchung verwiesen werden ; es wird sich herausstellen, dass keiner 
dieser Ortsnamen dem Posten ah der Traisenmündung mit Sicherheit zugeschrieben werden könne. 

• 

15. (Das Cetium des Itinerars.) — In den Distanzangaben, welche die Römerorte zwischen 
den Mündungen der Traisen und Erlaph betreffen, bleibt die Tabula um eine Angabe zurück. Das 
Itinerar rechnet — ich wähle zwei von beiden genannte Punkte — von Comagena nach Arlape in 
der einen Stelle (p. 234) 46, in der anderen (p. 248) 50 Milien und nennt nur Cetium als Zwischenort. 
Die Tabula zählt 39 Milien und nennt Trigisamum und Namara; letztere gibt also im Vergleich 
mit den Angaben des Itinerars um 7 (p. 234) und 11 Milien (p. 248) weniger an und nennt 
Cetium nicht. 

Mommsen ^) fügt daher den ebengenannten Ortsnamen mit der Zahl VIII zwischen Trigi- 
samo und Naraare ein (also : Comagenis . VIII . Piro orto . VIII . Trigisamo . VIII . Cetio . XVI . 
Namare . VII . Arelate) und erhält dadurch von Comagena bis Cetium 24, von hier bis Arelate 



1) Sitzungsberichte der k. Akad. d. W. XXXV, 1 f. 

2) C. J. L. lU, 2, p. 684. 
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23 Milien, ttbereinBiimmend mit der einen Angabe des Itinerars (p. 234); welche von Gomagena 
nach Cetinm 24, von hier nach Arlape 23 Milien rechnet. Dieses Cetium lag, wie Mommsen nicht 
bestimmt ausspricht, sondern nar vermnthet, in Maut er n. 

Ich zweifle keineswegs, dass ein Ausgleich zwischen Itinerar und Tabula, wie ihn Mommsen 
übt, der richtige Ausweg ist, schon deshalb, weil er den Widerspruch beider in einfacher natür- 
licher Weise löst. 

AHeia ich glaube weder, dass die Ziffer VIII anwendbar, noch dass Cetium in Mautem zu 
suchen, noch dass die Strasse von Traismauer nach Melk durchaus am Donauufer gegangen sei. 

Die Ausgleichsziffer VIII nimmt Rücksicht auf die ttberlieferten Meilenzahlen des Itinerars. 
In beiden Augaben zählt dieses von Vindoboua bis Arlape 70 ') Milien. Die Tabula, wenn man die 
Angabe Citio VI in Citio XVI ändert, zählt dafür 62 ^, es fehlen daher in der That noch VIII. mp. 
Die Ziffer VIII ist also ftlr die Correctur allerdings anwendbar, allein nur unter der Voraussetzung, 
dass die Ziffern des Itinerars durchaus richtig seien. 

Ich bestreite dies. Schon die erste Angabe des Itinerars bezüglich Gomagena p. 234 : XXIIII, 
p. 248: XX enthält einen Widerspruch; nach der Tabula lässt er sich leicht lösen und die Angabe 
mit (X)VI + VII auf 23 Milien richtigstellen. In der zweiten Angabe (Cetium p. 234: XXIUI, 
p. 248 : XXX ) liegt ebenfalls ein Widerspruch ; es wird auch hier nicht die kleinere, sondern die 
grössere Ziffer die richtige sein, da nicht bei letzterer, die ohnebin sehr gross ist, wohl aber bei 
ersterer ein Zeichen (V) ausgefallen sein kann ; setzt man dieses ein (XXVIIII statt XXIIII), so sind 
beide Angaben fast gleich. Die dritte Angabe (Arlape) lautet p. 234: XXII, p. 248: XX. Auch 
sie lässt sich aus der Angabe der Tabula: Namare XVI + Arelate VII auf XXIII corrigiren. Die 
vierte Angabe (Locu felicis) gibt p. 234 XXVI, p. 248 XXV Milien. An der entsprechenden Stelle 
ist auch die Tabula entstellt; sie zeigt von Arelate nach Ad ponte Ises VIII, von hier nach 
Elegio XXIII Milien an. Mag nun Elegio aus Loco felicis (Mauer an der Url) entstellt sein '), 
oder einen in nächster Nähe von letzteren gelegenen Ort (Oehling?) bezeichnen, jedenfalls war die 
Distanz von Arelate nach der effectiven Entfernung jener Orte von Grosspechlam nicht grösser als 
26 Milien und wir werden die Angabe des Itinerars p. 234 als die richtige ansehen und aus ihr in 
der anderen Stelle p. 248, die Ziffer XXV in XXVI ändern, in der Tabula aber statt XXIII, XVUI 
einstellen müssen, eine Correctur, die nur die Aenderung eines X in V betrifft und vollkommen 
zulässig ist. Aehnlich verhält es sich mit der letzten Angabe, welche das Itinerar in beiden Stellen 
auf XX, die Tabula auf XIII angibt. Es ist unmöglich — wir werden uns davon überzeugen — 
mit XX Milien von Locus felicis nach Lauriacum auszulangen, noch weniger mit XIII, welche Zahl 
uns sogar nicht sehr weit über die Hälfte des Weges führen würde. Wie bei Citio, hat auch an 
dieser Stelle der Tabula der Ausfall eines X-Zeichens stattgefunden; indem vrir XXIII restituiren, 
entsprechen wir der factischen Entfernung jener Orte und kommen den Angaben des Itinerars nahe. 

Theils also die detaillirten Angaben der Tabula, theils die effective Länge des Weges 
beweisen, dass die Ziffern des Itinerars keineswegs sehr genau sind. Stellen wir die corrigirten 



I) p. 248: XX + XXX H- XX; - p. 284 : XXIÜI + XXUII + XXÜ « 70. 

2) XVI + VII + VIII + VIII + [vni] + XVI + vn. 

3) Aschbach a. a. 0., S. 16. 
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Zahlen*) an Stelle der in den Handschriften ttberlieferten ^); so erhalten wir eine Gesammtzahl 
von 125 statt von 116 und 115 Milien. Damit die Ang^aben der Tabula in den überlieferten Ziffern '), 
zusammen 96 Milien; verglichen, ergibt sich eine Differenz von 29 Milien* Von diesen entfallen 
10 auf die erste Angabe (Citio), 5 auf die drei Schlussangaben % so dass für die ausgefallene 
Angabe der Tabula 14 Milien übrig bleiben, welche also in die Lücke zwischen Trigisamo und Namare 
einzustellen kommen. 

Der Unterschied zwischen unserer Correcturziffer (14) und jener von Mommsen (8) beträgt 
6 Milien und lässt sich auch von anderer Seite her vollkommen erklären. Mommsen nimmt 
(C. J. L. III, 2, p. 683 f.) die Distanz Vindobona-Comagenis mit XX Milien an, folgt also der einen 
Angabe des Itinerars (p. 234). Für die Distanz Comagenis-Cetio nimmt er die andere Angabe 
p. 248 des Itinerars XXIIII als die richtige an. So erhält er von Vindobona bis Cetium 44 Milien, 
während das Itinerar p. 234 48, p. 248 50 Milien ansetzt. Gegen die eine Angabe bleibt seine 
Correctur um i, gegen die andere um 6 Milien zurück. 

Dasselbe Ergebniss finden wir durch den Vergleich der Ziffer VIII mit der effectiven Weg- 
länge. Diese Ziffer hinter Trigisamo eingestellt, führt keineswegs nach Mautern selbst, das vielmehr 
10 Milien von Traismauer absteht, sondern zwei Milien unterhalb Mautem, etwa in die Oegend von 
Palt am Fladnitzbach. Nehmen wir nun an, an diesem Punkte habe Cetium gelegen und die Strasse 
sei weiter durchaus nn der Donau nach Orosspechlarn geführt gewesen, so beträgt die Weglänge 
nach Orosspechlarn (Arelate) 297} Milien, während die Tabula dafür nur 23 Milien (Namare XVI, 
Arelate VII) angibt. Es kommt also auch hier eine Differenz von 6 Milien zwischen der Correc- 
tur VIII und der effectiven Weglänge zu Tage. 

Lag nun das Cetium des Itinerars 14 Milien von Trigisamo entfernt, so kann es, um 
diesen Punkt hier noch zu berühren, unmöglich mit letzterem zusammenfallen. Auch wenn wir 
von unseren Correcturen ganz absehen und die Meilenzahlen des Itinerars so nehmen, wie sie über- 
liefert sind, sprechen sie gegen die Identität von Cetium und Trigisamum. Während letzteres nach 
der Tabula nur 16 Milien von Comagenis absteht, ist Cetium nach p. 234; XXIIII, nach p. 248: XXX 
Milien von dem eben genannten Castell entfernt. Man müsste also ohne einen ausreichenden Grund 
zu haben, beide Zahlen, da die vorhergehenden und nachfolgenden keine erhebliche Correctur ver- 
tragen, auf XVI reduciren. Uns scheint, dass die Nennung von Zeizinmure statt Treisenmure im 
Nibelungenlied (Lachmann 1272) dafür doch einen zu wenig sicheren Anhalt gewährt. 

Um zu unserem Gegenstande zurückzukehren, ist es ferner sehr unwahrscheinlich, dass die 
Strasse am Stromufer selbst gegangec sei, also dass Cetium an diesem gesucht werden müsse. 

Der Hauptzweck unserer Strasse war, eine möglichst rasche und sichere Verbindung der 
pannonischen und germanischen Truppen herzustellen ; man musste daher Linien wählen, welche beiden 
Zwecken entsprechen. Dabei sehen wir, dass die Strasse Ausbeugungen des Stromes und Bergzügen aus- 
wich, letzteren insbesondere, wenn auch am andern Stromufer jäh abfallende Höhen bestanden, so 
dass der Strom zwischen ihnen wie durch eine Schlucht hindurchging. Bald geschahen derartige 



1) XXIII + XXX -f XXIII + XXVI -f XXIII = 125. 

2) p. 234: XXIIII 4- XXIIII + XXII + XXVI + XX = 116, und p. 248: XX + XXX + XX + XXV + 
XX = 115. 

3) VI + VII -f VIII + VIII + XVI + VII + VIII + XXIII + XIII « 96. 

4) Für diese : VIII + XXIII -f XIII = 44 fanden wir eben VUI -h XVUI + XXIU = 49. 
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Umgehungen; um Weg zu ersparen; bald um die Strasse dem rapiden Hochwasser in Stromschlucbteü 
nicht auszusetzen, und weil gerade solche Stellen schon vermöge ihrer Terraingestaltnng gegen 
feindliche üeberfäUe grössere Sicherheit gewährten. So lief; wie die Meilenzahlen beweisen, die 
Strasse von Klostemeuburg nach Tuln nicht am Stromufer ; sondern durch das Kierlingthal ; die 
ganze Strecke von Arelate bis Ad ponte Ises machte, sie nicht am Strome, sondern hinter dem 
kurzen; dort gelagerten Bergzuge (Sittenberg). Ebenso ging sie von Ad ponte Ises nach Locus 
felicis und Lauriacum; also auf einer Strecke von rund 40 Milien; nicht an der DonaU; sondern 
18 Milien die Ips aufwärts gegen Süden und von hier 23 Milien gegen Westen und trat erst in Lauria- 
cum wieder an die Donau heraus. Das Gleiche treffen wir zwischen der Traunmündung und 
AlkoveU; dann zwischen Eferding und Engelhartszeli. 

Analog diesen Fällen dürfen wir eine Umgehung der ausgedehnten und steil an die 
Donau abfallenden Höhenzüge zwischen Mautern und Melk voraussetzen. Jedenfalls bestand in 
ersterem ein römischer Posten; die beträchtliche Donaubeuge bei Rossatz und die gegenüberliegende 
Mündung der KremS; eines grösseren Nebenflusses der Donau, bilden zwei den Grundsätzen der 
römischen Befestiguugsvveise so sehr entsprechende Bedingungen; dass wir daran nicht zweifeln 
dürften; auch wenn keine Funde dort gemacht worden wären. 

Allein so günstig diese Lage in militärischer Beziehung war, so ungünstig war sie in 
bürgerlicher für die Entwickelung eines Municipiuro. Alle Colonien und Municipien in unseren 
Gegenden; welche am Stromufer selbst lageu; erhoben sich neben Legionslagern; wie die 
Colonien Garnuntum . und Aquincum ; die Municipien Vindobona und Bregaetium. Wo am Strom- 
ufer keine Legionsl^ger ; sondern nur kleinere Standquartiere bestanden; da entwickelten sich 
auch keine grösseren Civilorte mit römischer Verfassung. Vielmehr dergleichen entstanden im 
Inneren des LandeS; entfernter von der ReichsgrenzC; so im Uferlande nur die Colonie Ovilava 
(Wels), mehrere im Binnenlande, wie die Colonie Virunum (Zollfeld); das Municipium Celeia (Cilli) 
und die grösseren Oppida Juvavum und Solva. 

Man wird daher auch das Municipium Cetium nicht unmittelbar an der 
Reichsgrenze suchen dürfen ; insbesondere nicht an einem durch die natürliche Lage gefähr- 
deten Posten; wie MauterU; welcher zur Zeit; als die Municipalverfassung verliehen wurde (Hadrian 
oder Antoninus Pius); doch eine grössere Besatzung nicht hattC; wenn er überhaupt damals schon 
bestand. Die Funde von Mautem stammen, wie wir sehen werden, aus recht später Zeit. 

Durch diese Erwägungen sehe ich mich gezwungen; eine älterC; mir wohlbekannte Ansicht, 
welche ich in der Abhandlung über die ;,Römerorte" verwarf; aufzunehmen und deren Begründern 
Abbitte zu leisten. Schönwiesner und Schaukegl; denen später Reichard folgte; verlegten das Cetium 
des Itinerars nach St. Polten. Nach den heute zu Gebote stehenden Beweismitteln halte ich diese 
Bestimmung für die richtige. 

Die Gründe hiefür sind folgende : Die effective Entfernung von Viertel- zu Viertelmilie ab- ' 
messend; erhalte ich von Tuln bis Traismauer 16, von hier an der Traisen aufwärtsgehend bis 
St. Polten I3V21 zusammen also von Tuln nach St. Polten 29 V2 Milien, was mit der Angabe des 
Itinerars p. 248 (Comagenis-Cetio XXX) fast genau übereinstimmt und nach der oben (S. 295) 
begründeten Correctur der Angabe p. 234: XXIIII in XXVIUI dieser eben so nahe steht. 

Auch der Abstand zwischen St. Polten, Melk und Grosspechlam stimmt vollkommen zu 
den in der Tabula angegebenen Distanzen : Namare XVI und Arelate VH. Von St. Polten erhalte 
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ich nach Melk löVj; rund 16, von Melk nach OroBspechlarn, am Ende des Ortes gegen die Erlaph 
zu 7f zusammen 22 */\, rund 23 Milien. Die Kaiserin Elisabeth-Westbahn; welche die gleiche Richtung 
verfolgt, misst laut ihrer Fahrordnungen zwischen Wien und St. Polten 61, zwischen Wien und 
Melk 85; also zwischen St. Polten und Melk 85 — 61 «=24, dann zwischen Melk und Orosspecblam 
9 Kilometer (94 — 85). Ein Kilometer ist gleich V3 ^^^ römischen Milie, das gibt für die Distanz 
St. Polten -Melk 16, fttr die Distanz Melk - Orosspecblam 6 Milien, zusammen 22 Milien, wo- 
bei bemerkt werden muss, dass der Bahnhof von Orosspecblam reichlich eine Milie von der Mün- 
dung der Erlaph abliegt; man sieht ans dem Ergebniss, dass die Krümmungen der Strasse und 
jene der Bahn sich ziemlich das Oleichgewicht halten, und die Distanzen fttr die Annahme von 
St. Polten = Cetium zutreffen. 

Die Lage von St. Polten ist femer unvergleichlich günstiger fttr das Emporkommen eines 
Municipium als die eines jeden anderen Punktes, der sonst etwa noch für Cetium in Betracht 
kommen könnte. Die geräumigen Thalwege der Traisen ftthren nach Süden tiefer in das Oebirge, 
in die niederösterreichischen und obersteirischen Salz- und Eisendistricte, gegen Norden unmittelbar 
zur Donau; auf diese zielt in westlicher Richtung auch der Thalweg der Bielach; in östlicher 
Richtung führt der Weg durch den Wiener Wald, in nordöstlicher ein anderer, längs der Perschling 
in das Tulner Feld. Diese Momente machen St. Polten zu einem Knotenpunkte des Verkehres ; eine 
bis in's Kleinste nachweisbare Analogie mit der Lage der Colonie Ovilava im oberen Uferlande 
springt sofort in die Augen. Auch dieses war vermöge seiner Lage ein Knotenpunkt des Verkehres 
und lag von der Donau in einer fast gleich grossen Entfemung, wie St. Polten, südlich (ttber 
Efferding) und westlich (ttber Ebelsberg) ab. 

Nicht minder günstig liegt St. Polten in militärischer Beziehung als Mittelpunkt eines 
beträchtlichen Segmentes der Reichsgrenze, für dessen Castelle in Melk, Mautern und Traismauer, 
sowie fttr die Warten, die auf der Höhe der Bergreihe etwa in Aggstein und ober Amsdorf voraus- 
gesetzt werden dürfen. Allerdings hat man bisher in St. Polten keine Ziegel mit Legionsstempel 
oder militärische Inschriften gefunden, aber es darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass der 
bedeutsame Name ;,Burgfeld^, welcher sich bei Petronell, in Mauer an der Url, in Enns, bei 
Wilhering und an anderen Orten an die Reste von Standlagem und Castellen knüpft, auch in 
St. Polten und zwar in jenem Winkel wiederkehrt, den die Melker mit der Mariazeller Strasse 
unmittelbar vor der Stadt bildet. 

Bei Regulirang des Domplatzes, beim Bau des k. k. Obererziehungshauses und verschiedenen 
anderen Oelegenheiten, dann in der Umgebung bei Loosdorf, bei Karlstetten und bei St. Andrä 
nicht weit von Herzogenburg hat man Mtinzfande *) gemacht, welche der Mehrzahl nach dem 
in und IV. Jahrb. angehören, aber auch, wenn gleich vereinzelter, in das IL reichen ^). — Ein 
vor dem Hause 255 (Herrengasse) in St. Polten bei Canalgrabungen 1858 gefundener Inschriftstein 
gibt die Nachricht von einem Heiligthum (aedem), welches das Collegium Fabrorum nach Beschluss 
der Decurionen des Municipium fttr das Wohlergehen des K. Marc. Aurel auf eigene Kosten wieder- 



1) Nachweise unter diesen Ortsnamen im Fnndstellenverzeichniss m. Römerorte. Vergl. auch Fundchronik 
im Archiv f. Kde. Ost. Geschichtsquellen XV, 254, XXIV, 287, XXIX, 201, XXXIII, 256, XXXVIII, 83. 

2) Darunter ein seltener Hannibalianus in einem der Gräber gefunden, auf die man beim Bau des Ober- 
Krziehnngshanses stiess. 
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hergestellt hat *). Dieses Denkmal ist von grOsster Wichtigkeit, indem es nns von der Existenz eines 
CoUeginro Fabromm nnd eines kleinen Tempels , dann von einem Bescblnss der Decurionen von 
Cetiami in dieser Stadt selbst, Kenntniss gibt. 

Ans der Umgebnng von St. Polten ist der bei Karlstetten gefundene (Jelttbdestein an 
eine Gottheit, deren Name aasfiel, vi nennen; er wurde von M. Ulpins Enpectatus Dnovir iure 
dicnndo und Angar des Monicipinm Aeliam Cetiensinm zur Erinnerung an seinen Vater M. Ulpius 
Speratus errichtet ^). Dazu kommt ein dritter Oelttbdestein, welcher nördlich von St. Polten an der 
Strasse nach Traismauer auf dem Friedhof von Unterradelberg sich befindet Keiblinger') 
kennt dort 3 Reliefiteine. Nach geftUigen BUttheüungen der Herren Prof. Adalbert Dungl und 
li. H. Jeitteles sind jetzt nur zwei vorhanden, ein würfelförmiger Block, 2*52 — 2*84 M. ttber 
dem Erdboden verkehrt eingemauert, auf einer Seite der Rest der Inschrift : GOR CETIVS | (das 
E in das C geschoben) QVARTVS ! VSLH ^). Von der letzten der vorausgehenden Zeilen ist noch ein 
kleiner Rest (SACRVH) vorhanden % Auf der andern Seite sieht man ein Gef&ss mit Blättern und 
schlangenförmigen Henkeln. Der zweite Reliefstein, links vom Eingange in den Friedhof, steckt 
aufrecht in der Erde und zeigt zwei bekleidete Genien in Relief, der eine zur Linken des Beschauers 
hält eine Fackel aufrecht empor, der andere einen zur Erde gesenkten Stab (? wohl auch eine 
Fackel); der untere Theil ist in den Boden gesenkt. 

Im nahen Pielachthale endlich fand man schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts in 
Grttnan einen Votivstein ^ des P. Aeiius Satuminus Naevianus Gupitus an Jupiter Optimus Maxi- 
mus, alle Götter und Göttinnen, welcher nach der Häufung von Namen nnd den wenigen Ligaturen 
(nur ni in Satuminus sind ligirt) nahe in die Zeit der Gründung des Hunicipium hinanreichen 
dürfte. Aus Httrm und Grafendorf endlich sind Grabsteine bekannt ''). 

Die in St. Polten und seiner Umgebung bisher gefundenen römischen Denkmale sind also 
allerdings nicht zahlreich, aber bezeichnender Weise finden sich unter sechs Inschriftsteinen vier 
Votivsteine, deren sonst im Uferlande von Noricum sehr selten vorkommen; sie nennen das Muni- 
cipium selbst und das eine und andere Detail, das seine Verwaltung und selbst Baulichkeiten 
betrifft. So viele wichtige Inschriften fand man bisher in keinem anderen Districte des norischen 
Antheiles von Niederösterreich. 

Vergleichen wir damit den Bestand der Inschriften in Hautem, so sind es nur vier Grab 
steine *), welche zudem als Materiale fftr die Auspflasterung später Gräber verwendet geftinden 
wurden % Offenbar gehören diese erst in letzter Zeit gemachten Funde zu einem Ganzen mit 
älteren Gräberfunden, bei denen ein Ziegel mit dem Stempel der II. ital. Legion ausgegraben wurde '^. 
Nur ein Votivstein (in Göttweig) ist aus jener Gegend bekannt, doch scheint sein Fundort nicht 



1) C. J. L. m, 3, p. 684 nnd 6669, Mommsen bezieht die Decurionen auf das Municipium selbst. 

2) Ebenda 6668. In der mir eingesendeten Abschrift steht in der letzten Zeile deutlich A/. 
8) Mitth. d. k. k. Centr.-Comm. IV, S. 148. 

4) Dungl in der Gesch. d. Bisth. St Polten, I, S. 87, Note 6. 

6) 0. Hirsohfeld, Arch.-epigraphische Mitth. I, 108, Nr. 107. 
6; A. Dungl, Mitth. der k. k. Centr.Comm. XIX. 168. 

7) C. J. L. m, 2, 6661, 6668. 

8) C. J. L. m, 2, 6666, 6667—6669. 

9) Archiv f. Kde. Ost Geschichtsquellen Xm, 84 und A. D ungl, Mitth. der k. k. Centr.-Comm. XI2L, S. 168. 
10) Hormayr's Archiv f. Oeogr. 1826, S. 29. 
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yoUkommen sieber zu sein ^), daher die Aeusserung Mommsen's ,,titalos tarn exiguo namero reperiri 
ibi; nbi ipsum manicipium fuit, roirum est''. 

MaD wird gegen die Bestimmung von Cetium auf St. Polten nicht einwenden wollen, dabs 
letzteres zu weit von der Donau abliege, um zu jenen Orten gerechnet zu werden, welche der 
Hauptstrasse im Uferlande angehörten. Er hat in dieser Beziehung ein sprechendes Gegenstück in 
Locus felicis bei deni heutigen Hauer an der Url; welches nicht blos 13 bis 14 Milien, sondern 
18 von der Donau entfernt lag und doch wird auch dieser Ort an der Strasse aufgeführt, die 
„per ripam Pannoniae" gebaut war. 

Den von uns angeführten Umständen wird eine grosse Wichtigkeit nicht abgesprochen 
werden können. Das Zutreffen der Meilenzahlen, die treffliche Lage von St. Polten, die Analogie 
mit jener der benachbarten Colonien und Municipien, besonders mit jener von Ovilava, dann auch 
mit jener von Locus felicis, endlich die Fundverhältnisse sprechen weit mehr für die Bestimmung 
von Cetium auf St. Polten als fttr die auf Mautern. 

Es ist eine natürliche Folge derselben, dass die Strasse zwischen Melk und Traismauer nicht 
über die hügeligen Ausläufer des Gebirges (Karlstätten, Hafnerbach und Mauer), sondern längs der 
Traisen und der Pielach in den ebenen geräumigen Thälern dieser Wässer gegangen sei. Der wichtige 
Winkel am Dnnkelsteiner Walde, den die Orte Karlstetten und Weyersdorf bezeichnen, und der 
früher eines der Motive bildete, die Strasse in der Diagonale durch das Traisenthal zu führen, wird 
dabei nicht unberücksichtigt gelassen, vielleicht in eine noch entsprechendere Verbindung mit der 
Umgebung gebracht werden können. Eine von Oberbergern über Gansbach nach Mauer bei Melk 
führende Strasse ^) verband direct über das Gebirge hin die festen Punkte des letzteren (Aggstein 
und Amsdorf) mit den Posten von Melk und Mautem; die Verbindung dieser Nebenstrasse, welche 
sowohl mit St. Polten (Cetium), als mit Traismauer nothwendig vorauszusetzen ist, mögen zwei andere 
kleinere Strassen bewerkstelligt haben, die sich eben in Gansbach trafen, die eine über Weyersdorf 
und Karlstetten nach St. Polten, die andere über Absdorf und Inzersdorf nach Traismauer zielend. 

16. (Von der Eriaf bis zur Enns.) — Das hohe Alter von Arelate bezeugt Ptolemaeus (II, 12) ; 
die Gründung des Ortes durch K. Claudius, sowie der Rang als Colonie beruht jedoch auf einem 
Inschriftsteine, welchen Mommsen als eine Fälschung erkannte'). Damit stimmt auch überein, was 
wir soeben bemerkt haben, dass Colonien und Municipien, also grössere Orte] höheren Ranges mit 
römischer Verfass^ng, am Donauufer selbst nur neben Legionslagern sich entwickelt haben; ein 
solches ist für Arelate oder Arlape, wie der ursprüngliche Name wohl nach dem Flusse, an dem die 
Station lag, gelautet hat, nicht nachweisbar. 

Der Lauf der Strasse, welche hinter dem Bergrücken (Sittenberg) nach Ips führte, ist durch 
Funde in Wdnzierlberg (Giebel eines Grabmales), durch die sichtbaren Spuren einer alten Strasse 
bei Krottenthal und Mauerwerk aus römischen Ziegeln, welches man bei Oberaigen gefunden hat, 
sichergestellt *). 



1) C. J. L. m, 2, p. 684, und Nr. 5657. Ein Bruchstttck, bei der äusseren Pforte des alten Stifts- 
gebäudes aufgefunden, lässt im Zweifel, ob es eiaem Grabsteine oder Votivsteine angehörte. Dungl, Mitth. der 
Centr.-Comm. N. F. III, 1877, S. LIV. Otto Hirsch feld, Epigr.-archäol. Mitth. I, 103. 

2) Hormayr, Archiv für Geogr. 1824. S. 59. 

3) C. J. L. m, 1, p. 27 *, Nr. 258 *. 

4) A. Dungl, Mitth. der k. k. Central-Commission, XIX, 72. 
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lieber Ad ponte Ises wird weiter unten in Verbindung mit dem Posten Adiavense 
gesprochen werden. 

Von Ips weg führte die Strasse südlich landeinwärts^ auch hier die Bergreihe des Ufer- 
randes umgehend. Ortsnamen wie Mauer bei Neumarkt und Burgstall bei Blindenmarkt geleiten uns 
nach Amstetten ; weiterhin in der Richtung über Winkling gegen Mauer an der Url erkennt man die 
Strasse in heissen Sommern deutlich an dem verschiedenen Wachsthum der Feldfrttchte; in dieser 
Gegend ist sie auch in einer Urkunde vom Jahre 837 angezeigt als ^publica strata'' *). 

In einer Abhandlung des Herrn Professor P. Adalbert Dungl über Locus V.eneris felicis, 
welcher auch die vorstehenden Bemerkungen entnommen sind^ findet man die Fundobjecte von Mauer 
an der Url und einen Plan der „Burg^ ans der Zeit, als ihre Reste noch deutlich sichtbar waren^ 
zusammengestellt. Das Castell bildete ein Rechteck von 115:80 Meter mit einem Flächen- 
raum von 9200 Meter, die Mauern waren 2*21 bis 2*52 M. dick, es war also fast um ein 
Drittel grosser als jenes von Zeiselmauer. 

Weiter nach Enns lief die Strasse nicht in der von mir früher angenommenen Richtung 
über Strengberg nach Enns, sondern nach deutlichen Anzeichen auf der Höhe der Bergrücken hin. 
Die Spuren führen unter dem Namen „Heidenstrass" über Hametsberg, Edlach, Hochbruck, Abetsberg 
und Neubrunn nach Asbach; von hier lässt sie sich unter dem Namen „alte Landstrasse'' über 
Windfelden, Hundsham, Landstrasshäusel nach Hinterholz und Ecken verfolgen, zwischen welch' 
letzteren Orten endlich sie den Namen „Hochstrasse'' annimmt; in Schaching erreicht sie fast 
unmerklich die Höhe und läuft dann über Strasser^ Obemdorf, Elaubling nach Altenhofen und Klein- 
Erlaa ; von hier hielt sie die gerade Linie über Strass und Haidenfeld nach Enns ein '^). Ich halte die 
in einer Urkunde vom Jahre 1011 erwähnte Strata publica fUr unsere Strasse, wenngleich sie 
V. M eil 1er mit der heutigen Strasse über Strengberg zusammenfallend erachtet und A. Dungl in ihr 
eine Seitenstrasse erkennt, welche in Schaching von der Hauptstrasse abzweigend über Ramsau nach 
dem Posten in Wallsee führte. Zur Orientirung, in welcher Gegend die 60 vom König Heinrich H. 
dem Kloster Tegemsee im Tauschwege abgetretenen Hüben lagen, bezeichnet die Urkunde die alte 
Hochstrasse und gibt an, dass die Hüben (,Juxta predium . . Chrebezbach (Kroisbach) dictum in 
meridiana plaga interjacentis strate publice, que Hohstraza vulgo nuncupatur, partem silue Enisivalt 
dicte" ') südlich von der alten Hochstrasse in dem weitausgedehnten Gebiete des Ennswaldes 
gelegen waren. Das stimmt, wie mir scheint, mit einer Strasse, welche von Schaching nach Wallsee 
lief, nicht ttberein, indem die Richtung derselben von Süden nach Norden zielt, während die Hoch- 
strasse der Urkunde offenbar von Osten nach Westen ging. Letztere lief . zwischen dem alten Besitz 
des Klosters Tegemsee (predium Chrebesbach) und den neu erworbenen Hüben durch, was auch 
V. Meiller hervorhob (a. a. 0. S. 194, Anm. 16); nur muss als südliche Grenze des genannten Predium 

« 

die Linie nach dem Bergrücken zwischen Schaching und Obemdorf angenommen werden. 

In dieser Linie nun ist es geradezu unmöglich, mit 20 Milien, wie das Itinerar angibt, von 
Mauer an der Url nach Enns zu gelangen ; die Entfernung beträgt 23 Milien. Eine Spur davon, dass 
diese Distanz ursprünglich angegeben war, erkennt man an der Meilenzahl der Tabula zwischen Elegio 



1) Ebenda. 

2) A. a. 0. S. 74. Vgl. ArchSol. Wegweiser durch das V. 0. W. W. in diesen Mittheilungen, S. 5. 
8) V. Meiller, Regesten, S. 3, Nr. 7. 
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und Blaboriciaco = ^III ; bier ist offenbar ein X ausgeblieben; stellen wir dies ein, so gelangt man 
zu der mit der effec^iven Weglänge übereinstimmenden Ziffer XXIIl. Es ist bier, wie schQti bemerkt 
wurde, genau dassell^e der Fall, wie bei der Angabe der Tatmla: Citio VI» Aach hier iaif ein X aas- 
gefoltoo, die erhalten gebliebene Zahl läast uns die Einer erkennen and man trifft nicbt mit VI, wohl 
aber mit XVI liiliai von Vindobona weg aaf das nächst grOseere OasteH, aaf jeney Von Zettielmaiaer. 
Ebenso gelangt man Tcm Lattriteum nieht mit XUI, wohl aber mit XXIIl Hilira aaf das nä^hate 
grössere von hier abwärts gelegene Castell in Maaer an der Url. 

Wie man sipht, verfolgte die römische Strasse eine kürzere Linie als die Kaiserin Stisabeth- 
Westbahn. Doch sind auch in der Richtung der letzteren Römersparen neuerdings bekannt geworden, 
so in Haag ein Reli^fstein *), in St. Valentin eine OraUnschrift ^). 

Von den Sttassen endlich, welche von Locus felicis an die Donaocastelle in Ardagger und 
Wallsee führten, lief die letztere, wie schon bemerkt, über Sehaching, die erst«re ttl^r Oebling. 

(Die Ortsnafnen in der Notitia.) — Zum Schlüsse wenden wir uns den ii^ der Notitia digni- 
tatum angeführten Römerorten zu. Dieses Staatsbandbuch aus dem Ende des IV. Jahrhunderts führt 
nur solche Orte auf^ in denen militärische Besatzungen lagen. Auf Nieder^ißterreich, d. i. das Viertel 
ober dem Wienerwalde, entfallen von ihnen in der Reihe, in der sie aufgeführt werden: Ad Mauros, 
Lacu (sie) felicis, Arlape, Augustiana, Comagena, Adiuvense, Fafiana, Austura, Cannabiaca. Wir 
kennen von ihnen |)ereits: Ad Mauros (Namare bei Melk), Lacufelicis (Locus felicis, Hauer an der 
Url), Arlape (Gros^echlam), Comagena (Tuln), Austura (Zeiselmauer). 

Von den älteren im Itinerar und der Tabula genannten Orten sind also vier nicht genannt: 
Piro torto, Trigis^mum, Cetium und Ad ponte Ises. Dafür treten vier neue Orte auf: Augustiana, 
Adiuvense, Fafiai^a und Cannabiaca, deren Bestimmung uns im Folgenden vorzüglich beschäftigen wird. 

17. (Auqustiana.) — Eine neue Bestimmung dieses Ortes auf Traismauer bringt Otto Seeck'); 
er begründet si^ mit grosser Wahrscheinlichkeit durch den Hinweis auf die Inschriftsteine (C. J. L. 
III, 5654 und ^655) von Traismauer und Oemeindelebam, nach welchen im ersteren Orte die Ala I 
Augusta Thracpm gelagert war. Davon habe der Posten schlechtweg den Namen Augastana erhalten, 
wofür in der Notitia Augustianis geschrieben sei. Es fehlt dieser glücklichen Coqjectur, wie man 
sieht, nicht an einem positiven Anhalt, der in einem an der betreffenden Stelle ausgegrabenen 
Denkmal gegeben ist. Da von den anderen noch unbekannten Orten der Notitia, wie wir sehen 
werden, keiner auf den Posten an der Traisenmündung entfallen kann, dieser aber vermöge seiner 
grossen Wichtigkeit auch im V. Jahrhundert besetzt gewesen sein muss, so können wir die neue 
Bestimmupg mit um so grösserer Sicherheit acceptiren. 

18. (Adiuvense. Fafiana.) — Die Notitia befolgt eine gewisse geographische Folge in der 
Aufzählung gleichartiger Truppentheile, welche hie und da unterbrochen sein mag, im Ganzen aber 
doch deutlich hervortritt. So nennt sie Equites promoti in Ad Mauros und Comagena, allerdings 



1) Frh. V. Sacken, Archiol. Wegweiter durch das V. 0. W. W. unter diesem Ortsnameo. (Belief mit drei 
Brustbildern von einem Grabmale.) A. Dungl, Gesch. des Blithume St. Polten I, 88, Note 10 spricht von iwelBeliefs 
in der Kirchenmauer. 

2) A. a. 0; in beiden Erwähnungen etwas verschieden gelesen. 

8) Notitia Dignitatum. Accedunt notitia orbis Constantinopolitanae et laterculi provinciarum edidit 
0. Seeck Berolini 1876, p. 198, Note 10. 
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nicht bintereinander, sondern daroh vier Zeilen getrennt. DafUr stehen die Sagittarii zu Lentia und 
Lacnfelicis, die Dalmatae zu Arlape und Angustiana, ebenso die Theile der Legionen und zwar der 
U. Italica zu Joviacum; Lentia und Lauriaenm, jene der L Noricum zu Adiuvense und Fafiana hinter 
einander. Man sieht daraus, dass die Aufzählung von den westlich gelegenen Orten des Uferlandes 
beginnt und gegen Osten fortschreitet. Nur von den Flotten, welche gleichfalls hintereinander genannt 
werden, wird zuerst die Arlapensis u|id (Go)n]aginensis und erst hierauf die Lauriaeensis angeführt. 

Es liegt in dieser Art der Aufzählung ein bestimmtes Anzeichen, dass Adiuvense westlich, 
also oberhalb von Fafiana zu suchen sei, was auch durch den Beisatz der Notitia: cohortis quintae 
partis superioris, der bei dieser Station sich findet, ausgedrückt sein dürfte. 

Man hat früher den Namen auf Juvavum bezogen, dies ist durchaus unrichtig, auch 
Mommsen spricht sich dagegen aus (C. J. L. III, p. 668). Deutlich sind in der Aufeinanderfolge 
drei Garnisonen der IL italischen Legion für das obere Uferland, zwischen Inn und Enns, und 
zwei Garnisonen der I. norischen Legion für das untere, zwischen Enns und Wienerwald, geschieden. 
Wir müssen darnach die letztgenannte Leg\on, als die Besatzung des Viertels ober dem Wiener- 
walde betrachten und ihre Stationen in letzterem, nicht aber oberhalb der Enns aufsuchen. 

Bezeichnend für die Lage von Adiuvense und Fafiana ist femer der Umstand, dass daselbst 
praefecti legionis I Noricorum militum Liburnarioruni den Sitz hatten. Letzteres sind die auf 
den Flottillendienst eingeübten Soldaten, welche jedoch unter diesem Namen in der Notitia über- 
haupt nur für Ufemoricum und Pannonia prima (in Carnuntum und Arrabona) genannt werden. 

Die fraglichen Orte müssen also am Gestade der Donau gelegen haben. 

Zwischen Lauriacum und Comagena, wo Abtheilungen der Flottille standen, finden wir noch 
die Flottille zu Arlape; diese drei Punkte sind vollkommen bestimmt. Sie trefifen auf Enns, Gross- 
pechlam und Tuln, also auf die Mündungen der Enns, Erlaph und des grossen Tulnbaches. Ueberdies 
residirten nun an zwei Stationen die Präfecte von Liburnarii, beide der I. norischen Legion ange- 
hOrig ; die obere Station war Adiuvense, die untere Fafiana. Auch sie werden wir an den Mündungen 
von Nebenflüssen der Donau suchen müssen, von denen neben den soeben genannten noch die Ips 
und Traisen, erstere zwischen Enns und Grosspechlam, letztere zwischen diesem und Tuln übrig sind. 
Es ist also von vorneherein wahrscheinlich, dass die eine Station der Liburnarii Adiuvense zwischen 
Lauriacum und Arlape, die andere Fafiana zwischen Arlape und Comagena zu suchen sei. 

In der That finden wir zwischen der Enns und Erlaph nur eine Stelle, an der in jedem 
Falle eine militärische Vorkehrung für den Schutz der Grenze getroffen werden musste, dies ist die 
Mündung der Ips, deren Posten die Notitia bezeichnender Weise unter dem Namen, welchen wir aus 
der Tabula kennen, nicht aufführt. Von dort aufwärts bis nahe zur Enns besteht ein Höhenzug, der 
theilweise so steil in den Strom abfällt, dass noch heute von Ips bis über Struden hinauf keine 
Strasse gebaut ist. Das Gebirge ist von tiefen Querthälem keineswegs durchsetzt und bildete um so 
mehr einen natürlichen Wall der Reichsgrenze. Am anderen Ufer stehen ihm gleichfalls steilabfallende 
Gebirge gegenüber, so dass die Gefahr der Ueberrumpelung von feindlicher Seite gerade an dieser 
Strecke geringe war und daher die Strasse recht wohl hinter dem Gebirge geführt werden konnte. 
Dagegen am Ende der Bergschlucht macht die Donau jäh gegen Süden, und von hier — der Ips- 
mttndung gegenüber — ebenso weit wieder nach Norden vortretend, eine gtosse Krümmung (Person- 
beug), tief in das diesseitige Uferland hereinreichend. Von Ips abwärts beginnt eine zweite kleinere 
Stromschlucht. 
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Diese Bodenverhältnisse haben eine überrasehende Aebnlichkeit mit jenen von Joviaeum 
(beute Schlägen oberhalb Ascbach), wo die Donau, gleichfalls in einer wilden Bergschlucbt herab- 
fliessend, eine noch viel jähere Krümmung macht, als an der Ipsmttndung. Auch dort lief die Strasse 
nicht am Stromufer selbst; fUr die Bewachung des letzteren war vielmehr, im Scheitelpunkt der 
Strombeuge , eine Station von roilites Liburnarii (der II. italischen Legion) mit einem Präfecten 
errichtet. Offenbar hatten sie die Aufgabe, zwischen Boiodurum und Lauriacum den Grenzstrom zu 
befahren und zu bewachen. 

Nach dieser Analogie des Terrains werden wir für die Ipsmündung eine ähnliche Methode 
der Vertheidigung wie bei Schlägen annehmen dürfen, auch hier werden roilites Liburnarii den 
Grenzdienst zwischen Lauriacum und Arlape zusammenwirkend mit den beiden Flottillen ver- 
sehen haben. 

Wieder ähnliche Verhältnisse treffen wir nahe an der Traisenmündung. Unterhalb Gross- 
pechlarn bei Melk tritt die Donau abermals in eine enge unwirthliche Stromschlucht ein, aus welcher 
sie sich wieder in einer grossen Krümmung zwischeq Kossatz und Mautern herausarbeiten muss. 
Allerdings ist die Krümmung hier weniger jähe, aber sie setzt sich aufwärts im Gegensinne fort. Auch 
auf dieser Strecke schlug die Strasse, vom Strome abbeugend, die Richtung hinter das Gebirge über 
Cetium ein und kam erst wieder bei Naroare an das Stromufer. Endlich finden wir zwischen Gross- 
pechlam und Tuln, den Stationen der Flottille, keine andere geeignetere Stelle für Liburnarii. Die 
Mündung der Melk entfällt, da sie in der Notitia als eine Station der Equites promoti mit dem 
Namen ad Mauros genannt wird. Der Posten an der Traisenmündung hatte, wie wir oben sahen, unter 
dem Namen Augustana ein Quartier der Equites Dalmatae, welche nur in Arlape und hier vertheilt 
waren. Es bleibt also nur jene Stelle bei Mautern und der Piro torto genannte Ort der Tabula für 
die untere Station der Liburnarii übrig. Von ihnen ist Mautern ohne Frage der wichtigere; schon 
deshalb werden wir Piro torto dafür nicht in Anschlag bringen können, weil es zu nahe bei der 
Flottillenstation Comagena lag und jener örtlichen Verhältnisse ganz entbehrte, welche wir an den 
anderen Stationen der Liburnarii vorwalten sehen. Wahrscheinlich bildete zur Zeit der Notitia Piro 
torto keine selbstständige Station mehr, sondern war von den Equites Dalmatae zu Augustana oder 
von den Equites promoti zu Comagena versehen. 

Fassen wir nochmals die Merkmale, welche die Notitia erkennen lässt, zusammen, so finden 
wir, dass im Uferlande zwischen den Flottillenstationen Lauriacum, Arlape und Comagena zwei 
Stationen von Liburnariern angelegt wurden, eine obere Adiuvense und eine untere Fafiana. Stellen 
wir diesen Merkmalen weiter die Merkmale der Bodenbeschaffenheit und die Analogie des Libur- 
narierpostens Joviaeum im oberen Uferlande entgegen, so ergibt sich, dass das Motiv der letztgenannten 
Station, das Vorhandensein einer Stromschlucht und einer grossen Donaubeuge, im unteren Uferlande 
zweimal wiederkehrt, das eine Mal bei Ips zwischen Enns und Erlaph, das andere Mal bei Mautern 
zwischen Erlaph und Tulnbach. Endlich finden wir die Mündungen der Nebenflüsse der Donau in 
der Notitia mit Militärposten besetzt, nur an den Mündungen der Ips und des Fladnitzbaches, im oberen 
Theile des Traisendeltas, sind keine solchen erwähnt, obwohl sie gerade nach Süden reichend, 
wichtige Zugänge in's römische Land darstellen und jedenfalls gesichert werden mussten. Wir werden 
aus dem Zusammentreffen dieser Kriterien die Folgerung ableiten müssen, dass Adiuvense, die obere 
Station der Liburnarier, an der oberen Strombeuge bei Ips, Fafiana, die untere Station derselben, an 
der unteren Strombeuge bei Mautern gesucht werden muss. 
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Es ist damit keineswegs gesagt, dass der Posten Ad ponte Ises, weil er in der Notitia 
nicht genannt ist, im V. Jahrhundert nicht mehr existirt habe. Die Brücke über die Ips bestand 
sicher anch damals noch und mag der bei ihr liegende Ort aach wiederholt zerstört worden sein, 
die Fortdauer des Verkehres macht es unwahrscheinlich, dass er ganz eingegangen sei. Zudem ist 
es inschriftlich bezeugt, dass im Jahre 370 noch die Auxiliares Lauriacenses daselbst einen Bnrgus 
erbauten '). Wir werden also neben diesem alten Orte, mehr gegen die Mündung zu und vielleicht 
an deren rechtem Ufer die Station Adiuvense vermuthen müssen, so dass sie wie Joviacum gerade an 
dem Scheitel der Strombeuge stand. Ebenso folgt aus dem Auftauchen von Fafiana in der Notitia 
noch nicht, dass diese Station damals neu entstanden sei. Schon früher, im III. Jahrhundert, mag hier 
ein kleiner Posten — dem dortgefundenen Ziegel nach zu schliessen — mit Soldaten der II. italischen 
Legion besetzt, gegründet worden sein. Er wurde aber weder im Itinerar, noch in der Tabula auf- 
geführt, weil er abseits von der Heeresstrasse lag, — wenn er überhaupt schon damals bestand, als 
diese Reisehandbücher abgefasst wurden. 

19. (Favianis in der Vita S. Severini.) — Eine Probe für die eben dargelegten Bestimmungen 
wird es sein, wenn auch von einem anderen Gesichtspunkte her die eine oder andere Donaubeuge 
als der Standort eines der in Frage gekommenen Orte nachgewiesen werden kann; es wird dann 
die übrigbleibende Stelle nur für den anderen der beiden Orte in Anspruch genommen werden 
können. Ich benutze diesen Anlass, um an der Discussion über Favianis Theil zu nehmen, die sich 
2iumal von Seite der heimischen Forscher einer so grossen Theilnahme erfreut, dass es kaum thun- 
lieh ist, ihr auszuweichen. 

Meine Ansicht hierüber ist allerdings schon in der Bestimmung von Fafiana ausgesprochen, 
dessen Identität mit Favianis des Eugippius von den Koryphäen unserer Wissenschaft so allgemein 
anerkannt ist, dass hierüber Bemerkungen zu machen übei*flüssig erscheinen muss. Wenn ich also 
auch meine Ansicht, dass dieser Ort bei Mautern zu suchen sei, schon dargelegt habe, so möchte 
ich doch an jener Streitfrage theilnehmen, theils um Bedenken, die neuerlich dagegen gemacht 
und meines Wissens nicht besprochen wurden, zu beseitigen, theils um aus den Ansichten Anderer 
Giilnde für oder gegen meine eigene Anschauung anzuführen und zu beurtheilen. 

Gegen die Bestimmung v. Aschbach's (Favianis = Traismauer) wurden abweichende 

Meinungen von Tauschinsky^) und A. Sembera^ welche beide neuerdings die Identität von 

Favianis und Wien vertreten, ausgesprochen. A. Hub er sucht den Ort in Mautem *), Th. Momm- 
s e n in Mauer an der Url ^). 

Die beiden erstgenannten Forscher bestreben sich gegenüber der „Skepsis^ in neuerer 
Zeit die im XII. Jahrhundert aufgetauchte Ansicht von der Identität von Favianis und Wien, als 
eine altehrwürdige Ueberlieferung, die schon darum einen wahren Kern in sich berge, aufrecht zu 
erhalten. Wir müssen daher zunächst untersuchen, welches Gewicht den von ihnen vorgebrachten 
Gründen innewohne. 



1) C. J. L. m, 2, Nr. 5670 a. 

2) Sitzgsber. d. k. Ak. d. W. XXXV IH, S. 81. f. 

3) Blätter des Ver. f. Landeskde. von Niederösterr. Neue Folge, V. (1871), S. 75 f. 

4) Gesch. d. Einführung u. Verbreitg. des Christenthums in Sudostdeutschland 1875, I, 385. 

5) C. J. L. III, 2 (1873), p. 687. 
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Die einzige und älteste Quelle für die Geschichte unseres Landes in jener Zeit ist 
Eugippius, der an des heiligen Severinus Seite die Oertlicbkeiten und Verhältnisse^ wie sie auf dem 
Schauplatze seiner Wirksamkeit bestanden; aus eigener Anschauung kannte. In der von ihm ver- 
fassten Lebensbeschreibung des Mannes Gottes gibt er uns ein Bild davon, so schlicht und treu^ 
dass seine Schrift als eine wichtige Quelle geschichtlicher Erkenntniss bezeichnet werden muss. 
Mit einem uns noch erhaltenen Briefe übersendete er diese Vita dem Diacon Pa^chasius; er berührt 
darin das Motiv^ welches der Thätigkeit des Heiligen zu Grunde lag und welches in der Vita selbst 
überall durchschlägt. Der Heilige sei seiner Sprache nach ganz und gar ein Lateiner gewesen, 
;,quem constat prius ad quandam orientis solitudinem fervore perfectioris vitae fnisse profectum 
atque inde post ad Norici ripensis oppida, Pannoniae superiori vicina, quae barbaro- 
rum crebris premebantur incursibus, divina compulsum visitatione (nach anderen Hand- 
schriften: revelatione) venisse *)". 

Dasselbe spricht der Heilige selber an zwei Stellen der Vita, wo er redend eingeführt wird, 
aus; die angebotene Bischofwürde lehnt er (c. 9) mit den Worten ab, es genüge ihm, „quod solitudine 
desiderata privatus ad illam divinitus veiiisset provinciam, nt turbis tribnlantium frequentibus 
interesset^; zu EL Feletheus sagt er bei einem anderen Anlasse: Confido enim in Domino meo, 
quod ipse, qui me fecit horum calamitatibus Interesse, in perducendis eis idoneum 
faciet promissorem (c. 31). Er selbst also erkannte es als seinen gottgewollten Beruf, als die ihm 
von Gott ertheilte Mission, den Römern und zugleich katholischen Christen von Noricum ripense in 
ihrer Nothlage beizustehen. Nach dieser Auffassung stand es ihm gar nicht mehr frei, in der Stadt 
eines anderen Landes, wenn sie auch nahe lag, seinen Aufenthalt zu nehmen und von da gewisser- 
massen nur excurrendo die norischen Uferstädte zu versehen. Ein so glaubensstarker Mann wie der 
heilige Severin wird an dem klaren und einfachen Ruf, den er vom Himmel erhielt, nicht deuteln. 
Vielmehr gehorsam verlässt St. Severin die ihm liebgewordene Einöde im Orient und wandert 
ungeheure Strecken weit und, wunderbar durch viele Gefahren geleitet (et itineris immensi pericnla 
mirabiliter transisse significans ^), auf den Schauplatz seiner Thätigkeit, auf welchem er fortan 
durch 30 Jahre im Sinne seiner Berufung wirkt; er erschien bald nach Attila's Tode (452) und 
starb am 8. Jänner 482. Nur einmal greift er in dieser Zeit persönlich in Rätien ein, als ihn die 
Einwohner von Quintanis zu sich baten; sonst ist er nur in Ufernoricum thätig, ja selbst im binnen- 
ländischen Noricum erscheint er nicht persönlich, sondern er nimmt dort nur durch Briefe und 
Boten Einfluss. 

Wenn Ufernoricum und zwar der untere Theil desselben, der in der Nachbarschaft von 
Pannonia superior lag, und nicht letzteres selbst als das Missionsgebiet des Heiligen bezeichnet 
wird, so stimmt dies vollkommen mit den damaligen Verhältnissen überein, soweit dabei das 
äusserliche, nicht das innere Leben in Betracht kommt. Nicht die Lage von Pannonien, sondern 
jene des norischen Uferlandes war die bedrängtere. Nach Attila's Tode, als die Gepiden Dacien 
besetzten, zogen es die Ostgothen vor, anstatt mit letzteren um einen Wohnsitz auf eigene Gefahr 
zu kämpfen, vom römischen Reiche Land zu erbitten und erhielten Pannonien von Sirmium bis 



1) Ausgabe von Sauppe 1878. Epist. ad Paschas. §. 10. 

2) Brief des Eugippius an Paschasius, gegen Ende. 
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Vindomina *) ; sie kamen also nicht als Eroberer in diese Provinz , sondern mit Erlanbniss und 
unter der Oberhoheit des römischen Kaisers in Byzanz, wie andere Oermanenvölker in andere 
römische Provinzen. Sie erhielten den Nutzgenuss, nicht das Besitzrecht der Provinz und übernahmen 
die Verpflichtung; letztere gegen andere Stämme zu vertheidigen, dafUr wurden sie mit Geldem, die 
man nun Sold oder Tribut nennen mag^ belohnt. Stets aber respectirten sie die Oberhoheit des 
oströmischen Kaisers^ wenn nicht eigene Noth oder Eifersucht sie zu neuen Begehren aufstachelten. 
Damit stimmt es genau, dass sie die Forderung des Rugenkönigs Flaccitheus, ihm den Durchzug 
nach Italien zu gestatten, abschlugen \ sie mussten dies, da sie gegenüber dem römischen Kaiser 
zur Beschützung des Landes sich verpflichtet hatten und nicht völlig frei darüber verfügen konnten. 
Letzteres war also eben durch die Aufnahme der Gothen gesichert und des Schutzes des Heiligen 
nicht in der Weise bedürftig, wie Noricum ripense, wo noch römische Besatzungen lagen, freilich 
in kläglichen Verhältnissen; ohne Sold und zureichende Bewafi'nung, während von Westen her 
Alemannen und Thüringer immer mehr auf das Land drückten, von Norden die Rügen ihre Gelüste 
auf die römische Provinz schlecht verhüllten. Ja, als im weiteren Laufe der Jahre ein Theil der 
Besatzungen wegen Ausbleiben des Soldes nach Italien zurückging, suchten sich die Einwohner der 
norischen Donauorte dadurch zu helfen, dass sie Rügen gegen Sold als Besatzung aufnahmen ^) ; 
dadurch bildete sich zwischen Ufernoricum und den Rügen ein ähnliches Verhältniss, wie zwischen 
Pannonien und den Ostgothen; nur zahlten dort die Städte, nicht das Reich die Schutzgelder, sie 
wurden tributär *) und factisch den Rügen untergeben , wenngleich der Anspruch des römischen 
Reiches auf Ufemoricum und seine Oberhoheit so gut als in Pannonien aufrecht blieben. 

Diese Verhältnisse zu St. Severinus' Zeit erklären also vollkommen die Beschränkung der 
Mission des Heiligen auf das norische Uferland. 

Unsere Gtegner pflegen nun die oben angeführte Stelle im Briefe des Eugippius an 
Paschasius in den Hintergrund zu schieben und dadurch die Bedeutung, die ihr unwiderleglich zu- 
kommt, abzuschwächen. Dafür ziehen sie andere Stellen in den Vordergrund, welche den heiligen 
Severin einen pannonischen Mönch nennen. 

So gebraucht der Diacon Paschasius in dem Antwortschreiben auf denselben Brief des 
Eugippius den Ausdruck: „dum beati Severini finitimas Pannoniorum provincias incolen- 
tis vitam raoresque verius explicasti" ^). Er bezeichnet die Grenzprovinzen der Pannonier als 
Aufenthaltsort des Heiligen. Ebenso nennt der Anonymus Valesii, nach Waitz der Bischof Maximian 
von Ravenna (546 — 552), den heiligen Severin einen Mönch intra Pannoniam*). Damit ist auch 
die Stelle der historiae miscellae im Einklang ^, wenn sie sagt : „Odoacer cum fortissima Herulorum 
multitudine Italiam ab extremae Pannoniae finibus properare contendit, qui, dum adhuc 
per Noricorum rura exercitum ducit, cognita Severini fama Christi domini servi, qui illis 



1) Jornandes de reb. Goth. c. 50: Gothi vero cernentes Gepidas Hunnorum sedes sibi defendere Hunno- 
rumque populum suas antiquas sedes oecupare, maluertint a Romano regne terras petere, quam cum discrimine 
BUG invadere alienas, aeeipientes Pannoniam etc. 

2) Vita c. 5. 

8) Ein Beispiel gibt Comagenis, Vita c. 1. 

4) Vita c. 31. — Sauppe, prooemium p. I.' 

5) Ausgabe v Sauppe. Epist. Paschasii ad Eugipp. §. 2. 

6) Ebenda, Prooemium p. VIII. 

7) Mnratori rerum ital. scrippt. I, 99. 
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tunc degebat in locis^ ad eum benedictiouem petiturus accessit." Dagegen bei Paulus Diaconus (I^ 19) 
findeu wir von Pannonien keinerlei Erwähnung. „Qui Feletheus (der Rugenkönig) illis diebus 
ulteriorem Danuvii ripam incolebat, quam a Norici finibns Danuvius separat. In bisNoricorum 
finibus beati tunc erat Severini coenobium^ qui omni abatinentia et sanctitate praeditns multis 
jam erat virtutibus clarus. Qui cum eisdem in locis ad vitae nsque metas babitasset, 
nunc tarnen eins corpus Neapolis retinet." 

Für alle diese Stellen ist Eugippius die Quelle *). Gerade jener Anonymus Valesii , der 
den heiligen Severin einen Mönch intra Pannoniam nennt^ citirt die Vita direct; für die anderen 
Ilisst sich aus der Art der Erzählung die benützte Quelle erkennen. Dieser Umstand deutet darauf 
hiu; dass wir auf die ursprüngliche Quelle , auf den Augenzeugen Eugippius zurückgehen müssen^ 
um der Wahrheit am nächsten zu kommen; ferner liegt darin die Gewähr, dass PaschasinS; der 
Anonymus und der Autor in den historiae miscellae mit den Ausdrücken: finitimas Pannoniorum 
provincias oder intra Pannoniam oder ab extremae Pannoniae finibus einen Begriff verbunden 
haben, der sich mit der Aussage des Eugippius, die auf Ufernoricum lautet, recht wohl verträgt; 
ein Widerspruch wäre unerklärlich, da namentlich Paschasius und der Anonymus dem Eugippius 
zeitlich sehr nahe stehen, da beide dieselbe Vita gelesen, da endlich Ersterer noch überdies der- 
jenige war, an den der öfter angezogene Brief des Eugippius geschrieben wurde. Wenn sie also 
sagen konnten, der heilige Severin sei ein punnonischer Mönch gewesen, so muss damit die Aussage 
des Eugippius, dass er in Ufernoricum gelebt und gewirkt habe, vereinbar sein. 

Dies ist auch der Fall, Paschasius und der Anonymus benutzten einen Ausdruck, wie er 
zu ihrer Zeit noch bestand. Sehen wir genau zu, so nennt keiner von ihnen einen einzelnen 
Theil von Pannonien, ihre Ausdrücke lauten allgemein auf Pannoniorum und Pannonia, während 
Eugippius Noricum ripense als benachbart von Pannonia superior bezeichnet, d. b. einen 
einzelnen Theil von Pannonien hervorhebt. Bei Ersterem ist also Pannonia als Gesammtname für 
jene Provinzen gebraucht, welche man damals unter diesem Namen inbegriffen wusste. In der That 
umfasste die Diocoesis Pannoniarum nach dem Laterculus Veronensis mehrere Provinzen: Pannonia 
inferior, Savensis, Dalmatia, Valeria, Pannonia superior, Noricus ripariensis und mediterranea ^). 

Schon seit dem Jahre 297, in Folge der diocletianiscben Organisirung bildete Noricum mit 
seinen beiden Theilen einen Bestandtheil von Pannonia, eine ähnliche Ordnung treffen wir noch in 
der Notitia dargestellt, wo überdies (sub dispositione viri spectabilis ducis Pannoniae primae et 
Norici ripensis) Ufernoricum und Oberpannonien unter einen dux gestellt sind, ebenso wie Pannonia 
secunda und Savia vereinigt sind. Ganz richtig zählt daher Paschasius die beiden Theile von 
Noricum zu den Grenzprovinzen, d. h. zu den äussersten Districten der Pannonier; ihm folgt die 
Stelle in den historiae miscellae, welche mit vollem Rechte die Ausdrücke ab extremae Pannoniae 
finibus und Norica rura neben einander gebraucht. Ebenso ist es richtig, wenn der Anonymus den 
Gesammtnamen Pannonia für einen bestimmten Theil der Provinz, für Ufernoricum anwendet. Auch 
Paulus Diaconus ist nicht im Widerspruch damit, indem er umgekehrt für den Gesammtnamen : 
Pannonia, direct: in Noricorum finibus schreibt. Also: der heilige Severin war nach der damaligen 



1) Sauppe, prooewium p. Vin. 

2) Ausgabe von Seeck, 1876, p. 249. 
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OrganisatioD ein Mönch innerhalb Pannonien, obwohl er in jenem Theil dieser Provinz, der Noricura 
ripense biess, lebte und starb. 

In der gleichen Weise wird man heutzutage von einem Manne, der die ganze Lebenszeit 
z. B. in Linz zubringt, dort den Mittelpunkt seiner Thätigkeit findet und stirbt, mit vollem Rechte 
sagen können, er habe innerhalb Oesterreich gelebt, man wird aber nicht sagen dürfen, er habe im 
Viertel ober dem Wienerwalde oder überhaupt in Unterösterreich gelebt. 

Es ist daher vollkommen ungerechtfertigt, wenn unsere Gegner mit Beziehung auf den 
heiligen Severin den allgemeinen Ausdruck Pannonia speciell auf Oberpannonien beziehen. Schon der 
Widerspruch, in den sie dadurch mit der ältesten Quelle, Eugippius, gelangten, hätte sie davon 
abhalten sollen. 

In ähnlicher Weise löst sich ein anderer ihrer Einwürfe M. Während die Vita an zwei 
Stellen von Noricum ripense spricht (c. I und 1 1), gebraucht sie an anderen den Ausdruck Noricum 
schlechtweg. Sembera bezieht den letzteren auf die gesammte Provinz dieses Namens, also auch auf 
das Uferland und schliesst, es sei damit die Entgegenstellung des Aufenthaltsortes des heiligen 
Severin und des Landes Noricum bezeugt, d. h. Favianis sei ausserhalb von Noricum zu suchen. 
Auch hier waltet ein Missverständniss ob. Wie die Stellen, in denen Noricum schlechtweg genannt 
wird, lehren, bezieht sich diese Bezeichnung nur auf das Binnenland, nicht auf das Uferland 
dieser Provinz. So wird Tibumia (St. Peter im Holz in Kämthen) metropolis Norici genannt (c. 2i). 
Des heiligen Freund Maximus, welcher c. 25 quidam de Norico, c. 29 Noricensis heisst, empfängt 
von Ersterem, den er besuchte, die Offenbarung, dass sein Vaterland in der Gefahr eines plötzlichen 
feindlichen Ueberfalles schwebe, deshalb kehrt Maximus zurück, der heilige Severin gibt ihm Briefe 
an den Heiligen Paulinus mit, welcher Bischof in Tiburnia war. Die Einwohner des Binnenlandes 
(Norici populi, c. 17) zieht der Heilige zu den Sammlungen für die Armen heran, in c. 29 bringt 
der schon genannte Maximus mit mehreren Begleitern die für die Armen bestimmten Gaben der 
Binnenländer (Noricorum) über das Gebirge zum Heiligen, endlich sendet dieser den Marcianus 
und Renatus in's Binnenland (ad Noricum c. 37). 

Es ist also eine wahrscheinlich auch in den Verhältnissen jener Zeit begründete Art der 
Bezeichnung, wenn Eugippius zwar das Uferland: Noricum ripense, das Binnenland aber nicht: Nori- 
cum mediterraneum, sondern: Noricum schlechtweg nennt. Mag der Grund davon welcher immer 
gewesen sein, die Thatsache selbst lässt sich aus der Vita klar erweisen ; sie zeigt, dass die Fol- 
gerungen, welche unsere Gegner aus der Anwendung des Ausdruckes Noricum ableiten, auf einer 
unrichtigen Erklärung desselben beruhen. 

Wieder einen anderen Grund machte Tauschinsky gegen Jene geltend, welche die Iden- 
tität von Favianis und Vindobona bestritten. Letztere wiesen darauf hiU; dass Favianis in der Vita 
als eine tributäre Stadt der Rugenfürsten, Vindomina dagegen gleichzeitig von Jomandes (de reb. 
Goth. c. 50) als eine Stadt in Pannonieu; welches die Gothen besetzt hielten, die grosse Feinde der 
Rügen waren, genannt werde. Schon dieser Umstand beweise die Verschiedenheit beider Städte. 

Dagegen führt nun Tauschinsky aus, dass Favianis, auch wenn es an der Stelle dei; 
heutigen Wien lag, sehr wohl eine tributäre Stadt der Rügen habe sein können. Denn die Gothen 
blieben in Pannonien nur bis 473, in welchem Jahre sie theils nach Italien abzogen, theils Länder 
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im Süden vom Balkan erhielten. In das dadurch freigewordene Pannonien seien die Rügen eingezogen. 
Allerdings sei dies nicht ausdrücklich gesagt, es könne aber aus zwei Stellen des Engippius geschlossen 
werden. Diesen hat Flaccitheus in der Furcht, von den Gothen getödtet zu werden — der verweigerte 
Durchzug durch Pannonien, von dem oben die Rede war, galt ihm als Zeichen davon — um Rath 
gefragt (c. 5). Der Heilige tröstete ihn damit, dass die Oothen bald abziehen würden und er 
(Flaccitheus) werde dann desiderata prosperitate in Ruhe leben und sterben. In der That habe 
Flaccitheus späterhin incrementis auctus prosperioribus sein Leben in aller Ruhe beschlossen. 

Die Rügen kamen also 473 in den Besitz von Pannonien und man kann daher, schliesst 
TaQschinsky weiter, recht wohl sagen, dass Favianis nach Abzug der Gothen eine tributäre Stadt 
der Rügen gewesen sei, auch wenn es in Pannonia superior an der Stelle von Wien gelegen habe. 
Denn, findet er an einer anderen Stelle, Jornandes nennt nur fttr diese gothische Epoche, also 
für circa 452 bis 473, die westliche Stadt in Pannonien Vindomina ; das schliesse nicht aus, dass sie 
später Favianis genannt worden sei. 

^ • 

Damit begründete Tauschinsky weit mehr die Ansicht seiner Gegner, als die eigene. 

Bis 473 hiess also nach ihm Wien jedenfalls Vindomina. Nun gründete der heilige Severin 
sein Hauptkloster in Favianis (vita c. 4) und zwar bestand nach der anerkannten chronologischen 
Folge namentlich der ersten Capitel der Vita dies Kloster in Favianis schon, als K. Flaccitheus 
den Heiligen daselbst besuchte (c. 5), d. h. zu einer Zeit, als Ersterer noch keine Ahnung hatte, dass 
er Pannonien einmal besetzen werde, als vielmehr die Gothen diese Provinz noch inne hatten und 
als Wien noch Vindomina hiess. Mehr brauchen die Gegner Tauschinsky 's nicht ; er bestätigt das- 
selbe, was sie behaupten, indem er klar nachweist, dass Favianis und Vindomina zwei gleichzeitig 
unter verschiedenen Namen bestehende Orte waren. Um zu seinem Ziele zu gelangen, hätte er viel- 
mehr nachweisen müssen: 1. dass die Rügen, als sie in den Besitz von Pannonien kamen, — wir 
nehmen dies hier als ausgemacht an — den Namen Vindomina in Favianis geändert haben, 2. dass der 
heilige Severin erst darnach, also nach 473 sein Kloster gegründet habe. Das Erste wird man über- 
haupt nicht nachweisen können, das Zweite aber steht in einem allzu grellen Widerspruch mit der 
Vita des Eugippius, um angenommen zu werden. Wie sollte der Heilige, der doch an anderen 
Orten ,,solito more" viele Klöster als Pflegstätten christlichen Lebens gründete, erst nach zwanzig 
Jahren dazu gekommen sein, das Hauptkloster, den Mittel- und Brennpunkt seines Wirkens, aufzu- 
richten, das doch von Eugippius selbst (c. 22) schlechtweg antiquum et omnibus majus mona- 
sterium suum (juxta muros oppidi Favianis) genannt wird. 

Ich sehe dabei von anderen Unwahrscheinlichkeiten ab, die Tauschin sky's Beweisführung 
enthält. So deutet z. B. gerade der Ausdruck oppida tributaria fttr die Donauorte in Ufemoricum, 
auf ein specielles Verhältniss derselben zu den Rugenfürsten, wie es oben erklärt wurde. Er lässt 
nicht die Folgerung zu, dass die Rügen Pannonien, eben so wie die Gothen besassen, in diesem 
Falle hätten die Rügen den Tribut vom römischen Kaiser, nicht von den Städten erhalten. Gerade jener 
Ausdruck also weist auf eine Sonderstellung hin. Jene Städte gehörten rechtlich dein römischen 
Kaiser ; sie zahlten für sich zur eigenen Vcrtheidigung, weil sie von Rom aus im Stiche gelassen 
wurden, Jahrgelder fttr den kriegerischen Schutz, den ihnen die Rügen gewährten, waren aber 
diesen sonst in keiner Weise unterthan, wenn auch letztere factisch mit ihnen machen konnten, was 
sie wollten. 
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Ferner finden unsere Gegner^ dass sich das Reich der Ragen nur über die Campi, d. i. 
das Marchfeld und nicht weiter westlich, als bis „beiläufig'^ Stockerau erstreckt hätte; wenngleich 
ebenes üferland sich bis Krems hinaufzieht, ist jene „beiläufige" Grenze mit gutem Vorbedacht 
gezogen. Denn da die Donau das Rugenreich von der Grenze von Noricum trennte, darf von letzterem 
nur soviel dem ersteren gegenüberliegen, dass die Worte des Paulus Diaconus (I, 19 s. oben S. 308) 
damit übereinstimmen, aber doch ein grösserer Ort, wie Favianis, nur auf die Stelle von Wien zu 
stehen käme. Den Grund für diese Grenzbestimmung findet man in dem von den Rügen erbetenen 
Durchzug durch Pannonien; denn wenn diese das linke Donauufer über das Marchfeld hinauf, etwa 
bis zur Ennslinie besessen hätten, so wären ihnen die norischen Uebergänge zur Verfügung gestan- 
den, sie hätten nicht gebraucht durch Pannonien zu ziehen. 

Es ist an und für sich klar, dass jeder Heerführer in der Lage des Rugenkönigs zuerst 
versuchen wird, den freien Durchzug durch Pannonien zu erwirken, um sein Heer durch die ebenen 
fruchtbaren Gegenden dieses Landes ohne beschwerliche Märsche, bei leichterer Verpflegung und 
unermüdet von Kämpfen mit dem Feinde frisch an der Grenze von Italien erscheinen zu lassen, statt 
es auf beschwerlichen Wegen durch die armen Hochgebirgsthäler und über die norischen Alpen zu fuhren, 
in denen die Verpflegung einer grossen Menge sehr schwierig war. Ward dem Rugenkönig der 
Durchzug durch Pannonien abgeschlagen und war seine Noth so gross, dass er jedenfalls römisches 
Land besetzen musste, so war es in der That ganz gleichgiltig, ob sein Land bis Stockerau oder bis 
zur Ennslinie reichte; er würde sich wie andere Germanenfürsten dadurch nicht haben abhalten 
lassen, wenn er schon die Gothen in Pannonien fürchtete, doch Noricum zu passiren, das nur durch 
die Donau von seinem Lande getrennt war ; Odoakar hat dies später in der That gethan. Uebrigens 
ist es ja von Eugippius selbst klar ausgesprochen, welcher Grund den König von seinem Plane, nach 
Italien zu ziehen, abhielt. Es war die ihm vom heiligen Severin eröfifnete Aussicht auf baldigen 
Länderzuwachs, wenn er nur selbst auch mit den Geringsten Frieden halten wolle und sich nicht 
auf Wafifengewalt stütze, sondern auf Gott sein Vertrauen setze. Der König ging erfreut durch diese 
Prophezeiung hinweg und folgte den Worten des Mannes Gottes. Wir lernen daraus, dass es Letzterer 
war, der den König von seinem Plane abhielt, nach Italien zu ziehen, nicht aber die beschränkte 
Ausdehnung seines Reiches im Westen. Es scheint also der verweigerte Durchzug durch Pannonien 
für die Bestimmung der Westgrenze des Rugenlandes und folgerichtig für die Lage von Favianis 
nichts zu beweisen. 

Der wichtigste Grund unserer Gegner ist die „historische Tradition", welche den Heiligen 
in Wien und seiner Umgebung leben lässt; der mündlichen Ueberlieferung gehe eine schriftliche 
zur Seite. 

Diese beschränkt sich darauf, dass in Abschriften der Vita aus dem XIL— XUIL Jahr- 
hundert die Ortsnamen Gomagenis, Favianis Juvavum u. s. w. durch beigeschriebene Mönchsglossen 
mit Chumberc, Wiena, Salciburg erklärt werden. Man sieht, dass diese Glossen nicht weiter, als 
in jene Zeit zurückgehen, in welcher der gelehrte Bischof Otto v. Freising (f 1158) *) die Ansicht 
von der Identität von Faviana und Wien aufstellte. Gleichzeitige Urkunden aus den Jahren 1158, 1161 
und 1169^) bringen diese Anschauung auch zum Ausdruck durch die Angaben: „in territorio nostro 



1) Gesta Frid. I. 82. 

2) Meiller, Eegesten, S. 41, Nr. 46; S. 43, Nr. 51; S. 48, Nr. 71. 
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scilicet Fauie qiie a modernis Vienne nuncupatur'* (1158, 1161) oder »actum — — in ciuitate 
nostra Fauianis que alio nomine Wienna dicitur", während alle älteren und alle späteren Urkunden 
über diese doppelte Benennung schweigen. Die vorhin erwähnten Glossen hängen mit dieser gelehrten 
Ansicht zusammen, an sie knüpft auch die mündliche Tradition im Volke an^ die übrigens keines- 
wegs eine lebhafte ist, vielmehr gerade nur die Phasen des gelehrten Streites steigend und fallend 
mitmacht. Die schriftliche Tradition scheint uns also nur zu beweisen, dass sich im XII. Jahrhundert 
jene gelehrte Ansicht in geistlichen und weltlichen Kreisen verbreitete, sie ist interessant für die 
Literaturgeschichte der Frage selbst; in merito war sie aber damals so wenig richtig wie heute 
und wird umsoweniger als ein Grund für die Identität der beiden Orte angeführt werden können. 



Die Bestimmung von Theodor Mommsen auf Mauer au der Url stützt sich auf die An- 
gabe der Notitia, womach in Fafiana ein Theil der Legio I Noricorum im Quartier lag, von der 
man einen Ziegel in den Resten des Castelles in Mauer an der Url fand, femer auf die von 
Eugippius (vita c. 22) angegebene Distanz von Favianis und Batava castra (Boiotro) auf „centum 
et ultra milibus", was, da Locus felicis (Mauer an der Url) nach dem Itinerar 101 Milie von 
Bojodurum abstand, eben auf ersteres zutreffe. In dieser Gegend also beiläufig sei Favianis 
zu suchen '). 

Insofeine als nach diesen Bemerkungen doch die nähere Umgebung von Mauer an der 
Url gemeint ist, muss dagegen hervorgehoben werden, dass Favianis ohne jeden Zweifel hart an 
der Donau lag. Abgesehen von der Einquartierung von Liburnarii, die wir nur in Uferstädten finden, 
ist dafür ausser andern folgende Stelle der Vita S. Severiui entscheidend. In Cap. 31 heisst es, 
Feletheus, der König der Rügen, habe die Absicht gehabt, die nach Lauriacum gezogenen Ein- 
wohner aus den oberen Donauorten mit Gewalt herabzuftihren und in den ihm tributären und 
benachbarten Städten anzusiedeln, ex quibus (oppidis) unum erat Favianis, quae a Rugis tantum- 
modo dirimebantur Danuvio. Mauer an der Url aber liegt von der nächsten von der Donau 
bespülten Uferstrecke 18 Milien (= 7V4 Stunden) Weges ab. 



Die Gelehrten, welche sonst noch über Favianis schrieben, haben entweder nur dessen 
Identität mit Wien bestritten oder allgemeine Merkmale für die Bestimmung des Ortes herangezogen : 
seine Lage am Donauufer, die beiläufige Entfernung von Batavis (Passau), welche die Vita c. 22 
angibt, den Zug des Feletheus gegen Lauriacum, die Nähe eines Baches Tigantia oder Ticuntia, 
der 2 Milien entfernt war, und eines Burgum, das 5 Milien abstand. Alle diese Merkmale sind nun 
derart, dass sie leicht auf verschiedene Orte an der Donau, die in einer gewissen beiläufigen Ent- 
fernung von Passau liegen, bezogen werden können; es ist auch nicht schwer, hier und dort einen 
nahe vorüberfliessendeu Bach aufzufinden oder ein Burgum vorauszusetzen, deren eine grössere Zahl 
an der Grenze erbaut war. 

Erst Dr. Alois Huber ist es gelungen, aus der Vita selbst ein specifisches Merkmal 
herauszufinden, welchem ein entscheidendes Gewicht beigelegt werden rauss. An zwei Stellen spricht 
die Schrift des Eugippius von einem lebhaft besuchten Markte der Germanen, jenseits der 



1) C. J. L. m, 2. p. 687. 
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Donau, gegenüber von Favianis. In c. 6 ist die Rede von einem durch zwölf Jahre kranken und 
bei seinem Volke wegen seiner Ertlppelhaftigkeit bekannten Rügen, welcher zum Heiligen gebracht 
und von diesem nac)i kurzer Zeit geheilt nach Hause (ad propria) geschickt wird, „qui cum postea 
nundinis frequentibus interesset stupendum miraculum cunctis videntibus exhibebat". 
Es sind dies ofifenbar dieselben nundinae, von denen in c. 9 gesprochen wird, um die prophetische 
Gabe des Heiligen zu beleuchten. Dieser befiehlt einem Manne, den er sammt Weib und Kindern 
aus der Gefangenschaft befreit hatte, ttber die Donau zu gehen und auf dem Markt der Rügen 
einen unbekannten Manu zu suchen (interea cuidam cum conjuge liberisque redemto praecepit 
transvadere Danuvium, ut hominem ignotum in nundinis quaereret barbarorum), welcher zum 
Heiligen gebracht werden wolle, um ihm Reliquien der Heiligen Gervasius und Protasius zu Über- 
geben. St. Severin beschreibt, ohne den Unbekannten je gesehen zu haben, seinem Boten die Gestalt, 
die Farbe der Haare, die Kleider desselben „et in qua parte nundinarum reperturus cum foret". 

Damit Usst sich verbinden, dass im Gap. 8 ein Vicus jenseits der Donau genannt wird, 
der Favianis ganz nahe lag. Als des Feletheus Frau, die böse Königin Giso, eines Tages in den- 
selben gekommen war, Hess sie einige (Römer) ttber die Donau zu sich bringen, um sie als 
Gefangene zu den niedrigsten Diensten zu gebrauchen („Nam cum quadam die [Giso] in proximo 
a Favianis vico veniens aliquos ad se transferri Danuvio praecepisset, vilissimi 
scilicet ministerii Servitute damnandos^). Den Heiligen, der sie zur Herausgabe der Gefangenen 
ermahnt, verhöhnt sie. Er nun ttberlässt es vertrauensvoll Gott, sie zu dem zu zwingen, .was er 
vergeblich erflehte. Nach Hause zurttckgekehrt findet die Königin ihr Söhnlein in Todesgefahr und 
sendet, darin ein Strafgericht Gottes erkennend, die Gefangenen noch an demselben Tage ^directis 
equitibus"* dem Heiligen zurttck. Die Todesgefahr des Kindes bestand darin, dass es in Abwesen- 
heit der Mutter die Werkstätte ihrer Goldschmiede aus Fürwitz besuchte und von Letzteren, welche 
in strenger Knechtschaft dahinsiechten (macerati diutumis ergastulis) als Geissei zurttckbehalten 
wurde ; sie erklärten, wenn jemand ohne eidliche Zusicherung ihrer Befreiung eintrete, zuerst den 
kleinen Prinzen, dann sich selbst zu tödten. 

Wir ersehen aus dieser Stelle auch, dass die königliche Burg des Feletheus, in der Giso 
und ihr Söhncheu wohnten und der Kerker und die Werkstätte der Goldschmiede sich befanden, 
nicht allzufeme von jenem Vicus bestanden habe, da die Freigebung der Gefangenen noch an dem- 
selben Tage erfolgte. 

Gegenttber von Favianis bestanden also ein Vicus, nahe bei diesem die Residenz des 
Rugenkönigs und eine lebhaft besuchte Marktstätte. Letztere findet Huber in der heutigen Stadt 
Krems. Nicht die Betrachtungen, die er an diesen heutigen Ortsnamen knüpft, wohl aber die vor- 
zügliche Lage der Stadt machen die Ansicht li über 's sehr wahrscheinlich. Krems liegt nächst 
zwei beträchtlichen Wasserwegen, dem Krems- und Kampfluss, welche, tief in das Hinterland zurück • 
reichend, günstige Wege aus demselben zum Stromufer darboten. Dort beginnt femer eine Ufer- 
ebene, welche bis Stockerau herabreicht und der am rechten Ufer das Tulnerfeld mit den Mün- 
dungen mehrerer Flussthäler des Wienerwaldes entspricht; auf der Donau war diese Marktstätte 
auch aus den oberen linksseitigen Ufergegenden zugänglich, gegenüber endlich eröfifnete sich der 
Thalweg der Traisen, der über St. Polten in's norische Uferland und in den eisen- und salzreichen 
District um Maria-Zeil im damaligen Binnenland geleitete. Ein gleich günstiger Punkt für das 
Zusammenkommen von Kaufleuten der ganzen Umgegend auf eine weite Entfernung findet sich, 

XVII. Band. 40 
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soweit die Doimu norisches Uferland bespült; nicht wieder. Denn den Thalwegen der Ips und 
Erlaph fehlt eine gleich günstige Configuration des jenseitigen Uferlandes und dem nächst günstigen 
Pnnkt in letzterem, Grein, fehlt am rechten Ufer, das dort bergig ist, ein geräumiges Flussthal, 
abgesehen davon, dass jeder Ansatz oberhalb der Erlaph die Distanz von Passau gegen sich hat. 

Die letztere gibt Eugippius c. 22 für Favianis auf „centum et ultra milibus^ an. Man hat 
den Spielraum, welchen der Ausdruck „et ultra^ lässt, in mannigfaltigster Weise benützt; selbst 
Jene, welche Favianis in Wien suchen, das nahezu 200 Milien von Passau abliegt, fanden diese 
Bestimmung noch vereinbar mit jener Angabe. Tauschinsky findet, dass es dem Verfasser der Vita 
um die Wunder des Heiligen, nicht um Wegangabeu zu thun war, Sembera beruft sich auf mannig- 
fache Gorrecturen, die auch im Itinerar nothwendig seien, und nimmt die gleiche Freiheit, wie den 
Zahlen dieses Verzeichnisses gegenüber, auch in Beziehung auf die Angabe des Eugippius in Anspruch. 
Dagegen muss doch bemerkt werden, dass im Itinerar die Meilenzahlen in Zififem ausgedrückt 
sind, wo allerdings Irrthümer und Fehler der Gopisten denkbar sind, während Eugippius seine 
Meilenzahlen in Worten und vollkommen Buchstabe für Buchstabe niederschrieb. Dies macht einen 
bedeutenden Unterschied, zumal als die Uebereinstimmung der Handschriften an der hier in Rede 
stehenden Stelle die Richtigkeit gewährleistet. 

In anderer Beziehung aber scheint mau die Angabe des Eugippius miss verstanden zu 
haben, indem man sie consequent auf den Landweg bezog, während jener ausdrücklich angibt, 
dass der Heilige für seine Reise von Passau herab den Wasserweg benutzt habe (Danuvii navi- 
gatione descendit). Wie wir aus dem Itinerarium maritimum ersehen, war der Wasserweg ebenso 
nach Milien (im griechischen Bereiche nach Stadien) angegeben wie der Landweg, für die Fahrten 
der Flottillen und der Liburnarii mussten die Entfernungen der Stationen am Strome abgemessen 
sein, und sicher waren diese Masse dem Volke ebenso bekannt als jene des Landweges. Ja, die 
einzige analoge Angabe des Eugippius bezieht sich nachweisbar auf den Wasserweg. Nach c. 24 
sendete der Heilige von Batavis zwei Boten nacheinander nach Joviaco (Schlägen an der Donau), 
welches viginti et amplius milibus disparatum war, um die Einwohner, besonders den Presbyter 
Maximianus, vor einem bevorstehenden Ueberfall der Heruler zu warnen, den zweiten Boten mit 
der Weisung, den Joviacensem zu sagen, wenn sie noch diese Nacht in der Stadt verblieben, 
würden sie sofort in Gefangenschaft gerathen. Nun lag Joviaco von Batava nach dem Itinerarium 
(p. 249) auf dem Landwege nicht 20 und einige, sondern 38 Milien, also fast doppelt so viel, als 
Eugippius angibt, entfernt; die Strasse lief bis Engelhartszell nicht am Ufer, sondern über die 
^Donauleiten". Dagegen der Wasserweg beträgt zwischen jener Orten 24 Milien, wofür Eugippius 
recht wohl „viginti et amplius^ sagen konnte; auch ist es durchaus wahrscheinlich, dass der zweite 
Bote schon wegen der Dringlichkeit der Sache den rascher fördernden , kürzeren Wasserweg 
gewählt habe. 

Auf letzterem liegt die Mündung der Ips nahe 100 Vj, jene der Erlaph 108, Mautern 135 Va 
Milien von Passau ab. Die IpsmUndung kann hier nicht in Betracht kommen, da, wie wir wissen, 
der hier gelegene Liburnarier-Posten Adjuvense hiess und da es auch durchaus wahrscheinlich ist, 
dass in seiner beiläufigen Angabe Eugippius dafür eher centum schlechtweg, als centum et ultra 
milibus gesagt haben würde. Von der Mündung der Erlaph, wo Arlape, und der Melk, wo ad 
Mauros genannt wird, kann ebensowenig die Rede sein. Es bleibt also als nächste Stelle nur 
Mautern mit einem Abstände von 130V2 Milien Wasserweges übrig. Wenn dafür 100 et ultra gesagt 
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wird^ Bo Steht letztere Angabe * ziemlich genau in demselben Verhältniss zar effectiren Weglänge 
zwischen Passau und Mautern^ wie die Angabe in c. 24 : 20 et amplius zur efifectiven Weglänge 
zwischen Passau und Schlägen (24 Milien). Auf dem Landwege dagegen lag Ips 122, Mautern 156 *) 
Milien ab; letzteres Ausmass ist mit des Eugippins Angabe schwer zu vereinigen. 

Auch die im c. 31 erzählte Heerfahrt des K. Feletheus gegen Lauriacnm, um die dorthin 
geflüchteten Einwohner der oberen Uferorte mit Gewalt in die ihm nahen und tributären Städte des 
unteren Uferlandes herabzufUhren, zu welchen Favianis gehörte, hat Huber ftlr die Bestimmung der 
letzteren Stadt herangezogen. Auf die Bitte der Römer, dem Könige entgegenzugehen und ihn von 
«einem Vorhaben abzubringen, wanderte der Heilige die ganze Nacht hindurch und traf den König 
gegen Morgen am 20. Meilensteine unterhalb von Lauriacum, also in der Nähe von Locus felicis ; 
er bewog ihn in der That, mit seinem Heere umzukehren. 

Da det König nahe bei Favianis seine Burg hatte, so ist es sehr wahrscheinlich, dass er 
hier sein Heer sammelte und von hier aus den Zug begann; er konnte ferner, wenn wir für den 
ersten Tag wegen der Uebersetzung eines Theiles des Heeres über die Donau auch nur einen 
kleineren Tagmarsch bis Cetium annehmen, am zweiten Tage bis Arlape (23 Milien), am dritten bis 
Loco felicis (26 Milien) zum Nachtlager eintreffen und erst am vierten Tage nach Lauriacum 
(23 Milien) gelangen. Ein an den heiligen Severin von Favianis vorausgesendeter Bote war im Stande, 
um Mittag des dritten Tages, d. h. als sich das Heer etwa zwischen Ips und Mauer an der Url 
bewegte, in Lauriacum anzukommen. Nimmt man hiezu die Zeit, welche die Berathungen und der 
Ueschluss, sich au den Heiligen zu wenden, in Anspruch nahmen, so dass dieser erst am späten 
Abend sich auf die Wanderschaft machen konnte, so trifft allerdings die Berechnung mit dem An- 
sätze von Favianis auf Mautern zusammen. Allein es ist klar, dass sie nicht den Werth eines posi- 
tiven Merkmals habe; ich führe sie auch nur der Vollständigkeit halber an. 

Aehnlich verhält es sich mit folgender Angabe. Bei einem plötzlichen Ueberfalle führten 
germanische Räuber Alles, was sie ausserhalb der Mauern der Stadt fanden, Menschen und Vieh 
hinweg. Der Tribun Mamertinus, von dem Heiligen ermuntert, setzt ihnen nach und holt sie beim 
zweiten Meilenstein ein „super rivum qui vocatur Tigantia^ (c. 4, nach andern Handschriften: 
Ticuntia). v. Aschbach bezieht diesen Namen auf die Traisen, Sembera auf die Dagnitz (Neben- 
fluss der Fischa), Alois Huber auf den Hundsbacb. Da die Räuber praedones barbari genannt 
werden, so ist anzunehmen, dass sie von jenseits herübergekommen seien und mit der Beute wieder 
dahin zurückzukehren dachten. Die geeignetste Stelle für den Rückzug boten die Auen von Mauteru 
abwärts, indem sie Verstecke und Schlupfwinkel enthielten, während nach der anderen Richtung, 
von Mautern aufwärts, der Strom nicht getheilt und beiderseits von steilen Berghängen bestanden 
ist ^. In der Richtung gegen die Auen zwischen Palt und Brunnkirchen ging die Strasse ^ an den 
Abhängen einer Hügelreihe hin, unter welcher die Fladnitz (damals in mehr nördlicher Richtung) 



1) Nach den Angaben des Ittnermrs mit den Correcturen, wie wir sie oben begründet haben; ohne diese 
Correcturen würde die Länge des Landwege» nach p. 284 (Boioduro-Vindobona «» 197, weniger die Distanz 
Mautem-Wien » 49 MiUen) 148, nach p. 848 147 MUien betiagen. 

. . 2) Der nach c. 10 beim Obstleeen am zweiten Meilensteine von den Räubern gleichfalls nebst seinen 

Genossen geraubte Aedituns Ifanrus wurde von den Räubern ebenfalls über die Donau geführt. 

8) Vgl. darüber A. Dungl, Mitth. der k. k. Centr.-Comm. XIX, 167 f. 
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der Donau zueilte. Ich halte diese Gegend ftr die am meisten der Erzählung entsprechende ^ und 
also die Fladnitz fllr die Tigantia. 

Eine Spur des alten Namens des Baches hat sich nicht erhalten; von allen Ortsnamen der 
Umgebung möchte noch am ersten Gansbach dafür in Anspruch genommen werden köonen. Es 
kommt nicht selten vor, dass Namen von Orten^ Bergen^ Fitlssen und Bächen in ihrer heutigen Form 
aus einem älteren einheimischen (hier keltischen) Namen und angefügtem germanischen Gattungs- 
namen, der die Erklärung des ersteren enthält^ bestehen. So heisst der Ort Pira an der Perschling, 
dem alten Pirus, Pirchaha^), d. i. Pir-ache; ähnlich mag Gans-bach in der ersten Sylbe den Rest 
des alten Namens, der mit Ti-gantia, Ti-ganz-ia zusammentrifft, enthalten haben; in der zweiten 
wurde der erklärende Beisatz -bach hinzugegeben. Pies ist allerdings nur eine Gonjectur, aber es ist 
nicht unmöglich und auch nicht ganz unwahrscheinlich, dass in jenem Gebirge, aus welchem die 
Fladnitz ihren Ursprung und wichtige Zuflüsse ableitet, die Erinnerung an den alten Namen sich 
noch erhalten habe. 

Endlich wird unter den Merkmalen von Favianis noch eines „burgum'' Erwähnung gethan, 
als eines „secretum habitaculum, uuo a Favianis distans miliario^', in welches der Heilige sich zur 
Beschanung zurückzog. (Cap. 4.) Es war nach diesen Worten ein damals schon verlassener Posten, 
von dem Verkehre, wie er damals bestand, nicht berührt Man wird es an einer der Strassen ver- 
muthen dürfen, welche nach Trigisamo und Cetium führten. Früher wurde es nach Hollenburg ver- 
legt, welches zwischen Traismauer und Mautern in der Mitte des Weges auf einem Berge liegt, der 
eine weite Umschau ge.währt, von beiden Orten 5 Milien entfernt Allein Handschriften, denen 
Sauppe eine grössere Geltung beilegt als anderen, geben die Entfernung auf eine Milie an, wo- 
durch die ältere Bestimmung insofeme zweifelhaft wird, als der bei Hollenburg vorausgesetzte und 
von Prof. P. Adalbert D u n g 1 auch urkundlich erwiesene Burgstall ') nicht auf das Burgum der 
Vita bezogen werden kann. Uebrigens ist dieses topographische Merkmal, wie schon oben bemerkt 
wurde, von keinem grossen Gewichte fUr die Bestimmung des Ortes, da es solcher kleinerer befestigter 
Posten sicher eine grössere Zahl gab; offenbar trug das Burgum bei Favianis nicht einen besonderen 
Namen, sondern hiess wie andere schlechtweg so nach dem Namen der Gattung, der es als Vor- 
werk angehörte. 

Von einer Tradition über Favianis am Orte selbst findet sich heute kein Rest mehr. Doch 
glaubt AI. Huber eine Spur derselben in der Ausdehnung des Missionsbezirkes der Mönche von 
Eremsmünster zu erkennen, der sich am rechten Ufer der Donau in der Umgebung von Mautem 
ausdehnte^. Es scheint Ende des IX. Jahrhunderts der Plan bestanden zu haben, bei der St Aga- 
pituskirche bei Mautem — der Patron weist deutlich auf den einen der Schutzheiligen von Krems- 
mOnster hin — eine reich dotirte Abtei zu gründen, welche fttr die Christianisirung der Marcbslaven 
den Ausgangspunkt bilden sollte. Huber vermuthet, dass den Ausschlag für die Wahl dieses 
Punktes eine Beminiscenz an das Hauptkloster des heiligen Severin, die damals noch sehr wohl in 



1) Aas der genaonten Stelle folgt keineswegs, dass die Verfolger znerst zum zweiten Meilensteine und 
erst dann zum Bache kamen, in diesem Falle müsste «supra rivum* gesagt sein, sondern sie konnten den Bach 
«ehr wohl znerst übersetzen und erst dann, über diesem und in seiner NShe, die Räuber einholen. 

3) Gründungsorkunde v. Göttweig, 9. September 1088. Fontes rer. Anstr. U. Abth. VUI. Bd. S. 351. 
8) Mittb. der k. k. Centr.-Comm. XIX, S. 167. 

4) Bd. I, 891. Bd. IV, 818 f. 
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der Tradition der Umwohner vorhanden gewesen sein kann, gebildet habe. Die Qrtindang eines 
Klosters in der Nähe (Oöttweig) kam allerdings erst im Jahre 1072 zu Stande, in der Stiftnngs- 
nrknnde aber wird noeh ein ^^mnrale bei Hantem, infra qnod capella S. Agapiti habetur'' 
erwähnt^; dieses Marale hält Hnber für den letzten Best des Klosters von Favianis. Man wird 
dieser geistreiehen C!onjectnr schon deshalb den Beifall nicht versagen, weil bereits im X. Jahr- 
hundert eine Abschrift der Vita Sti. Severini im Besitz des Chorbischofs Madalvin erwähnt wird, 
andere von den Benedictinem, die im Jahre 748 ans Monte Gasino nach Mondsee kamen, mitge- 
bracht und dann in den einzelnen Klöstern wieder abgeschrieben wurden, so dass man heute 
13 Handschriften des XI. — XIV. Jahrhunderts aus österreichischen Klöstern und Bibliotheken kennt ^). 
Es ist also die Vermuthung keineswegs zu gewagt, dass bei der ersten Erbauung der St. Agapitus- 
capelle in Mautem und später bei der Gründung des Stiftes Oöttweig die Kenntniss der Schrift des 
Eugippius und eine letzte Tradition Aber die Gegend, wo sein Kloster gestanden, mitgewirkt haben. 
Fassen wir die Ergebnisse der Untersuchung Aber Favianis zusaimmen, so wird 1. die 
Identität mit Wien ungeachtet der neuerdings dafttr aufgeflihrten Grttnde verworfen werden mttssen ; — 
2. nach den Merkmalen, die aus den Angaben der Notitia hervorgehen, ist Faviana als die untere 
Libumarierstation der norischen Legion am Donauufer zwischen Grosspechlarn und Tuln, und zwar 
nach der Analogie der beiden anderen Libumarierposten des Uferlandes, in einer Stromscfalucht und 
an einer grösseren Donaubeuge zu suchen, — Merkmale, die sich nur in Mautern zusammen- 
finden ; — 3. auf diesen Ort deuten auch die Angaben der Vita Sti. Severini, welche gegenüber von 
Favianis einen frequenten Markt und einen Vicus der Rügen nennt und bei letzteren die Königsburg 
anndimen lässt Diese Anzeichen werden unter allen Punkten, welche hieftir am linken Ufer in 
Betracht gezogen werden können, auf die nächste Umgebung von Krems, gegenüber von Mautem, 
als die am meisten entsprechende Stelle bezogen. 

20. (Canniblaca.) — Die Notitia fuhrt zum Schlüsse drei nicht benannte Cohorten auf, 
deren Tribüne in Boiodoro, Austuris und Cannabiaca ihren Posten hatten. Auch hier ist die 
geographische Ordnung beibehalten, indem zuerst die am Inn, dann die im äussersten Osten des 

* 

Uferlandes gelegene Station genannt wird. Man wird daraus sohliessen dürfen, dass Cannabiaca 
nicht zwischen beiden am Stromufer, sondern ausserhalb der Linie des letzteren lag. v. Ascfabach 
suchte diesen Posten an der Mtlndung des Kamp (a. a. 0. S. 21, Note 1), dessen Name allerdings 
an Cannabiaca erinnert, wahrscheinlich aber schon vor Ankunft der Römer bestand, da die An- 
wohner mit Namen Parmaicampi und Adrabaecampi vorkommen. Auch pflegt die Notitia die Lage 
der transdanubianischen Castelle deutlich hervorzuheben, z. B. Auxilia vigilum contra Acinco in 
barbarico, oder praefectus legionis secundae adiutricis in Castello contra Tautantum, praefectus 
legionis Transiacinco, Equites sagittarii Altino, nunc in burgo contra Florentiam. Es fehlt bis 
jetzt jeder positive Anhalt, um die Station Cannabiaca mit einiger Sicherheit zu bestimmen. Das 
Nachfolgende hat daher auch nur den Werth einer Conjectur, die mit unserer Bestimmung von 
Cetium innerlich zusammenhängt. 

Es ist schon oben auf die Analogie hingewiesen worden, welche mit Rücksicht auf die 
örtliche Lage zwischen Locus felicis und Cetium (St. Polten) besteht. Beide sind landeinwärts* 



1) Fontes remm Austriacarum U. Abth. Bd. Vm, S. 249 f. 

S) A. Sembera in den Bl. des Ver. f. Ldskde. v. Niederösterr. N. F. V, S. 79. 
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Zur Topographie der Romerorte etc. von Dr. Friedrich Renner. 



gelegen, an den grössten Nebenflüssen der Donau im unteren Uferlande (Ips und Traisen), beide 
gegen den Strom bin durcb Bergzttge geschützt und an dem Scheitelpunkte des Winkels gelegen, 
welchen letztere in's Land hineinreichend bilden^ während an der Basis, d. i. am Strome selbst, jedem 
von ihnen eine Flottillen- und eine Liburnarierstation an die Seite gegeben ist, so dass ihre Flanken 
gedeckt sind, dem einen (Locus felicis) die Stationen in Lauriacum (Flottille) und Adjuvense (LibumariiX 
dem andern aber (Cetium) Arlape (Flotille) und Fafiana (Liburnarii) 0- üeberdies bilden beide Orte die 
Schutzposten für Uebergänge, welche über das Gebirge in das Binnenland ftihren; diese kann vom 
Stromufer her Niemand passiren, ohne auf jene beiden Punkte zu stossen. Die militärische Wichtig- 
keit ist also augenscheinlich bei beiden gleich gi'oss; man kann nicht wobl annehmen, dass in jeuer 
Zeit, für welche die Notitia den Bestand der Militärposten angibt, nur der eine, Locus felicis, dessen 
pie Erwähnung macht, bestanden habe, der andere nicht. Auch wenn Cetium aus irgend einem Anlasse, 
durch feindliche Anfälle oder elementare Ereignisse gelitten hatte, — so war die Bedeutung seiner 
Lage für die Defensive doch so gross, dass er wiederhergestellt werden musste. 

Dies kann in zweifacher Weise geschehen sein, indem entweder eine Abtheilnng der ersten 
norischen Legion mit Theilen der benachbarten Hilfsvölker zeitweilig hieher verlegt wurde oder 
indem man dem Orte eine selbstständige grössere Besatzung gab. Nach der Bedeutung des Postens 
wird man das letztere für das Wahrscheinlichere halten. Von den Stationen des Itinerars und der 
Tabula fehlen nur mehr für Piro torto und Cetium entsprechende Namen in der Notitia und, da 
Piro torto, wie schon oben bemerkt wurde, als einfacher Zwischenposten hier nicht in Betracht 
kommt, steht dem einen noch freien Ortsnamen Cetium im Itinerar der eine noch unbestimmte Orta- 
name Qannabiaca der Notitia entgegen. Sie auf einander zu beziehen, liegt nahe, zumal als nach der 
Folge, in welcher die Notitia die nicht benannten Cohorten aufführt, diese Station nicht am Strom- 
ufer selbst, sondern im Innern des Landes lag. Wenn nach diesen Folgerungen der Posten Cannabiaea 
der Notitia an die Stelle von Cetium verlegt gedacht wird, so ist damit nicht noth wendig verbunden, 
dass letzteres aufgehört habe zu existiren oder seinen alten Namen verloren habe, sondern es kann 
in seiner Nähe ein Posten mit diesem Namen neu errichtet oder der neue Namen auf das alte 
Lager übertragen worden sein, neben welchem die Civilstadt mit dem alten Namen recht wohl fort- 
bestehen konnte. Ich wiederhole jedoch , dass ein positives Merkmal für die Bestimmung von 
Cannabiaea bisher nicht gefunden wurde und die Beziehung auf Cetium nur aus Gründen der 
inneren Wahrscheinlichkeit hervorgeht. 



i) ZeuBS, Die Deutschen und ihre Naebbarstümme, S. 121. Dungl, Gesch. des Bisthums St. Polten, S. 5. 



ST. GOTTHARD IM TEXINGTHALE '). 



Es ist kaum zu bezweifeln, dass St. Gotthard zu den ältesten Orten Niederösterreiebs 
gebort. Scbon die Bömer kannten und bewobnten das Texingtbal, speciell die heutige Pfarre St. Gott- 
bard. Beweise bierftlr liefert Naebstebendes: 

1. Nabe bei St. Gottbard fanden sieb im Jahre 1877 unter dem Wurzelstocke einer alten, 
knorrigen Fichte ein grosses und zwei kleinere römische ThongefUsse ^) (Ampborae); angeblich schon 
zertrümmert. Das grössere Gefäss war nach Angabe des Bauers, auf dessen Grundstücke es sich 
fand, ,,grösser als ein Zweieimerfass". In der That weisen die Bruchstücke des oben umgebogenen 
Gefässrandes auf einen Durchmesser von circa 90 Cm. hin. Die Verzierung des stark ausgebaucbten 
Gefässes ist ganz einfach mittelst eines zugespitzten Holzstiftes hergestellt; oben sind am Gefässrande 
schief gebohrte 4— 5 Cm. tiefe Löcher, welcbe 5 — 6 Cm. von einander entfernt sind; die Bauchwand- 
verzierung besteht in einer gescblängelten Linie mit einzelnen, blätterartigen Querstrichen. 

2. Finden sieb unverkennbare Spuren einer sebr alten Strasse, welcbe nördlich von 
St. Gotthard aus gegen die Manker und St. Bemharder Ebene — südlich aber in's (österr.-steirische) 
Gebirge führte. Man kann diese Strasse noch verfolgen vom heutigen Texing angefangen bis zur 
Absenkung des Waldsberges (Schwabeggkogl) in*s Pielacbthal. Dieser sehr alte Weg dürfte eine 
Römerstrasse gewesen sein, welcbe bei Mank von der Reservestrasse Treisma-Purgstall-Loc. Yen. aus- 
laufend, bei St. Gottbard aus der Ebene zu den Vorbergen sich erhebend, iu's kohlen- und eisen* 
reiche Gebirge führte. Für die Annahme, es sei ein alter Römerweg, sprechen: 

a) Obige, knapp an dieser Strasse gefundene Thonge fasse. 

b) Die bezeichnenden Kamen „Strass" — „Hocbstrass" — „Steig" etc. von Häusern und 
Grundstücken etc. an eben dieser Strasse (z. B. „Duribach an der Strass"* — „Hochstrass^ — „Esel- 
steig" — „Strass" — obgleich jetzt keine befahrene Strasse mehr da ist). 



1) Kiederösterreich, Bezirkshauptm. Scheibbs. Diöcese: St. Polten. Decanat: Scheibbs. 

3) Nach Angabe des Herrn k. k. Conservators Prof. 0. Fries s zu Seitenstetten, welchem die grösseren 
Bruchstücke zur Ansicht eingesendet wurden. 



320 ** ^^' Ootth&rd im Tezingthale 

c) Die Sicfaerstellung der Strasse durch befestigte Punkte *)• So finden sieb Ruinen einer 
Veste auf dem Scbwabeggkogl (isolirter Fels) ; die Mauern wurden bis auf unbedeutende Reste vor 
«twa 25 Jahren vom noch lebenden Holzhauer Kegelhüter u. A. abgebrochen, und die Steine zum 
Kalkbrennen verwendet. Eine Angabe über die Ausdehnung; Anlage etc. der Veste ist daher nicht 
möglich. Wie diese Veste hiesS; weiss Niemand. Sie stand auf dem Rücken des sogenannten Walds- 
berges auf einem Fels, der südlich steil wie eine Mauer, und ebenso gegen Ost, aber auch an den 
beiden andern Seiten sehr jäh abfällt. Am nördlichen Fusse dieses Felsens führte die Strasse vorüber ; 
die Aufifahrt zur Hochburg ist noch deutlich erkennbar. Das Grundstück heisst Esel steig, ob die 
Veste auch so hiess, ist unbekannt. Jm XVII. Jahrhundert gehörte die Veste sammt umliegenden 
Gründen nach Herzogenburg ^. 

Eine zweite Veste zur Sicherung der Strasse fand sich bei Hochstrass auf einem vor- 
springenden Felsen an der Nordseite des Waldsberges, eine kleine Stunde westlich von Eselsteig. 
Die mit Gras, Strauchwerk und Bäumen bewachsenen Mauerreste geben den in Fig. 1 beifolgenden 
Grundriss. abcd die Hochburg mit prächtiger Fernsicht über das naheliegende Texinger Thal und das 
entferntere Kirnberg, Mank, Ruprechtshofen, St. Leonhard am Forst, sowie über die ganze Gegend 
an der Donau, am rechten Ufer von Amstetten-Ardagger bis St. Pölten-Pottenbrunn ; am linken Ufer 
von Pöstlingberg (bei Linz) die ganze Gebirgskette bis Dürrenstein (bei Krems) '). Das Straffirte 
bedeutet Mauerreste, ab und cd circa 16 M. lang, ad und bc bei 19 M., de 32 M., «/gegen 
20 M. Die punktirte Linie bezeichnet den Graben ; ausserhalb desselben ist bei ^r ^^ ^^^ Schloss- 
berg mit dem höheren Waldsberg zusammenhängt, ein hober Stein- und Erddamm, bei der Spitze 
war das Thor. In der Richtung h führte die Strasse nach der Veste zu Eselsteig, in der Richtung e 
aber nach dem Texingthale mit einer Seitenstrasse nach Schloss Plankenstein. Die ältesten Leute 
erzählen nach der Tradition ihrer Vorfahren, dass Vor langer Zeit bei e h ausser dem Damme noch 
ein hölzerner Zaun von rohbehauenen Baumstämmen sich vorgefunden habe, aber vermodert und 
zusammengebrochen war. 

Auch am Fusse dieses Berges, eine halbe Stunde abwärts, nahe (300 Schritte) am Fundorte 
der römischen Thongefässe, zeigen Mauerreste ein uraltes grösseres Gebäude an: bei 25 M. lang und 
18 M. breit. Auch erhebt sich in einer Thalmulde ein isolirter Erdhügel, aus welchem hie und da 
Mauern hervorragen. Um den Hügel herum fand man zahlreiche Steinkugeln, die grösseren mit einem 
Durohmesser von 18 — 20 Gm. Eine solche wird im Pfarrhause zu St. Gotthard, eine andere beim 
sog. Grubbauern aufbewahrt. 



1) Wir geben den Artikel mit den Ausführungen des Herrn Verfassers, ohne die Festungswerke mit 
gleicher Bestimmtheit, wie dieser, für römisch halten zu ki5nnen. Es bedürfte nach unserer Ansicht noch prägnan- 
terer Merkmale, um diese interessante Gruppe von Bergcastellen ganz sicher in die Epoche vor der Völkerwanderung 
setzen zu dürfen. In jedem Falle schien uns die Mittheilung der Beobachtungen des Herrn Verfassers zu wichtig, 
um sie nicht bekannt zu machen. Anm. d. Red. 

2) Nach Weisskern, welcher schreibt, dass St. Gotthard im 17. Jahrhundert Herrschaft und Pfarrdorf 
des Stiftes Herzogenburg war; was nicht ganz richtig ist. Obige Besitzung gehörte allerdings nach Herzogenburg, 
wohin die umliegenden Bauern bis in die neueste Zeit unterthänig waren. Aber das Dorf St. Gotthard war Planken- 
steinisch, wie die Grundbücher beweisen. 

3) Die Femsicht vom Schlosskogl am Eselsteig ist prächtiger als zu Hochstrass; man tibersieht die 
Donaugegend (von Mautem bis Traismauer und den Tulnerboden ausgenommen), das ganze V. 0. W. W., einen 
grossen Theil vom Traun- und Mühlviertel in Oberösterreich, dann südlich in's österr.-steir. Gebirge. 
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Fast anstOBsend an diesen Htlgel ist eine kesselartige, von einem mit Gestrftnch etc. tlber- 
waohsenen Damme nmgebeue Vertiefaog, deren Form vermatben Ittsst, daes auch dieser Damm Haaer- 
reste berg:e. 0er GrnndriBs des HllgeU nud der Vertiefung folgen hier in Fig. 2 nnd 3 *). 

Gleiohwie diese Rainen in der jetzt sogenannten „Grub" am nQrdlicheii Abbange des Walds- 
berges in gerader Ricbtnng rou Hochstrass abivärts dem Tbale zu liegen, findet sich aucb von Elsel- 
steig abwärts eine alte Veste, nämlich Qeisselstein. Hat man die Manern von der Bnrg am Bsel- 
steig in Kalk verwandelt, so masaten die Hanerreste von GeisseUtein vor etwa 15 Jabren znr Her- 
stellung nnd Bescbotterung einer Strasse dienen. Von Geieselstein sieht man, loses GerflUe aasge- 
nommen, nichts mehr. Es stand die Veste anf einem an drei Seiten steil abfallenden zerklüfteten 
Kalksteinfelsen, die Nebengebäude am diesen Felsen bernm. Vom Wirthechaftsgebäade steht noch der 
Scbaafhof, jetzt Banerobaas, von den Lenten Schaferfaof (Schäferbof) genannt; erscheint aber noch bis 





Plg. 1. Fig. 8. Fij. 8. 

c. 1840 im Grnndbnche als Geisaelstein oder Gäeselsteio. Da ancb in der Nähe des heutigen Texing eine 
Burg („Tessingen") bestanden haben soll, so war das heutige St. Gotthard von allen Seiten von festen 
Bnrgen beschfltzt: von Ost durch Geissei- oder Gässelstein; von West dnrch die Veste in der Grub 
(und dem eine Stande entfernten Plankenstein) ; von Nord dnrcb Tessingen, von Stid darob Eselsteig 
nnd Hochstrass (nnd Weisaenburg an der Pielach, ^|^ Stunden von Eselsteig) '). Diese zablreioben 
Bargen scheinen jedenfalls anzudeuten, dass in frtlheren Zeiten die Gegend des heutigen St. Gotthard 
eine gewisse Bedeutung hatte. 

8t. Gotthard und Umgebung wurde durch Missionspriester des Stiftes Nieder- Alltaeb 
(IX. Jahrb.) christianisirt. Dies gebt hervor: 

I. Aus den Patrocinien der Kirchen, nämlicb das des heil. Abtes von Nieder-Alltach nnd 
späteren Biachofes von Hildeaheim Godhardue (zu St. Gotthard') und des heil. Erhard (zn Texing, 
welches nach der Reformation dem Patrocinium des heil. Bartholomäus weichen musate) *). 



1) In V\g. 2 erschoint a einer Auffahrt ähnlich, in Pig. 3 geben a, b, c and d die Stellen an, wo Haneni 
za Tage tceteo. 

S) Es sei gestaltet, hier in bemerken, dass in hieaigei Gegend manche Namen vorkommen, welche stark 
an den Granzwitigan erinnern, z. B.: 

Dorf Pledichen (Pfarre Obemdorf) erinnert an Hoboga — pleichnn-, 
Simonsberg (Pfarre Mank) „ „ Sumeropercb; 

Fiichbach (Pfarre St. Gotthard) „ „ FlioEbach; 

Bründl (St. Georgen l./d. Laisa) „ „ Beribmnn etc. 
8) Nach Dr. A. Huber, EinfUhrnng des Chriatentbnms, Vni. Band, psg. 291 and S93. 
4) Nach dem dortigen Hemorabilienbacbe, daa St. Gotthard auch als Hattorktrche von Texing und Uteste 
Pfarre bezeichnet. 

XVQ. Bud. 41 
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2. Ans dem im Mai 1878 in der Kirche zu St. Ootthard aafgefandenen Alltacher Siegel, 
welches den heil. Godhard sitzend unter gothischer Architektur zeigt. 

Die Missionsthätigkeit des Stiftes Nieder-AIltach fällt in's IX. Jahrhundert. Nach der 
Vertreibung der Ungarn kam St. Gotthard wieder an Alltach; Texing aber als Filiale zu St. Leonhard 
am Forst. Der Bischof Godhard wurde erst im XII. Jahrhunderte canonisirt, folglich muss der jetzige 
Pfarrort vorher einen anderen NameU; die ursprüngliche Kirche ein anderes Patrocinium gehabt haben. 
Der Name des Ortes ist ganz verschollen ; das frühere Patrocinium scheint das der heil. Gottesmutter 
(Maria, mater Christi) gewesen zu sein. Gegenwärtige Kirche ist um die Mitte des XV. Jahrhunderts 
erbaut, die Seitencapelle einige Zeit später ^). 

Die christliche Ortssage, die sich in vielen Stücken wahr erweist, gibt an, die hiesige Kirche 
sei anfänglich hölzern gewesen und erst durch die Opfer der Wallfahrer und kräftige Beihilfe des 
umwohnenden Adels, besonders der Herren von Plankenstein, sei der Bau einer steinernen Kirche 
möglich geworden. 

Die Kirche ist 25 Meter lang, einschiffig. Tritt man durch das Portal (Westseite) in 
die Kirche ein, hat man rechter Hand die Aufgangsstiege zum Musikchor. Das Portal verengt sich 
von aussen nach innen und ist mit drei Halbsäulen zwischen Kehlungen beiderseits geziert. (Fig. 4.) 
In der von der Stiegenmauer und der (westlichen) Kirchenwand gebildeteti Ecke, ist der alte, seit 
c. 200 Jahren vertrocknete sog. Godhardi-Brunnen, an welchem einst wunderbare Krankenheilungen 
stattgefunden haben sollen, die zum Tbeile durch noch vorhandene Votivbilder ihre Bestätigung finden. 
Der Musikchor ruht auf vier achteckigen Säulen, auf deren jeder sieben Rippen (Bimenstab) des 
Sterngewölbes ansetzen. Sämmtliche Rippen und Gewölbe der Kirche sind aus Tuffsteinen hergestellt. 

Das Schiff ist 14 M. lang, 9 M. breit, 15 M. hoch. Vier runde Wandsäulen mit runden 
Sockeln und Gapitälen und zwei abgestutzte Wandsäulen tragen das Netzgewölbe. Vier gothische, 
9 M. hohe Fenster beleuchten den Raum. Zwei Fenster an der südlichen Wand wurden in Folge des 
Gapellenzubaues vermauert und die Fensterstöcke für die Gapelle verwendet ; auch ein Fenster an der 
Nordseite wurde bis zu zwei Drittel Höhe vermauert. 

Der Chor ist vom Schiffe durch eine Stufe geschieden Vor derselben ist der Abgang zur 
Plankensteiner Gruft, in welcher Johann v. Plankeustein, der zweite Stifter von St. Gotthard (in Folge 
seiner reichen Stiftungen) begraben liegt. Chor sammt Apsis misst 11 M. in der Länge, 7 M. in 
der Breite, 13 M. in der Höhe, Abschluss aus drei Seiten des Achteckes; drei gothische Fenster, 
8 M. hoch. Neben dem Altare an der Epistelseite: der Aufgang zum ehemaligen Thurm (um 1612 
abgetragen, weil dem Einsturz nahe, und über der Vorhalle des Kirchenportals (Westseite) erbaut); 
daneben eine Sitznische mit gothischen Formen. An der Evangelien sei te das Sacramentshäuschen, 
1'5 M. hoch, 1 M.. breit. (Fig. 5.) Acht halbrunde Wandsäulen tragen das Rippengewölbe; davon 
vier im ersten Drittel der Höhe, vier in halber Wandhöhe abgestutzt sind. 

Am Thurme eine Gedenktafel, welche nach der Thurmrestauration in Folge des Brandes 
1648 aufgestellt wurde: „R. D. Adamus (Lat)omus SS. Theol: Doctor R. DD Francisci a Ditrich- 
stein ConciliariuR ac Decanus in Kirenberg turrim hanc pene collapsam redaedificavit, atque restaurari 
curavit. A. 0. MDCXXXXVUII." Latomus starb um 1612, folglich der Thurm früher erbaut. (Nach 
Bisch. Dankesreiter's Manuscr.) 



1) Nach Herrn Eduard Freiherrn von Sacken. 



1 Ooltliab Schoiber. 



S23 



Die Eircbe hatte DrsprUD^licb Wandgemälde, welche Scenen ana dem Leben der Gottesmotter 
darsteUten; bei der EircbenfärboDg 1876 and bei einer Seitenaltarversetzong 1878 kamen nnter der 
Tflnche solche Bilder znm Vorscheine. Altäre und Kanzel waren gothiech, doch fanden sich bereite um 
das Jahr 1700 Altäre und Kanzel im Barockstyle in der Kirche nnd zwar scbon reparatnrebedUrftig; 
sie wurden 1705 restanrirt. Von dem frühem Hochaltar fanden sich nocb einzelne Bretter mit Ver- 
goldnng und Oravirnng (gothieche Muster) nebst einem (beschädigten) Bilde des heil. Gotthard vor. 
Die 125 Cm. hoben Statnen der jetzigen Altäre stammen, wie die Gravirungen auf den Plnrialen der 
BischSfe (Godhard mit eiaem Kircbenmodell in der Hand (Fig. 6) und Erbard), Pastorale etc. zeigen, 
gleichfalls noch vom ehemaligen gothischen Altare her. Ferner ein FlUgelaltar mit 12 (gemalten) 
Bildern aus der Legende der beil. Katharina. Am Postamente desselben ein von den Ttlrken mit 
Säbelhieben beschädigtes Chrietusbild, die Porträts des Tobias Filiey und seiner Fran Elisabeth, welche 
den Altar aufstellen Hessen, nnd die Jahreszahl seiner Aufstellung, 1617. 





Von der alten gothischen Kanzel ist noch das schttne Stiegengeländer aus Kussbaumbolz 
nnd die Statne Johannes des Täufers erbalten. 



Aufschriften an der alten Orgel: 

«Vom Jahr 1649 leb hier St. Gottbardo dien' 
H»DB 'Weckeil hat mich gemacht in Wien, 
der Melchior Kftthpfleger dermalen 
thate 145 fl. zalen." 



.Dless Werk den 19. Jali im leSS"** Jahr 
im TUrkenranb zerschlagen war, 
Johan Hlnterleithner von EuraÜisfeld litirt 
znm Branchen aolbes reparirt." 



Auch ist zu erwähnen ein herrlich geschnitztes Elfenbein- Crncifix am Tabernakel, 
22 Cm. hoch nnd eines schönes Antipeodiums mit dem Bilde des heil. Godbard. An der Aussenseite 
des Presbyteriums ein zierliches Todtenlicfatbäuschen. 

Hinter dem Hochaltare sind drei Grabsteine, und zwar: a) Balthasar fiigger, Vicar za 
Kirnberg nnd St. Gotthard, t 1661 ; b) der Katharina Zellerin nnd ihres Scbwesterl Anna, f 1662; 
c) des Hermann Schmidt, des Mergnin Schmidt, bestellten Leuitinantens Söhnlein, f 1649. 

Grabsteine in der Seitencapelle. 
1. Anno . dvn , 1516 . hie . est . sepultns . dvmns . Wolfgangus . paCis . Tausentfreid . plebanus . 
hu') . ecciesie . cni') . an . in . intern . vivat . amen. Darunter in einem Dreipasse ein Kelch. 2. Anno 
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1616 den 22 . . . (ankenntlicb) ... in Gott entschlafen der Edl und Ehrenfest Herr Tobias Filiey, 
Dechantei Eiemberg gerichts Pfleger, seines Alters 48 Jahr. Welchem Gott der AUmechtige, Sampt 
Allen Cbristglanbigen seelen am Jüngsten tag ein fröhlich Aufferstehnng verleiben Wolle. Amen. 
Wappen: 1. nnd 4. Feld; Löwe mit Doppelscbweif; drei Rosen haltend; 2. and 3. Feld, Fels, 
davor Fenerflammen. 

Etwa 100 Schritte unterhalb der Kirche, wo der Ortssage nach die Godhardi-Qnelle nach 
ihrem Versiegen in der Kirche wieder zum Ausbruch kam (daher „heil. Brunnen^ genannt) steht eine 
Capelle seit wenigstens 200 Jahren. 1753 war sie eingesttlrzt und wieder neu erbaut. 

Auf dem Schrabegg (Bergrücken) steht eine Sandsteinsäule mit der schmerzhaften Gottesmutter, 
den Leichnam Christi auf dem Schoosse, recht gut gearbeitet, aber beschädigt Sie trägt die Aufschrift: 
Augustinus Zwerger, Vir doctissimns, Caes. Maj. Gonciliarius Praepositus, Officialis, Vicarius generalis, 
Consist. Vien. Goncil. Decanus in Eirenberg hoc fieri fecit A. 0. 1647. 

Gottitob Schoiber, 

• Pfarrer. 



DIE LOSENSTEINER CAPELLE IN GARSTEN. 



Die Kirche der im Jahre 1787 aufgehobenen Benedictiner-Abtoi Garsten^ einer Stiftung 
Ottokars V. um 1032 und seines Sohnes Ottokar VI. von der Steiermark, ist ein Bauwerk Joh. Karloue's aus 
der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts; dessen Gonsecration am 29. September 1693 erfolgte. Sie 
bietet als solches wenig Interesse, da sie nach der zu dieser Zeit üblichen Schablone ausgeführt ist, 
dagegen verdienen die Stucco-Omamente, die Gemälde der Gewölbe und die Altarbilder volle Beachtung. 
Joachim Sandrart, Peter Strudel, Karl von Böselfeldt, Joh. Heyss und andere Künstler haben sich 
darin verewigt. Beachtenswerth sind auch die schön geschnitzten Betstühle in der Kirche. 

Zunächst der rechten Seite des Presbyteriums und davon nur durch einen Gang getrennt, 
befindet sich die Sebastians-Capelle. An Stelle derselben stand eine bis in die ältesten Zeiten des 
Bestandes der Abtei zurückreichende Capelle, die dem h. Laurentius geweiht war, und woselbst sich 
nebst den Leichen der landesfürstlichen Stifter viele Mitglieder der Familien Starhemberg und Losen- 
stein zur Ruhe beigesetzt fanden. Die zahlreich bestatteten Leichen des letzteren Adelshauses gaben 
ihr den Namen der Losensteiner Capelle. Unter Abt Anselm (1683 — 1715) wurde das alte baufällige 
CapellenGebäude abgebrochen und neugebaut. Franz Anton Graf und seit 1691 Fürst von Losenstein, 
Dompropst in Passau, der Letzte der Familie, trug 900 fl. zum Baue bei, damit darin das Andenken 
an das ausgestorbene Geschlecht bewahrt werde. Auch diese Gapelle trägt den Charakter ihrer Zeit, 
Stucco-Ornamente und BOselfeldt'sche Malereien schmücken das halbrunde Gewölbe. 

In pietätvoller Sorgfalt vereinte man damals in dieser Capelle die alten Losenstein'schen 
Monumente, belegte den Boden mit den sculptirten Marmorplatten, die früher die Wände der Kirche 
,und Capelle schmückten, und zierte die Wände mit altarähnlichen, die Bildnisse der Verstorbenen 
zeigenden Monumenten. Gegen 20 Monumente erzählen dem Besucher der Capelle von diesem mächtigen 
Geschlechte, das während des XVI. Jahrhunderts dem katholischen Glauben absagend, und als 
eifrigste Kämpen der neuen Lehre zugewendet, in seinen letzten Sprossen wieder in den Schooss der 
römischen Kirche zurückgekehrt war. 

Heute ist der Zustand der Capelle ein nicht günstiger, ja sie ist mehr als nöthig vernach- 
lässigt und wird durch ein darin aufgestelltes riesiges, mit drei Coulissen beiderseits und Souffiten 
ausgestattetes heil. Grab eher einem Theater, denn einer Grabcapelle ähnlich. Nebstdem stehen 
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Kästen, Leitern; zerbrochene Stühle und Gerumpel umher und verschlimmern den Eindruck bis zu dem 
jener bei den Messnem so beliebten Rumpelkammern *). 

Der Boden ist mit Brettern überdeckt und diesem Umstände und den darunter angesammelten; 
vielleicht ein Jahrhundert alten Staubschichte. i ist es zu verdanken, dass die im Boden eingelassenen 
Grabplatten in wahrhaft überraschender Weise erhalten blieben. 

Conservator Widter hatte am 11. August d. J. mit gern gegebener Genehmigung des hoch- 
würdigen Herrn Pfarrers die Bretterüberlagen auf seine Kosten für so lange entfernen lassen, als nämlich 
die nothwendigen Aufnahmen im Interesse einer ausführlichen Bearbeitung der Grabmale dieser 
Capelle behufs Publication unseres Vereines oder der k. k. Central-Commission für Kunstdenkmale durch- 
geführt werden konnten und ist es nur diesem um die Inschriftdenkmale Oesterreichs wiederholt 
hochverdienten Manne zu verdanken, dass es möglich wurde, nachstehende vorläufige Besprechung 
zu veröffentlichen, durch welche nicht nur Freunde mittelalterlicher Denkmale auf diese Monumenten- 
reihe aufmerksam gemacht werden sollen, sondern auch gewissermassen constatirt werden soll, dass 
Herr Widter im Interesse des Vereines zuerst und allein die Freilegung der Grabmale^ auf seine 
Kosten durchführte. Leider war es bisher nicht möglich, die sehr schwerfälligen Betstühle von ihren 
Plätzen zu entfernen, daher möglicher Weise mit der nachfolgenden Aufzählung die Reihe der in der 
Capelle befindlichen älteren Denkmale noch nicht abgeschlossen ist. 

Beim Eintritt in die Capelle fällt uns eine unterhalb des Thürstufens im Boden eingelassene 
Reihe von vier Grabmalen in's Auge. 

1. Zunächst der rechten Wand und theil weise von einem plumpen Paramentenkasten bedeckt 
eine rothmarmorne Platte (239/108 Cm.\ im vertieften Bildfelde ein schiefgestellter, unten zugespitzter, 
seitwärts ausgebauchter Schild, darin der Panther, ohne Hörner und Flammen, die VorderfUsse krallen- 
förmig, die rückwärtigen als Löwentatzen; darüber ein Topfhelm en fa^e mit den horizontalen Seh- 
schnitten und den beiden kleinen kreuzförmigen Löchern, als Helmschmuck ein Büffelhömerpaar, als 
Helmdecke ein kurzes flatterndes Fell mit wegstehenden Ohren. Die Umschrift lautet: Anno . 
domini . | mccc . Iv . in crastino beati la | rencij perch { toldvs . de . losenstain . obiit. lieber diesen 
Berthold von Losenstein s. Hoheneck III, 368, woselbst die Grabschrift ungenau mitgetheilt ist. 

2. Daneben links: eine rothmarmorne Platte (246/126 Cm.) mit folgender Umschrift: hie. 
leit . begraben . der . Edel . { herr . herr . Perchtold von lofenftain . Ritter ec . dem . Got . genad | und ift 
geftarben . an . | fand . | lucein . tag . da . man . zalt . nach . krifti . geburd . m^ . cccc^ . xliu^. Im ver- 
tieften und oben halbkreisft^rmigen Bildfelde, dessen Rand an eben dieser Stelle mit einem zierlichen 
gothischen Schlingornamente eingefasst ist, der Pantherschild im unten gerundeten und rechts ein- 
gebauchten Schilde. Der Panther ist gehörnt und hat an den Füssen Adlerkrallen, aus den Nüstern 
sprühen Flammen. Zwischen den Hörnern des rechts gewendeten Spangenhelmes der wachsende Panther 



1) Diese Herren glauben nämlich von jedem nicht unmittelbar und fortwährend im Gebrauch für gottes- 
dienstliche Verrichtungeli stehenden Baume der Kirchen Platz greifen zu können, um darin Besen, Altarbruchstücke, 
Bahren unterzubringen, z. B. in den beiden prachtvollen Seitenportalhallen der St. Stephanskirche in Wien, deren 
unnöthige Verschliessung damit zum Theile motivirt wird. Die Oeflfnung des Einganges an der rechten Langscfaiff- 
seite könnte schon längst erfolgen, da dort der Bauplatz entfernt ist, wodurch eine der grössten Zierden des Domes 
wieder besichtigbar würde. 

2) Da nun eben diese Grabmale freilagen, haben sich auch andere Freunde solcher Denkmale gefunden und, 
die Gelegenheit benutzend, davon Aufnahmen machen lassen. 



wie im Schilde. Die Helmdecken sind in schmale schilfblattähnliche gelockte Streifen aufgelöst; die 
den Raum um den Schild völlig flillen. lieber diesen Berthold von Losenstein bringt Hoheneck 
I. c. 378 einige Nachrichten. 

3. Daneben links: eine rothmarmdme Platte mit Scalpturen reich bedeckt (243/126 Cm.), 
leider an einzelnen Stellen, besonders der auf einem nach aussen abgeschrägten Rahmen befindlichen 
Inschrift bereits sehr schadhaft. Die Umschrift lautet (die Schrift nach aussen gerichtet) : Hye . leyt . 
begrab . der . edel | vnd . veft . Ritter . herr . Florian . von . Lofenftain . und . ift . geftorben { an . 
dem ... I .... da man zalt . nach . chrifti . gepurd . m . cccc . Iv . **"„//* An den vier Ecken 
und die Umschrift theilend je ein unten gerundetes Schildchen, darin je zweimal der Losenstein'sche 
Panther und eine dreitheilige Flamme (?). Im vertieften Bildfelde der unten stark abgerundete Schild 
mit dem gehörnten und feuersprtlhenden Panther, der auch am rechts gewendeten Spangenhelme 
zwischen dem Bttffelhörnerpaar wachsend angebracht ist. Die Helmdecke, die gleichwie beim frUher 
beschriebenen Monumente geohrt ist, ringelt sich in kleinen zart gezadelten Locken um den Schild, 
dort den vertieften Grund des Bildfeldes ausftillend. Einen besondeien Schmuck dieses Grabsteines 
bilden die Darstellungen von vier mittelalterlichen Ordenszeichen, darunter links der Orden der 
Massigkeit und der Drachenorden. Ueber Florian von Losenstein s. Hoheneck, 1. c. 274. 

4. Links davon wieder eine rothmarmorne Platte '), in deren vertieftem Mittelfelde unter einem 
Spitzbogen der schief gestellte Pantherschild. Am Topfhelme, der nach vorne gerichtet ist und der 
iSehschnitte und kreuzförmige Luftlöcher hat, das BüJSfelhörnerpaar, kurze Decken und wegstehende 
Ohren. Die Umschrift lautet : anno dni m^ . ccc^ { Ixxxvu . obiit nobilis miles Hartnidus de Losenstain | 
VI Idus marcii et anno f Ixxx obiit angnes uxor ejus in die sancti antonii. Ueber diesen s. Hohen- 
eck, 1. c. 272. 

5. Im Gange zwischen den Betstühlen: eine Platte aus rothem Marmor (230/121 Cm.). Die 
Umschrift lautet : hie . let . der . edel . wolgeporn { her . her . Ruedolff von lofenftain . dem . got . 
genedig . fei { der . geftorben ift . an fand | thomans . tag . anno . dni . 1449. Im vertieften Bildfelde, 
den oben ein Spitzbogen mit zwei eingelegten leeren Wappenschilden schmtickt, zwei Tartschenschilde. 
In dem einen das Losenstein- Wappen, darin der Panther gleich wie am Helme gegen links gewendet, 
das andere Wappen das der Polheira mit dem geschlossenen Fluge am Stechhelme, wegen RuedolfiTs 
Gattin Magdalena; ober den beiden Wappen im Kleeblattbogen die Jahreszahl 1470. Hoheneck 1. c. 281. 

6. Daneben links eine Marmorplatte (227/106 Cm.). Umschrift: Anno dm . m . ccc . | . . . . 
lvly(?) nobilis miles gundacherus . de . lofenftain | . . . in . . id . July . . . | . . eodem anno d . anna . 
uxor . ej . V . kl . maij. Im Bildfelde der schiefgestellte, zugespitzte Schild mit gehörntem Panther (ohne 
Flammen). Der Topfhelm (nach vorn gewendet) mit Sehschnitt und Luftlöchern, mit kurzer geehrter 
Helmdecke und dem stumpfen BUffelhörnerpaar. (Hoheneck, 1. c. 268.) 

7. 8. Nun folgen in einer weiteren Reihe die weissmarmornen Grabplatten ftlr Georg Achaz 
Grafen von Losenstein (der vierfeldige gekrönte Schild mit der Kette des goldenen Vliesses geziert), 
t 1653, und für Wolfgang Sigmund Grafen von Losenstein-Losensteinleithen, f 19- ^ärz 1626; beide 
mit langen Inschriften und frommen Sprüchen. 



1) Theilweise von den Bretter stufen eines Altars verdeckt. 
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9. Zunächst der linken Seitenwand eine Marmorplatte (237/123 Cm.), darauf im vertieften 
Bildfelde ein geharnischter Ritter, in der Rechten die Fahne, die Linke auf das Schwert gestützt. Am 
Helme reichen Federschmuck; das Antlitz frei. Zu den FQssen rechts das behelmte Losensteincr (die 
Figuren gegen die Mitte gewendet), links das Polheimer Wappen. Die Umschrift (so weit sie unbe- 
deckt ist) lautet: . . der wolgeborn . herr . herr . Achatz | von Lofenftain . geftorben . an . fand . 
maria mag . lena | . tag nach chrifti geburd 1 . 5 . 2 . 7 . jar . | { s. Hoheneck, 378 

10. Vor demselben eine Platte, leider stark beschädigt, die Randschrift nur mehr an der 

Kopfseite stellenweise lesbar : Anno dni m . cccc . xxx . iv (?) Im Bildfelde unter einem sehr 

zierlichen Spitzbogen zwei senkrecht gestellte, unten runde Schilde, im rechten das Losensteinische 
Wappen, im linken, kleineren, ein Löwe(?). Beide Schilde vom gehörnten und geehrten Helme der 
Losensteiner überdeckt, dessen Helmdecken sich in reicher Faltung nur rechts gruppiren, während 
tiber dem linken Schilde ein gekröntes ap schwebt. Wahrscheinlich das Grabmal des Bernhard von 
Losenstein f (nach Hoheneck, 1. c. 372) im Jahre 1434, und seiner ersten Gattin Anna von Zelking. 

11. 12. Der rechten Wand zunächst zwei kleine Platten aus rothem Marmor (105/68 und 
126/67 Cm.) mit dem Losensteiner Schilde und Helme, wie diese sich auf den besprochenen Monu- 
menten aus dem XIV. Jahrhundert gestaltet finden, doch ohne Inschrift, die diese Steine übrigens 
niemals gehabt haben dtirften. 

Ausser diesen Grabmalen zieren die Wände noch mehrere jüngere Monumente, darunter 
besonders jenes des Georg Achaz, f 1597, und seiner Gattin Christine, der Letzten des Hauses Perkheim, 
t 1610, durch seine Grösse au£Fällt. S. über diese Familie auch Wissgrill in der Zeitschrift des 
Vereines „Adler", 2. Jahrgang, S. 63. 

Dr. Lind. 
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Druekfeliler. 



Seite 23, 7. Zeile von unten statt 209 Cm. soll lieissen „109 Cm.", 

n 36| 5. « „ oben statt Izz soll heissen «XIX**. 

„ 229, 4. n ,, „ statt Bolotti soll heissen „Belotti". 

„ 229, 4. „ „ anten statt Delfenbach soll heissen „Delsenbach''. 

. 229, 1. „ „ „ statt 3' 3" soll heissen 3' 10". 
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Tuln. 
Berg, Kirche. XIV. 53. 
Bergen (Ober-). XVH. 296. 
Bembeck Wolf, Grabmal. XIU. 208. 
Bemitz, Kirche.* (Sacken.) IX. 57. 

Bertholdsdorf, Ruine. (Perger.) II. 168. Kirche, Kirch- 
thurm, Hartinscapelle, Spitalkirche, Ruine. (Sacken.) 
IX. 55. Kirche. (Ilg.) XHI. 28. (Lind.) XIV. 97. 
Bildnisse österr. Herzoge aus d. XTV. Jahrh. (Birk.) I. 95. 
Biographien und Nekrologe: 

Chanovsky Franz, Freih. v. III. 186. 

Embel Franz. I. 257. 

Feil Jos. Xn. p. XV. 

Leber Otto E. v. I. 268. 

Perger Ant. R. v. XVII. p. VIÜ. 

Tschischka Frz. L Sil. 
Böheimkircheu. Xm. 59. XVII. 96. (Sacken.) 
Bourg, Habsburger Ruhestätten. XVÜ. 248. 
Brassican, die Familie von. III. 46. 
Breitenfelder, die Familie. (Lind.) X. 828. 
Bromberg, Kirche. (Sacken.) IX. 57. 
Bmck a. L., Schlossthurm. (Sacken.) IX. 57. 
Brügge, Habsburger Grabstätte. XVII. 241. 
Brann a. G. (Sacken.) IX. 57. XH. 146. 
Brunn, Grabstätten der Habsburger. (Kerschbaumer.) 

XVn. 287. 
Brüssel, Habsburger Grabstätten. XVII. 241. 
Buchberg, Kirche. (Sacken.) IX. 57. 
Burgen in Niederösterreich, allg. Betrachtung. (Feil.) I. 24. 
Burgschleinitz, Karaer. (Sacken.) V. 81. 
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Oanaletto. XVU. 229. 

Celtes Conrad und dessen Ciste. (Thaussing.) XVII. 249, 

Chorheim, Kirche. (Sacken.) XVII. 97. 

Christiana, das Museum zu. (Ransonnet.) X. 802. 

Collalto, die ftirstl. Familie. (Franzenshuld. XIII. 61. 

Döbling. XIV. 78. 

Döllersheim, Kirche. (Sacken.) V. 124. (Lind.) XV. 55. 
Donau- Wirbel, Fundort römischer Httnzen. I. 93. 
Dörr Y. Wildungsmauer, Grabmale. (Gradt.) XIV. 22. 
DreistStten, Kirche. (Sacken.) IX. 57. 
Drosendorf, Kirche, SacramentshSuschen. (Sacken.) V. 121. 
Dürrenstein, die Nonnenklosterkirche. (Bielsky.) HI. 162. 
„ der Stifter der Canonie und sein Grabstein. 

(Bielsky.) III. 180. 
Düsseldorf, Habsburger Grabstätte. XVIL 241. 

Ebenfürt, Kirche, Messkleider, GemSlde. (Sacken.) IX. 68. 

Ebenthal, Pfarre. (Wiedemann.) XIV. 38. 

Ebergassing, Grabdenkmale. I. 290. Schlosscapelle. (Sacken.) 

IX. 58. 
Ebreichsdorf, Kirche. (Sacken ) IX. 58. 

„ Schloss, Grabmale. (Lind.) XV. 81. 

Edelknaben des Prinzen Max I. (Bergmann.) I. 65. 
Edlitz, Kirche. (Sacken.) IX. 58. 
Eggenburg. (Feil.) IL 88. (Sacken.) XL 147. 
Eglauer's Entwurf für die Befestigung Wiens. (Camesina.) 

VIIL p. CXXXIII. 
Eiserne Jungfrau, Richtmaschine. I. 50. 
Elfenbeinschnitzereien in Seitenstetten. XVIL 189. 
Emerberg, Ruine. (Sacken.) IX. 58. (Ilg.) XIII. 55, 
Emersdorf, Kirche. (Sacken.) V. 112. 
Ennenkel, Familie. XVII. 145. 
Enns, Römerstrasse. I. 94. 
Enzesfeld, Kirche. (Sacken.) IX. 59. 
Enzersdorf, Burg. XIII. 80. 
Erla, Kloster, Grabmale. (Lind.) XIII. 204. 

„ Kirche. (Gradt) XIV. 72. (Sacken.) XVII. 100. 
Erlach, Capelle. (Sacken.) IX. 59. 
Erlaf, Römersteine. XVIL 217. 
Escorial, Habsburger Grabstätte. XVII. 242. 
Euratsfelden, Kirche. (Sacken.) XVIL 100. 

Falkenstein, Ruine. I. 94. 

Feistritz, Kirche. (Sacken.) IX. 59. Schloss. (Leber.) I. 60. 

Ferrara, Habsburger Grabstätte. XVII. 192. 

Ferschnitz, Römersteine, Kirche, Grabdenkmale. (Sacken.) 

XVIL lOL 217. 
Florenz, Habsburger Grabstätte. XVIL 249. 
Flügelaltar in Wiener-Neustadt. (Gradt) XIV. 24. 
in Mauer a. d. B. XVII. 145. 
„ in Heiligenblut V. 118. 
Frankenfels, Kirche. (Ilg.) XIII. 58. (Sacken.) XVIL 103. 
Freundorf, Kirche. (Sacken.) XVII. 103. 
Friedersbach, Kirche, Glasmalereien. (Sacken.) V. 103. 

XV. 57. 
Fürth, Thurm. (Sacken.) IX 59. 
Ftirthof, Kirche. (Sacken.) V. 108. 



Oaming, Karthause. XIU. 56. (Ilg.) (Sacken.) XVIL 103. 235. 

Gars, Kirche. (Sacken.) V. 90. 

Gastein, zwei alte Serpentinsäulen. L 94. 

Geislerfahrten in Wien. XII. 47. (Wiedemann.) XVIL 248. 

Gent, Habsburger Grabstätten. XVIL 241. 

Gera, die Herren von. III. 88. (Lind.) 

Gerolding, Kirche. (Sacken ) XVIL 107. 

Geyersberg. (Sacken.) XVII. 107. 

Glasmalereien. V. 80. (Gradt) XIV. 26. XVIL 189. 

Globnitz (Gross-), Kirche, Rundcapelle. (Sacken.) V. 81. 

Glockuitz, Marktkirche. (Sacken.) IX. 59. (Hg.) XIIL 54. 

Gmünd, Kirche. (Sacken.) V. 80. XHI. 195. 

Gmunden, der heil. Brunnen. (Lechner.) UI. 101. 

GöUersdorf, Schloss und Römerstein. XV. 59. 

Göttweig, Abtei. (Sacken.) XVIL 109. 

„ Römersteine. XVII. 217. 
Grabdenkmale des Mittelalters und ihr Zustand. (Widter.) 

IL 242. (Lind.) XL 145. XVH. 259. 
Grabstelle Herzogs Heinrich Jasomirgott (Lind.) XVU. 221. 
Grabmal der Celtes in Wien. XVII. 267. 
Grabstätten der Habsburger. (Kerschbaumer.) XVH. 230. 
Grafendorf, Kirche. (Sacken.) XVIL 115. 

Denksäule. XIII. 59. 
Gran, Ruhestätte Erzherzogs Karl Ambros. XVII. 238. 
Granada, Habsburger Grabstätte. XVII. 242. 
Graz, Grabstätte von Habsburgem. XVH. 239. 
Greifenstein, Ruine. (Ilg.) XIV. 79. (Sacken.) XVII. 118. 
Greissen von Wald, Familie. XVU. 176. 
Gresten, Kirche. (Sacken.) XVIL 116. 
Grimmenstein, Ruine. (Leber.) I. 62. 186. 
Grinzing, Kirche. (Sacken.) IX. 59. 
Grossrussbach, Monstranze. (Lind.) IX. 150. 
Grünau. XIII. 59. 
Grünbach. XIII. 55 
Guldenmundt Hanns, Ansicht des belagerten Wien. (Lind.) 

XL 2. Dessen Antheil an der Literatur der Wiener 

Türkenbelagerung. (Kabdebo.) XV. 102. 
Gumpoldskirchen, Kirche. (Sacken.) IX. 59. 
Gundel Philipp. III. 39. 

Gunzburg, Grabstätte der Habsburger. XVII. 241. 
Gurhof. (Sacken.) XVII. 116. 
Gutenstein, Kirche, Grabsteine, Schnitzwerke. (Sacken) 

IX. .59. (Lind.) XV. 85. 

Haag, Kirche. (Sacken.) XVII. 116. 

Hagenauer Grabmal in St Polten. (Sacken.) XVIL 169. 

Hainburg, Rundcapelle, ewiges Licht, Wiener Thor, Burg- 
ruine. (Sacken.) IX. 60. 

Hainburg, die Stadt und ihre Denkmale. (Lind.) XII. 133. 
^ historische Aufzeichnungen über diese Stadt. 

(Perger.) XIL 115. 

Hainfeld, Kirche. (Sacken.) XVIL 117. 

Hall, Grabstätte der Habsburger. XVIL 240. 

Hardegg, Kamer. .(Sacken.) V. 104. 

Harlanden s. Pöchlam. XVIL 117. 

Harnisch K. Max I. (Widter.) V. 45. 

Harnisch Ferdinand IL im Arsenal. (Widter.) IX. 87. 

Haslbach, Familie. XIV. 101. 
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HaunoldBtein, Kirche. Grabmale. Sacken. XVII. 217. 
Heiligenblut, Kirche, FlügelalUr. (Sacken.) V. 118. 

n SacramentahäuBchen. (Lind.) X. 38. 

Heiligenkreoz, Kirche, Kreuzgang, Capitelhaus, Dormito- 

rien, Brunnenhaus, Glasgemfilde, Tapete, Bildwerke. 

(Sacken.) IX. 61. (Hg.) XIII. 46. Grabsteine. (Lind.) 

XIIL 197. XIV. 99. 
Heiligenstodt, die beiden Kirchen. (Sacken.) IX. 62. (Dg.) 

XIV. 81. 
Hennersdorf, Kirche. (Sacken.) IX. 62« 
Herbertstein Georg, Freiherr von. III. 38. 
Herzen der Habsburger, Bestattung der. XVII. 245. 
Herzogenburg. (Abtei.) XVII. 117. 
Hirschjagd, Studien über die mittelalterliche. (Perger.) 

XII. 27. 
Hietzing, Kirche. (Sacken.) IX. 62. 
Höfling (Unter-), Kirche. (Ilg.) XIII. 55. 
Hohenberg, Fried, v., Grabmal. (Sacken.) XVII. 141. 
Hoheneck, Ruine. (Sacken.) XVII. 127, 218. 
Hoheneich, die alte Wunderthüre an der Kirche. (Zelenka.) 

in. 100. 
Hohenruppersdorf, die Pfarre. (Wiedemann.) XIV. 35. 
Hollabrunn (Ober-), Grabdenkmale. I. 98. 
Hollenburg. (Sacken ) XVII. 124. 
Hom, die beiden Kirchen. (Sacken.) V. 125. 
Hürm. XVII. 124. 
Htitteldorf, Kirche. (Sacken.) IX. 63. 

Jedenspeugcn, Grabdenkmale. I. 293. 

Hlalto, Dominic. XVI. 12. 

Imbach, die Kirche. (Sacken.) V. 95. 

Innsbruck, Grabstätte der Habsburger. XVII. 239. 

Johanna von Durazzo, Osten*. Herzogin, ihr Bildniss. 

(Birk.) I. 95. 
Ips, Grabdenkmale. (Lind.) III. 332. Monstranze. (Lind.) 

IX. 148. (Sacken.) XVIL 125. 
Ipsitz, Kirche. (Sacken.) XVII. 128. 

Xahlenbergerdorf, Denksäule. (Hg.) XIII. 27. 

Kammerstein, Ruine. (Perger.) II. 163. 

Kara Hustapha. (Camesina.) VIII. p. XLIX und LIII. 

Karl V. Heerschau über die Reichstruppen im Harchfelde. 
(Lind.) X. 38. 

Karlstetten. (Sacken.) XVIL 129. 

Karte der mittelalterlichen Kunstdenkmale in Nieder- 
österreich. K. U. W. W. IX., K. 0. W. W. XVII. 

Kasten, Kirche. (Sacken.) XVII. 129. 

Katzelsdorf, Kirche. XHI. 47. 

Kaumberg, Kirche. (Sacken.) XVIL 129. 

Khevenhüller, Grabstätten der. (Dechant.) XVII. 4. 12. 

Kirchau, Kirche. (Sacken.) IX. 63. 

Kirchberg a. Wechsel, St. Wolfgangkirche. I. 291. (Sacken.) 
IX. 63. (Hg.) Xni. 58. 

Kirchberg a. Walde, Grabdenkmale. I. 298. Die alte Burg. 
(Chalaupka.) III. 126. (L\g,) XHI. 58. 

Kirchencongress am Schatzberge, abgehalten 1221. (Sembera.) 
Xni. 10. 

Kirchschlag, Kirche u. Todtencapelle. (Sacken.) IX. 64. 



Kirchstetten. (Sacken.) XVII 130. 

Kirling, Kirche. (Sacken.) IX. 64. 

Klamm, Ruine. IX. 65. (Sacken.) XIV. 88. (Ilg.) 96. (Lind.) 

Klein-Mariazell, Kirche. IX. 58. (Gradt) XV. 118. 

Klostemeuburg , Stiftskirche, Kreuzgang, Agnescapelle, 

Capitelsaal, Siebenarmiger Leuchter, Schatz- 
kammer, Bildersammlung, Bibliothek. (Sacken.) 

IX. 65. IX. p. XV. 
Klostemeuburg, Verduuer Altar. (Heider.) IV. 1. (Sacken.) 

IX. 65. X. 53. 
Klostemeuburg, Thomascapelle. IX. 70. Gertrudscapelle. 

IX. 71. Ewiges Licht. IX. 70. Martinskirche. 

IX. 72. Käferkreuz. L 290. 
Klostemeuburg, Braderschaften. (Borawitz.) IX. 83. Capeila 

speciosa. (Essenwein.) V. 1. Profan-Bauwerke. 

IX 65. 
Klostemeuburg, Befestigung. XIV. 93. 
Kölbl, Bened. XVI. 12. 
Kolmitzberg. (Sacken.) XVIL 130. 
Koltschitzky's Thaten. (Camesina.) VIII. p. XXXI. 
Königsfelden, Grabstätten der Habsburger. (Kerschbaumer.) 

XVII. 238. 
Königstetten. (Sacken.) XVII. 130. 
Kopenhagen, das Museum zu. (Ransonnet) X. 804. 
Koraeuburg, Stadtthurm. (Ilg.) XIV. 81. 

Pfarrkirche. (Ilg.) XIV. 82. 

Stadtthore. (Ilg.) XIV. 84. 

Erker. (Ilg.) XIV. 85. 
Krakau, Grabstätten der Habsburger. XVII. 237. 
Kranichberg, Schloss. (Lind.) XII. 167. (Ilg.) XIII. 54. 
Kreidenfeuer. (Camesina) VIII. p. XV. 
Krems, Piaristenkirche. (Sacken.) V. 105. X. 282. 
Spitalscapelle. . V. 106. X. 292. 

Passauerhof « V. 107. 

Dominicanerkirche. n V. 107. 
Befestigung. (Und.) XIV. 95. 
Krenstetten, Kirche. (Sacken.) XVII. 131. 
Kreusbach Fried, v. (Lind.) XIII. 196. 
Kreuzenstein, Ruine. (Lind.) X. 69. 
Kritzendorf, Kirche. (Sacken ) IX. 72. 
Kuefstein, die Herren von. III. 112. (Sacken.) IX. 49. 
Knenring, Kirche und Kamer. (Sacken.) V* 75. 
Kttlb, Kirche. (Sacken.) XVII. 131. 

Irfui, Burg und Kirche. XV. 65. 

Lach am Jauerling, Grabmale. (Lichtenberger.) III. 111. 

Kirche, Flügelaltar. (Sacken) V. 116. 

Kanzel. (Lind.) X. 23. 
Lamberg, Familie. XIV. 101. 
Lamberg, Grabstätten. (Dechant.) XVII. 24. 
Langeck, Kloster. (Sacken.) XVII. 131. 
Lanzendorf, Kirche. (Sacken.) XVIL 132. 
Lappitz V. Rapoltenkirchen, Familie. XVII. 159. 
Lautensack*s Ansicht von Wien. (1558^.) I. 1. 
Lautensack's Ansicht von Wien. XVIL 225. 
Laxenburg, Grabstein des Leonh. Schauer. (Lind.) XIII. 42. 
Glasgemälde. (Ilg.) XIII. 43. Temperabilder. (Jlg.) 
Xni. 43. 
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Laxenburg, Franzensburg. (Essenwein.) V. I. 

Laz Wolfg. und sein Grabmal. (Camesina.) I. 7. 

Leiben, Kirche. (Sacken ) V. 126. 

Lengenfeld, Kirche. (Sacken.) V. 126. 

Leobendorf. XIV. 86. 

Lerch, Niclas. XIV. 24. 

Lichtenstein, Ruine. (Sacken.) IX. 72. (Ilg.) XIIL 80. 

Lichtenstein Bertha v. (Lind.) XVII. 59. 

Lichtenwörth, Kirche. XV. 89. (Sacken.) IX. 72. 

lichtsänlen, Todtenleuchten in Niederösterr. (Lind.) XL 295. 

Lilienfeld, Abtei. (Sacken.) XVII. 188. 

Loosdorf, Kirche, Kamer, Grabmonumente. (Sacken.) 

XVn. 142. (Lind.) II. 284. 
Losenstein, Familie. XVII. 143. 
Lunz, Kirche. XVII. 148. 

Mailberg, Kirche. XV. 72. 

Mank, Kirche. (Sacken.) XVIL 148. 

Mannswörth, Kirche. (Sacken.) IX. 73. 

Mantua, Habsburger Grabstätte. XVIIi 248. 

Margarethen a. Moos, Kirche, Johannescapelle. (Sacken.) 

IX. 78. 
Maria von Burgund ältestes Porträt. (Birk.) I. 65. 
Mariazeil, Klein-, Kirche. (Sacken.) IX. 73. XI. 58. 
Markersdorf, St. Lorenz, Kirche. (Sacken.) XV 11. 148. 
Martersäulen in Niederösterreich. XL 295. (Lind.) XIV. 91. 
Massovien Alex., Herzog von. XVII. 261. 
Mathias, der Königs-Einzug in Wien. (Gamesina.) IX. 123. 
Matzen, Monstranze. (Lind.) IX. 169. 
Matzleinsdorf, Kirche. (Sacken.) XVII. 144. 
Mauer a. d. Bielach, römische Steine, Kirche, Sacra- 

mentshäuschen. «(Sacken.) XVII. 145., 
Mauer a. d. U., römische Steine. (Sacken.) XVII. 146. 
Mauer bei Wien. XIIL 20. 

Mauerbach, Karthause. (Wiedemann.) XIII. 69. XIV. 29. 
„ Grabstätten der Habsburger. (Kerschbaumer.) 

XVII. 284 und 244. 
Mautem, Befestigungen, Kirche. (Sacken.) XVII. 147. 
Max I. ältestes Porträt. (Bergmann.) I. 65. 
Medaillen auf die zweite Türkenbelagerung Wieus. 

(Camesina.) VIII. p. CCXXII. 
Medling, Pfarrkirche, Spitalskirche, Rundcapelle, Denk- 

säule. (Sacken.) IX. 74. (Koch u. Klein.) X. 165. (Ilg.) 

XUI. 84. Grabmale. XVII. 258. 
Meisling, Kirche. (Sacken.) V. 125. 
Melk, Abtei. (Sacken.) XVIL 147. 
„ Stiftsschatz. (Sacken.) XVII. 160. 
, die Marktkirche. (Sacken.) XVII. 169. 
„ Grabdenkmale in der Marktkirche. (Lind.) IL 239. 
Merkenstein, Ruine. (Leber.) I. 138. (Sacken.) IX. 74. 
Meldemann Nie. Antheil an der Literatur der Wiener 

Türkenbelagerung. XV. 97. 197. 
Michelstetten, Kirche. XV. 76. 
Miesenbach. (Sacken.) IX. 74. 
Molitor Wolfg. Grabstein. (Lind.) XIII. 198. 
MolUrt, die Grafen von. III. 3L 
Mönchkirchen, Kirche. XIII. 53. 
Monstranzen in Niederösterreich. IX. 188. 



Monstranze in Seitenstetten. IX. 146. XVII. 186. 
Monstranze in Matzen. IX. 149. 
Moosbrunn, Thurm. (Sacken.) IX. 74. 
München, Habsburger Grabstätten. XVII. 240. 
Murstetten, römischer Stein. XVII. 159. 
Muthmannsdorf, Kirche. (Sacken.) IX. 75. 

Veapel, Habsburger Grabstätten. XVII. 242. 

NeidUng, Kirche. XVIL 159. 

Neuberg, Grabstätte Otto des Fröhlichen. XI. p. XVI, XII. 

p. 123. XVIL 288. XVII. 245. 
Neudegg, die Herren von. (Motloch.) III. 119. (Lind.) 

XIV. 99. 
Neunkirchen, Kirchen. (Sacken.) IX. 75. (Petschnig). XII. 175. 
Neustadtl, Kirche. (Sacken.) XVII. 159. 
Noricum u. Pannonten. (Kenner.) XI. 1. 
Nöstach, Kirche. (Sacken.) IX. 79. 
Nussdorf a. d. T., Kirche. (Sacken.) XVII. 160. 

Obemdorfer zu Gaislberg, die. XVII. 250. 

Obrizbach, Kirche. XVII. 160. 

Ofen, Grabstätte der Habsburger. XVII. 238. 

Offenbach, Kirche, Gemälde. (Sacken.) IX. 79. (Ilg.) Xm. 48. 

Oehling. XVIL 160. 

Ollersdorf, Pfarre. (Wiedemann.) XIV. 39. 

Ollersbach, Kirche. (Sacken.) XVII. 160. 

Orden mittelalterliche. (Bergmann.) I. 65. (Lind.) XI. 207. 

(Sacken.) XVII. 191. 
Orden des goldenen Vliesses unter K. Max I. (Bergmann.) 

I. 65. 
Osterburg, die. (Sacken.) XVIL 160. 

Paierbach, Kirche. (Sacken.) IX. 79. (Petschnig.) X. 85. 

Palt, Römische Denkmale. (Sacken.) XVII. 161. 

Pankrazberg, s. St Pankraz. 

Pannonien. (Kenner.) XI. 1. (Aschbach.) X. 2(X). 

Pappenheim's Schwert in Gmunden. (Lechner.) IIL 802. 

Passions-Spiel zu Wien, das. (Camesina.) X. 

Pechlam (Gross-), Geschichte der Pfarre. (Weigelsberger.) 

III. 194. 
Pechlam (Klein-), Kirche. (Sacken.) V. 112. 
Pelchinger, Rupert, Grabstein. (Lind.) XIII. 199. 
Penzing, Kirche, ewiges Licht (Sacken.) IX. 79. 
Petronell, Heidenthor. (Kenner.) X. 185. 

, Rundcapelle, Kirche. (Sacken.) IX. 80. XII. 148. 
Petzenkirchen, Kirche. (Sacken.) XVII. 164. 
Pfaffenschlag, Kirche. (Sacken.) V. 112. 
Pitten, Burg. (Feil und Leber.) I. 145. 

„ Wegsäule. XIII. 51. 
Pöckstall, Kirche, Flttgelaltar. (Sacken.) V. 122. 
Pölla (Alt-), Kirche. (Sacken.) V. 122. 
Porträt, ältestes Kaiser Max I. u. der Maria von Burgnnd. 

(Bergmann.) I. 65. 
Pottendorf, Schloss. (Sacken.) IX. 80. XII. 164. 

„ Schlosscapelle. XV. 96. 

Pottenstein, Denksäule, Kirche. (Sacken.) IX. 80. 
Pottschach, Kirche. (Sacken.) IX. 81. Grabmale. (Lind.) 
Prag, Grabstätten der Habsburger. XVH. 287. 
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Priglitz, Kirche. Monstranse. (Sicken) IX. 81. (Lind.) 

IX. 143. 
Primisser^s Familie. (Bergmann.) V. 179. 
Pyrha, Kirche, Grabdenkmale. (Sacken.) XVII. 174. 
Pnlkan, Kamer. X. V95. 
Pnrgstall, Kirche, Schlosscapelle, SacramentahXnschen. 

XVII. 173. 
Pusico Peter, k. Steinmetz. XIV. 94. 

Baabs, Grabdenkmale. (Renk.) III. 115. Kirche. (Sacken.) 

V. 80. 
Raach, Kirche, Schlnssstein, Grabmal. I. 293. (Sacken.) 

IX. 81. 
Rabenstein, Monstranze. (Lind.) IX. 144. (Sacken.) XVII. 

Kirche. (Ilg.) XID. 68. 
Radelberg, Unter-, Rom: Steine. (Sacken.) XVII. 178. 
Ragendorf, Grabstein. Xm. 200. 
Raitenfaaslach, Habsburger Grabstätte. XVII. 240. 
Randegg, Kirche. XVII. 179. 
Ranna, Schloss. (Sacken.) V. 74. 
Rassmann Veit. XVII. 261. 

Ranchfass im Stifte Seitenstetten. (Lind.) IX. 199. XVII. 186. 
Rauheneck, Bnrgmine. (Sacken.) IX. 82. 
Reinhardsbrunn, Grabstätte der Habsburger. XVII. 241. 
Reinsberg, Kirche. XVII. 180. 
Rems, Kirche. (Gradt) XIV. 46. XVII. 180. 
Renn, Grabstätte der Habsburger. XVII. 238. 
Ried, Kirche. XVH. 181. 
Rohrbach, Unter-Kirche. XVII. 181. 
Rom, Ruhestätte Erzherzogs Andreas. XVII. 243. 
ROmerstrasse, die, bei Enns. I. 94. 

Römisches Heerwesen in Pannonien. (Aschbach.) X. 200. 
Rosenberg (Ursini-), Grabstätten der. (Dechant.) XVD. 9. 
Ruinen, die — und ihre Zerstörung durch Pflanzenwuchs. 

(Scheiger.) II. 1. 
Ruprechtshofen, Kirche. (Sacken.) XVII. 181. 
Rust, Kirche. XVII. 182. 

•acramentshäuschen in niederösterreichischen Kirchen . 

(Lind.) XI. 295. 
Salingstatt, Kirche, Taufstein. (Sacken.) V. 81. 
Salzburg, Restauration der Franziskanerkirche. I. 807. 
St. Aegyden am Steinfelde, Kirche. (Sacken.) IX. 54. 
St. Andre a. d. Traisen, Kirche. (Sacken.) XVU. 89. 
St Blasien, Habsburger Ruhestätte. XVII. 243. 
St. Cäcilia, Ruine einer Kirche. (Sacken.) XVII. 96. 
St. Christophen, Capelle. (Sacken.) IX. 57. 
St. Georgen am Reith. (Sacken.) XVII. 107. 
St. Helena, Töpferaltar. (Sacken.) IX. 62. (Hg.) XIV. 80. 
St. Johann, Kirche mit Fresken. (Sacken.) IX. 63. 
St. Leonhard, Römerstein. XVII. 218. 
St Leonhard a. F., Römersteine, Kirche. (Sacken.) XVII. 182. 
St Lorenzen, Kirche, Steinfignr. (Sacken.) IX. 73. 
St Michael, Kirche. (Sacken.) V. 110. 
St Pankraz, Kirchenruine. (Sacken.) IX. 79. (Gradt.) XV. 116. 
St. Pantaleon, Kirche. XIV. 47. (Sacken.) XVH. 162. 
St Paul, Kloster, Habsburger RuhestäUe. XVII. 244. 
St. Peter bei Neunkirchen. XII. 157. 



St. Polten, Grabdenkmale im Dom. (Lind.) IlL 109. 

St Polten, Domkirche, Schatzkammer, Seminarkirche. 

Stadtrichterschwert. (Sacken.) XVII. 166. 
St Valentin, römische Steine, Kirche. (Sacken.) IX. 84. 
Grabsteine. (Lind.) XIII. 199. Pfarre. (Gradt.) XIV. 
41. (Sacken.) XVH. 205. 
St Veit a. d. Gölsen, Kirche. (Sacken.) XVH. 206. 
St Veit a. d. Wien, Kirche. (Sacken.) IX. 85.* 
St Veit a. d. T. Kirche. (Sacken.) IX. 86. 
St Wolfgang, Kirche in Niederösterreich. (Sacken.) V. 112. 
St. Wolfgang a. Wechsel, s. Kirchberg. 
Säusenstein, Abtei, Bauwerke u. Grabdenkmale. (Sacken.) 

XVn. 182. 
Schallaburg. (Sacken.) XVII. 184. 
Schallauzer Hermes. XVI. 12. 19. 
Scharfeneck am L. G. (Lind.) XIV. 89. 
Schaunberg, die Herren von. (Stülz.) X. 1. Barbara v. 

XIIL 202. XVII. 191. 
Scfaeibs, Kirche. XVII. 185. 
Scheiblingkirchen« Kirche. (Sacken.) IX. 82. 
Scfaeuchenstein, Kirche. (Sacken.) IX. 82. 
Schildberg, Capelle. XIV. 104. XVII. 185. 
Schmiedesäulen, die. (Perger.) X. 308. 
Schönbach, Kirche. (Sacken.) V. 117. 
Schottwien, Kirche. (Sacken.) IX. 82. (Ilg.) XIV. 88. (Lind.) 

XIV. 96. 
Schwadorf, Kirche. (Sacken.) IX. 83. 
Schwallenbaeb, Capelle. (Sacken.) V. 111. (Keiblinger.) 

X. 207. 
Schwarzenberg, Adolf Graf. (Berger.) VII. 166. 
Schweigers, Kirche, Taufstein. (Sacken.) V. 113. 
Sebenstein, Burg, Kirche. (Leber.) I. 159. (Sacken.) IX. 83. 
Seckau, Grabstätte der Habsburger. XVU. 239. 
Seitenstetten, Abtei. (Sacken.) XVII. 185. 

n Monstranze. (Lind.) IX. 146. Ranchfass. 

IX. 199. 

Bibliothek. (Sacken.) XVH. 190. 
Sichtenberg, Ruine. XVII. 191. 
Sieding, Kirche. (Sacken.) IX. 84. (Ilg.) XIII. 55. 
Siegel von Allentsteig. (Lind.) XV. 2. 
„ M Aspang. XV. 3. 
, „ Baden. XV. 3. 
n n Bertholdsdorf. XV. 5. 
n n Brück a. d. Leitha. XV. 6. 
n n Brunn a. G. XV. 7. 
» „ Drosendorf. (Lind.) XVII. 63. 
n „ Dtirrenstein. (Lind.) XVII. 72. 
, „ Ebenfurt (Lind.) XVII. 64. 
« n Egenburg. (Lind.) XVII. 66. 
„ n Gars. XV. 7. 
n n Gmünd XV. 7. 
„ „ Göllersdorf. XV. 8. 
« „ Gross-Enzersdorf. XV. 9. 
„ „ Hainburg. XV. 9. 
„ Hardegg. XV. 10. 
„ Hollenburg. (Lind.) XVII. 67. 
„ „ Hom. XV. 10. 
„ „ Ips. XV. 10. 
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Siegel der Weber in Ips. XV. 46. 

, von Komeuburg. (Lind.) XVII. 67. 
„ f, Krems und Stein. XV^. 12. 

^ Laa. (Lind.) XVII. 68. 
„ w Litschau. (Lind.) XVII. 69. 
„ „ Marcheck. XV. 16. 
, ^ Mautem. XV. 18. 

„ Mödling. XV. 19. 

, Retz. (Lind.) XVII. 70. 
„ der Hauerzecbe in Retz. XV. 46. 
, von St. Pulten. XV. 19. 

^ Scheib». (Lind.) XVil. 71. 
„ „ Schottwien. XV. 21. 
« ^ Schrattenthal. (Lind.) XVII. 71. 

, Tuln. XV. 23. XVIL 202 

„ Thaja. XV. 22. 

, Waidhofen a. I. XV. 23. XVU. 209. 

. Waidhofen a. d. Thaja. (Lind.) XVU. 73. 

« Wallsee. (Lind.) XVU. 73. 
^ der Stadt Wien. (Camesina.) VIII. 136. (Lind.) XV. 84. 
^ ,, St. Michaels-Kirche in Wien. (Lind.) III. 140. 

„ Pfarrer von St. Salvator. (Lind.) II. 194» 198. 
, des Bürgerspitals in Wien. XV. 39. 
„ „ Klagbaumspitals in Wien. XV. 41. 
^ f» h. Geistspitals in Wien. XV. 36. 
f, 1, St. Merten- Spitals in Wien. XV. 41. 
n r St. Marx-Spitals in Wien. XV. 42. 
n n Johannes-Spitals am Als bei Wien. XV. 43. 
f, n Schreiberzeche in Wien. (Lind.) XV. 45. 

« Wiener Universität. (Sava.) III. 140. 
„ r Goldschmiede in Wien. XV. 45. 
„ von Wiener-Neustadt. XV. 29. 

„ Zistersdorf. (Lind.) XVU. 74. 

« Zwetl. XV. 32. 
^ der Chriegler «Wiener Bürger). (Franzenshuld.) 

XV. 162. 
„ „ Eslarn. (Franzenshuld.) XV. 159. 
y, f, Lang. (Franzenshuld.) XV. 163. 
n „ v. d. Neizze. (Franzenshuld.) XV. 159. 

„ Otto-Haymo. (Lind.) IL 217. 

„ PoU. (Franzenshuld.) XV. 160. 
« r von St Polten. (Franzenshuld.) XV. 162. 
„ ^ Snützel. (Franzenshuld.) XV. 163. 
„ r Spielberg. (Franzenshuld.) XV. 165. 

„ Tima. (Franzenshuld.) XV. 166. 
„ ^ ürbetsch. (Franzenshuld.) XV. 164. 
r, ^ Wiltwerker. (Franzenshuld). XV. 164. 
^ ^ Zaunried. (Franzenshuld.) XV. 166. 
« „ österr. Fürstinnen im Mittelaltar. (Sava.) II. 99. 
y, „ Landes-Erbämter im Mittelalter. (Sava.) V. 47. 
Sindelburg, Kirche. Grabsteine. (Lind.) XIIL 203. (Gradt) 

XIV. 62. XVIL 191. 
Sievering, Kirche. (Sacken.) IX. 84. (Petschnig.) XIII. 55. 
Sittich, Grabstätte der Habsburger. XVU. 240. 
Solenau, Kirche. (Sacken.) IX. 84. 
Sondemdorf, die Herren von. I. 3(X). 
Sonntagberg, Kirche. (Sacken.) XVU 193. 
Soss, Ruine. XVIL 193. 



Spital, Kirche. (Sacken.) V. 125. 

Spitz, Kirche. (Sacken.) V. 125. 

Stahremberg, Ernst Rnd. Graf. (Camesina.) VIIL p. XXXIV. 

(Dechant.) XVIL 10. 55. 60. 
Stahremberg, Ruine. (Sacken.) IX. 84. (Lind.) XII. 147. 
Stams, GrabstStte der Habsburger. XVIL 229. 
Steier, Pfarrkirche. (Riewel.) IX. 97. 

M Margarethen-Capelle. (Riewel.) IX. 102. 
Stein, Minoriten-Kirche. (Sacken.) V. 91. 

, Pfarrkirche. (Sacken.) V. 108. 
Steinakirchen, Kirche. XVIL 193. 
Steinbruch, Kirche. (Mühlviertel.) I. 93. 
Stephanshart. XVIL 194. 
Stubar, Kirche. XVIL 194. 
Stillfried, Grabstein. I. 297. Rochuscapelle. I. 297. 

Pfarre. (Wiedemann.) XIV. 32. 
Stockem, Grabmale. (Lind.) XIV. 99. 
Stockholm, Museum. (Ransonnet) X. 299. 
Stratzing, Kirche. V. 93. 

Strein, Familie v. Schwarzenau. (Sacken.) XVIL 101. 
Stüchsenstein, Schloss. (Sacken.) IX. 84. 

Höhle. (Femkom.) III. 97. 
Stuhl weissenburg,BegrSbnissplatz d. Habsburger. XVU. 288. 
Suttinger (Daniel), seine liter. und artist. Thädgkeit. 

(Kabdebo.) XVI. 1. 
Suttiuger's Plan von Wien. (Lind.) XVI. 9. 

Tallem, Kirche. (Sacken.) IX. 84. 

Tannhäuser, der Ritter. (Haupt.) X. 315. 

Tannstetter, Georg. (Sacken.) XVIL 137. 

Themberg, Kirche. I. 286. (Sacken.) IX. 84. Grabmale. 

I. 286. 
Thomasberg, Ruine. (Leber.) I. 156. 
Thonnradel, Familie. 1. 282. 
Tiemstein Rudolf von. XVU. 160. 
Tiemstein s. Dürrenstein. 
Tichtel Job., ein Wiener Arzt im XV. Jahrh. (Horawitz.) 

X. 25. 
Toczer v. Valbach Andreas, Grabstein. (Lindl) XIII. 39. 
Todten, die drei, u. die drei Lebendigen. Vortrag von 

Perger. XV. 132. 
Totzenbach, Kirche, Wasserschloss. XVU. 194. 
Tragaltäre in Melk. (Sacken.) XVIL 149. 
Traismauer, Römersteine. (Sacken.) XVU. 195. 
Traunkirchen, die Zauberin am Stein. (Lechner.) III. 105. 
Trautmannsdorf, Kirche. (Sacken.) IX. 84. XV. 95. 
Trautson, Familie. (Lind.) III. 29. 
Tscherte Job. XVI. 12. 
Tübingen, Habsburger Grabstätte. XVU. 241. 
Tulbing, Römersteine. (Sacken.) XVU. 195. 
Tuln, Römersteine, Kirche, Grabsteine. (Sacken ) XVU. 196. 
Dreikönig-Capelle. (Sacken ) XVU. 198. 
,. Kamer. X. 276. Das Frauenstift. (Kerschbaumer.) 
XIII. 131. Die Habsburger Gmft. XIII. 132. Grab- 
steine. (Lind.) XIII. 198. 
„ Grabstätten d. Habsburger. (Kerschbaumer.) XVU. 233. 
245. 
Turso Otto, Grabstein. XIII. 197. XIV. 99. 
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Ulmerfeld, Scblosß, Freftken. (Gmdt) XIV. 67. (Sacken.) 

XVII. 203. 
und, das Kloster. (Perger.) XI. 214. 
Unserfranen, Kirche. (Sacken.) V. 125. 
Urschendorf, Friedhof-Portal. (Sacken.) IX. 84. 

Veldemdorf, Familie. XIV. 104. 

Venus, Frau. (Haupt) X. 815. 

Viehofen, Schloss u. Capelle. (Lind.) III. 190. XVII. 207. 

Vischer's Ansicht des Schottenklosters. XVII. 227. 

Vößtenhof, Schloss. (Ilg.) XIII. 54. XIV. 87. 

Votivgaben, eiserne. (Pichler.) XII. 44. 

Waidendorf, Pfarre. (Wiedemann.) XIV. 39. 
Waidhofen a. d. Ibs, Stadt, Kirche, Monstranze, Spital- 
kirche. (Ilg.) XV. 141. (S«cken.) XVII. 207. Siegel. 
XVII. 209. 
Waidhofen a. d. I., Monstranze. (Lind.) IX. 146. 
Waldeck, Kirche. (Sacken.) IX. 85. 
Wallsee, Schloss. (Gradt) XIV. 55. (Sacken.) XVII. 210. 

Grabmale. XVIL 183. . 
Waltersdorf (Unter-). (Lind.) XIV. 104. 
Wappen v. Göllersdorf. XV. 34. 
„ von Krems. XV. 14. 
3 von St. Polten. XV. 14. 

von Wien. XV. 26. 
f, von Wiener-Neustadt. XV. 14. 
Wartenstein. (Ilg.) XIV. 86. 
Wasen. XIII. 59. 
Wegweiser arch. durch Niederösterreich. V. u. W. W. IX. 50. 

V. o. d. W. W. (Sacken.) XVII. 75. 
Weidmannsfeld, Kirche. (Sacken.) IX. 85. 
Weigelsdorf, Kirche. (Sacken.) IX. 85. (Lind.) XIV. 108. 
Weihnachten über. (Perger.) XIV. 105. 
Weinzierlberg, Römerstein. XIII. 58. XVII. 212. 
Weissenburg a. d. Bielach, Ruine. XVII. 212. 
Weissenkirchen, Kirche. (Sacken.) V. 109. 
Weistrach, Kirche. XVII. 218. 
Weiten, Kirche. I. 303. Glasgemälde. V. 98. 
Weitra, Kirche. (Sacken.) V. 80. 
Wels, Grabdenkmale in der Pfarrkirche. I. 306. 
Wenzersdorf, Monstranze. IX. 151. (Lind.) 
Wielandsäulen, die. (Perger) XII. 44. 
Wiefleinsdorf, Kirche. XIV. 108. 
Wien, unter den Römern. (Kenner.) IX. 150. 
tt die legio X. gemina zu. (Aschbach.) V. 245. 
n Plan der Stadt aus der Mitte des XV. Jahrh. (Lind.) 

X. 223. 
„ Plan nach Suttinger. VIII. p. LVIX. u. 102. 
ff Plan der Belagerungsarbeiten gegen die Löwel- 

bastei nach Suttinger. (Camesina.) VIII. 102. 
ff Plan der Stadt und des türkischen Lagers (1683) 

aufgenommen im letzteren. (Camesina.) VIU. 99. 
ff Plan der Entsatzschlacht nach Anguisola. VII. 132. 
ff Ansicht der Stadt aus d. J. 1488. (Camesina.) I. 289. 
ff Ansicht der Stadt v. J. 1493. (Camesina) X. 48. 
ff Ansicht der Stadt n. d. J. 1532. (Camesina.) X. 38. 
ff Ansicht aus dem J. 1558. (Camesina.) VIII. p. CLVI. 
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, Ansicht von — in Braun's Städtebuch. (Hfitter. 
Kabdebo.) XV. 170. 

Befestigungswerke. Vm. p. CLV. (Lind.) p.XXVI. 12. 

Burg. (Lind.) XVI. 20. 

die alte Burg bis 1500. (Karajan.) VI. I. 

Amalienhof in der Burg. (Lind.) XI. 323. 

Ballhaus. XVI. 36. 

Btirgerspital. XVI. 37. 

Freisingerhof. XVI. 34. 

Graben. XVI. 34. 

Heilthumstuhl. XVI. 33. 

Hohe Brücke. XV. 176. 

Landhaus. (Lind.) XVI. 23. 

MarktSHule vor dem Burgthore. (Motloch.) III. 118. 

Neudeggerhof. (Motloch.) III. 123. 

Rathhaus. (Lind.) XV.. 198. XVI. 25. 

Regensburgerhof. XVI. 28. 

Stock im Eisen. XVI. 37. 

Stallburg. XVI. 30. 

Universität, älteste Ansicht des Gebäudes. (Birk.) 
I. 59. 

die ehemalige Judenstadt. (Camesina.) XV. 173. 

Vorstädte. (Camesina.) VIII. p. CLXV. 

Bedrängniss der Stadt im J. 1683. (Camesina.) VIII. 1. 

Bürgerwehr, alte Abbildungen der. (Camesina.) 
XII. 179. 

Fliegende Blätter über das türkische Heer vor 

Wien 1529. (Camesina.) XV. 107. 
Geislerfahrten. (Wieden.) XV. 46. XVII. 

ältere Kunst- und Gewerbethätigkeit. (Feil.) III. 204. 
Literatur der I. Türken-Belagerung. (Kabdebo.) 

XV. 197. 
Materialien zur Topographie der Stadt bis 1587. 
(Birk.) X. 82. 

Museum für Kunst und Industrie, Büste aus dem 
Quattro cento. (Ilg.) XII. 171. 

Ordnung der Schlosser, Uhr- und Büchsenmacher 

V. J. 1451. (Denhart.) L 98. 
Passionsspiel zu. (Camesina.) X. 827. 
Salvator - Medaille. VIII. — Medaillen auf die 

zweite Türkenbelagerung. VIII. 
Siegel des Stadtrathes. (Franzenshuld.) XV. 154. 
Häuserverzeichniss aus dem J. 1683. (Camesina.) 

VIIL p. LXIII. 
Augustiner-Kloster. (Lind.) V. 157. XVI. 21. 
Loretto-Capelle. XVII. 247. 
Carmeliterkloster. (Lind.) V. 169. XVI. 32. 
Deutsche Grdenskirche. (Ilg.) XIII. 24. XIV. 79. 
Dominicanerkloster. XVI. 29. 
Dorotheerkloster. XVI. 36. 
Franciscanerkirche. (Ilg.) XIII. 25. 
Franciscanerkloster. XVI. 35. 
Jacobkloster. XVI. 34. 
Königskloster. XVI. 38. 
St. Lanrenzkloster. XVI. 29. 
Maria-Stiegen-Kirche. X. 248. 

Maria - Magdalena - Capelle am Stephansfreithof. 
(Camesina.) XI. 216. 
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Wien, Michaelskirche. (Lind.) III. 1. XVI. 80. 
, Minoritenkloster. (Lind.) V. 129. IX. 98. XVI. 22. 
Minoritenkloster, mittelalterliches GrSber-Verzeich- 
niss. (Lind.) XII. 52. 
, Peterskirche. XII. 1. 190. XVI. 34. 
. Rathhans-Capelle. II. 187. (Lind.» XV. 195. 
, die alte Schottenkirche. (Lind.) XVII. 219. 
, Schottenkirche, Gruft. XVII. 48. 
, Schottenkloster, 2 Urbare. (Camesina ) XIII. 177. 

(Lind.) XVI. 24. 
« Schottenkirche, Grabschriften. (Dechant.) XVII. 1. 
„ Stephanskirche, Restauration der Giebel. I. d08. 
« Stephanskirche, Bestaurirung des Hoch-Thurmes 
nach der zweiten Türkenbelagerung. (Camesina.) 
Vm. p. XXXIV. 
n Stephanskirche, Consecrationszeichen. (Ilg.) XIII. 22. 
« Stephanskirche, Flügelaltar der Schatzkammer. (Ilg.) 

XIII. 20. 
^ Stephanskirche, Grabsteine. (Ilg.) XIII. 23. 
9 Stephanskirche, das Madonnabild des Speise- Altars. 

(Ilg.) XIII. 20. 
„ Stephanskirche, die grosse Glocke. (Hütter.) XIII. 1. 
« Stepbanskirche, Glasgemälde. (Ilg.) XIII. 19. Chor- 

Stühle. (Ilg.) XIII. 16. 
« Grabstätten d. Habsburger. (Kerschbaumer.) XV IL 235. 
Wiener-Herberg, Grabdenkmale. I. 289. 
Wiener-Neustadt, Burg. (Sacken.) IX. 77. (Lind.) IX. 1. 

(Böheim.) IX. lia (Gradt) XIV. 9. 15. 16. 
n Gapuziner-Kirche. Sacken. IX. 77. (Gradt.) 

XIV. 10. 24. 
Denksäule. (Sacken.) IX. 79. XIV. 9. 
„ Jüdische Grabdenkmale. I. 90. 

„ Kamer. (Sacken.) IX. 76. (Lind.) XI. 

n Liebfrauenkirche. (Sacken.) IX. 75. (Gradt.) 

XIV. 23. Grabdenkmale. (Lind.) 
III. 317. 
, Neukloster. (Sacken.) IX. 76. (Gradt.) 

XIV. 17. Grabdenkmale. XIV. 22. 
„ Neunkirchner Thor. (Sacken.) IX. 79. 

(Gradt.) XIV. 13. 



Wiener-Neustadt, Peterskirche. (Lind.) II. 228. (Sacken.) 

IX. 78. (Gradt.) XIV. 18. 
. Privathäuser. (Sacken.) IX. 78. (Gradt.) 

XIV. 11. 
^ Bathhans und die dortige Sammlung. 

(Sacken.) IX. 78. 
, Wienerthor. (Sacken.) IX. 79. (Gradt) 

XIV. 13. 
, Befestigung. (Lind.) XIV. 93. 

« Kriegsordnung des Markgrafen Albrecht 

Achilles von Brandenburg fUr. 
(Luschin.) XV. 22. 
Im Mittelalter. (Gradt.) XIV. 1. 
^ Grabstätten der Habsburger. (Kersch- 

baumer.) XVII. 237. 
Wieselburg, Kirche. Xyil. 213. 

Wildungsmauer, Kirche. (Sacken.) IX. 8. (Lind ) XII. 145. 
Wilfersdorf, Denksäule. XIII. 55. 
Wilhelm ▼. Oesterreich, dessen Bildniss. (Birk.) I. 95. 
Wilhelmsburg, Kirche, Gapelle. (Sacken.) XVII. 213. 
Wilhering, Grabdenkmale. (Stülz.) X. 1. 
Wilna, Grabstätte der Erzherzogin Elisabeth. XVII. 238. 
Windischgrätz, Grabstätten. (Dechant.) XVII. 12. 16. 
Winkel, Münzenfund. lU. 198. 
Winklam, Römersteine. XVII. 215. 
Winzendorf, Kirche, Grabmale. (Sacken.) IX. 85. 
Wirflaoh, Kirche, Capelle. (Sacken.) IX. 85. 
Wöbling (Ober-, Unter). Kirche u. Römersteine. XXII. 215. 
Wolfsbach, Kirche. XVII. 215. 
Wultendorf, alte Kirche. XV. 80. 

Zeiselmauer, Römer-Denkmale. I. 93. XVII. 215. 
Zelking, die Herren von. XVII. 216. 
Zelking, Kirche, Grabmale. XVII. 215. 
Zellemdorf, Kamer. X. 297. 
Zistersdorf, Grabsteine. I. 297. 
Zoppel vom Haus, Familie. (Lind.) III. 48. XIII. 201. 
Zwettl, EUrche, Kreuzgang, Capitelhaus, Schatz. (Sacken.) 
V. 8. 
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ÜEBERSICHTLICHE ZUSAMMENSTELLUNG 



DEB 



MITGLIEDER DES AUSSCHUSSES SEIT DEM BESTANDE DES VEREINES 

(23. MÄRZ 1854). 



Ameth Jos., 1854 im prov. Ausschuss. 

Artaria August, erwählt 1865 bis 1878 (wiedergewählt). 

Asehbach Jos. Ritter von, erwählt 1854 bis 1876. 

Bergmann Jos., erwählt 1859 bis 1861. 

Bermann, erwählt 1854 bis 1856. 

Blrk Ernst Dr., erwählt 1854 bis 1858, dann von 1862 bis 
1878 (wiedergewählt). 

Camesina Albert Ritt, v., erwählt von 1858 bis 1876. 

Chmel Jos., 1854 im prov. Ansschuss. 

Conrad t. Ejbesfeld Sigmund Freiherr, erwählt 1874 
bis 1878 (wiedergewählt). 

CrenneTÜIe-Folliot Franz Graf, erwählt 1868 bis 1875. 

Eltelbei-ger Rud. R. v., erwählt 1854 bis 1856. 

Essenwein Aug., erwählt 1858 bis 1862. 

Feil Jos , erwählt 1854 bis 1862 t 

Hasenaner Karl Freih., erwählt 1865 bis 1869. 

Belfert Jos. Freih. v., erwählt 1859 bis 1868. 

Jaeger Albert Dr., erwählt 1864 bis 1865. 

Kabdebo Heinrich, erwählt 1876 bis 1877. 

KarfOan Dr. Th. G. v., erwählt 1854 bis 1859. 

Kenner Friedrich Dr., erwählt 1876 bis 1878 (wieder- 
gewählt). 

Koch Franz, erwählt 1867 bis 1878 (wiedergewählt). . 

Knpelwieser Leop., erwählt 1854 bis 1859. 

Lemanii Karl, erwählt 1861 bis 1864 f. 

Lewinskj Karl Edler von, erwählt 1854 bis (zeitweilig 

prov. Präsident) 1859. 
Xiechtenstein Johann Fürst, 1854 (Präsident des prov. 
Ausschusses). 

Lind Karl Dr., erwählt 1858 bis 1861, dann 1864 bis 
1878 (wiedergewählt). 

Meiller Dr. Edler von. And., erwählt 1865 bis 1868. 

Nava Dr. Alex., erwählt 1862 bis 1864. 

Newald Job., erwählt 1878. 

Odonnell Heinrich Graf, 1854 im prov. Ausschuss. 

Passy Job., erwählt 1857 bis 1867. 

Piehler Franz Dr., erwählt 1869 bis 1878 (wiedergewählt)- 

Bansonnet Karl Freih. v., erwählt 1854 bis 1878 (wie- 
dergewählt). 

Bnben Christ., erwählt 1855 bis 1860. 



Sanken Eduard Freih. v., erwählt 1865 bis 1878 (wieder- 
gewählt). 

Salm Altgraf von, Robert, 1854 im prov. Ausschuss. 

Sava Karl von, erwählt 1859 bis 1865 f. 

Schebeck Franz, erwählt 1854 bis 1860 f. 

Schmidt Friedrich, erwählt 1862 bis 18B5. 

Segenschmidt Franz, erwählt 1874 bis 1878 (wieder- 
gewählt ). 

Thnn Franz Graf, 1854 im prov. Ausschuss. 

Weiss Karl, erwählt 1858 bis 1864. 

Wickenbnrg Constantin Graf von, erwählt 1868 bis 
1874. 

Widter Anton, erwählt 1860 bis 1878 (wiedergewählt). 

Wolfart Karl Edler v., er^vählt 1854 bis 1857. 

Präsidenten 

seit der CoRstitnirung des Verefies: 

Kari^an Dr. Theod. Georg v., von 1854 bis 1858. 
Belfert Dr. Jos. Alex. Freih., von 1859 bis 1868.. 
Wickenbnrg Math. Coust. Graf, von 1868 bis 1874. 
Conrad t. Eybesfeld Sigm. Freih., von 1874—. 

Präsidenten-Stellvertreter : 

Ransonnet Karl Freiherr v., seit 1854—. 

^eschäftsleiter : 

Wolfart Kari Edler von, von 1854 bis 1857. 
Lind Karl Dr., von 1857 bis 1861. 
Nava Alex. Dr., von 1861 bis 1864. 
Lind Karl Dr., von 1864—. 

Gassaverwalter: 

Camesina Albert von, 1854. 

Bermann^ von 1855 bis 1856. 

Passj Job., 1856 (prov.), von 1857 bis 1867. 

Koch Franz, von 1867—. 
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VERZEICHNISSE DER MITGLIEDER DES ALTERTHUMS-VEREIMES ZU WIEN. 

(SIEHE SEITE XV. STAND MIT 1. SEPTEMBER 187d.) 



Eingetreten. 

Aufmflller Ludwig, k. k. Marine - Obercommissär. 

Bodensteln Cyriac, Referent der k. k. Staatsbahn. 

JesoTitz Heinrich, Hörer der Rechte. 

List Guido, Privat. 

Heran Franz Graf. 

Maeh Math. Dr., k. k. Conservator. 

Rziha Franz, Oberingenieur. 

Tesque t. Pttttlingen Charles von. 

Wledl Heinrich, k. k. Official der Militärkanzlei. 

HerzogL Sachsen-Coburg-Gotha'sche GUterdirection in Greinburg. 

Ausgetreten. 

Akademie^ k« ungar« in Budapest (in Tauschverkehr getreten). 

Bmeh Heinrich, k. k. Hauptmann. 

Conze Alex., Director des k. Antiquen-Cabinets in Berlin. 

Falger Sigmund, Buchhalter. 

II g AVbert Dr., k. k. Gustos an den kunsthistor. Hofmuseen. 

Leltner Quirin R. v., k. k. Regierungsrath. 

Lengnlk August, k. k. Hofsecretär. 

Liebl Vincenz, Weinhändler. 

Rosner Friedr. R. v., p. k. k. Ministerialrath. 

Sebrotzberg Franz, Maler. 

Btabremberg Camillo Fürst. 

Waldbott-Bassenkelm Friedr. Freiherr. 

Wertheimsteln Leop. R. v. 

Gestorben. 

Jesovltz Heinrich, Realitätenbesitzer. 
KheTenhttller Richard Fürst von. 
Littrow Karl v., Director der k. Sternwarte. 
Sehallhammer J. R. v., k. k. Postcontrolor. 
Waltber Paul Fr., k. k. Sectionsrath. 
ZImmerl Jos., pens. Pfarrer. 
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